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ersten  Mal  vollstäniUgr  übersetzt 


von 


H,  VIEHOFF. 


ERSTES  bandchen: 


IpM^enia  in  Aulis«    Bereiiic?e9    PhMclra« 


EJHMEIUICII,    184a. 

Drück  und  Verlag  der  Romen^schen  Bachhandlang. 


Seinem  lioelivereltrteu  Freiincle^ 


dem    Herrn 


Dr.  Jlarl  goUmtifttv, 

Gymnasialdirektor  zn  Köln, 


gewidmet 


woiii  IJeliersetzer* 


seinem  Uiicliverelurteu  Freiincle^ 


dem    Herrn 


Dr.  jlarl  goifmtifttv, 

Gymnasialdirektor  zn  Köln, 


gewidmet 


woin  IJeliersetzer« 
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in  0  r  tu  0  r  t. 


»Ob  die  Meister  des  altern  französischea  Theaters, 
and  vor  Allem  die  künstlerisch  durchgebildeten  Tragödien 
des  feinfühlenden,  geschmackvollen  Racine,  nicht  eher, 
als  so  Tiefe  kunstlose,  wilde  Produktionen  des  Tages,  mit 
deren  Uebersetzungen  alljährlich  unser  literarischer  Markt 
überschwemmt  wird,  eine  Uebertragung  verdient  hätten, 
und  ob  nicht  gerade  in  nnsern  Tagen,  wo  in  einer  immer 
wachsenden  Reihe  von  Lehranstalten  die  Jugend  >  neben 
den  Meisterwerken  unsrer  Litteratur,  an  den  besten 
fransösischen  Classikern  sich  zu  bilden  sucht,  eine  Ueber- 
Bctzung  Racine^s  ein  zeitgemässes  Unternehmen  sei,  — 
das  überlasse  ich  andern  zur  Erörterung  und  Entscheidung. 


VI 

Ich  gedenke  hier  nur  ein  Panr  der  Grandsatze  anvndentei 
die  mich  bei  den  vorliegenden  Ueliersetzungsversuchen  g« 
leitet  haben. 

Wenn    ich    mir    gleich    im    Beginn    der    Arbeit    du 
Aufgabe  gestellt   hatte.   Form-   und  Sachtreue  möglichf 
mit   Leichtigkeit,    Anmuth   nnd    Würde    der   Sprache 
▼erbinden,  so    wurde   ich   bald   inne,    dass    ich    von   dei 
anfänglich   gehegten  Vorsatze,   auch  die   metrische   Form| 
treu  nachzubilden,  abstehen  müsse.    Nicht  die   Schwierig- 
keit einer  solchen  Nachbildung  war  es,  was  mich  antrieb,  | 
den    gefassten    Entschluss   fallen   zu   lassen;   denn  in   der  | 
That  ist  diese  Schwierigkeit  nicht   so  gross,   wie   ich    bei  | 
der  Uebertragung  des  Moliere'schen  Stückes  Psjche  (in  der 
von  L.  Lax  herausgegebenen  Gesammtubersetzung  Moliere's) 
selbst  Gelegenheit  hatte  zu  erfahren;  sondern  die  bald  ge- 
wonnene Ueberzeugung,  dass  der  streng  rhythmische  deutsche 
Alexandriner  bei  weitem  anvertraglicher  mit  der   Sprache 
des   Dramas   ist,   als   der   nach  dem  nnmerirenden  Prinzip 
gebaute   Alexandriner  der   Franzosen.     Als   ich  nun  aber, 
nach  Schillers  und  Andrer  Vorgange,   dafür  den  reimlosen 
fünlFüssigen  Jambus  wählte,  sah  ich  bald  fast  noch  grössere 
Schwierigkeiten  sich  herausstellen.    Möge  Schiller  sie    für 


vn 

mich  anesprechen :  „Die  Eigenschaft  des  Alexandriners,  sich 
in  zwei  gleiche  Hälften  za  trennen,  und  die  Natur  des 
Reims,  aus  zwei  Alexandrinern  ein  Couplet  zu  machen, 
bestimmen  nicht  bloss  die  ganze  Sprache,  sie  bestimmen 
auch  den  ganzen  innem  Geist  dieser  Stücke.  Die  Charak- 
tere, die  Gesinnungen^  das  Betragen  der  Personen,  Alles 
stellt  sich  dadurch  unter  die  Regel  des  Gegensatzes,  und 
wie  die  Geige  des  Musikanten  die  Bewegungen  der  Tänzer 
leitet,  ao  auch  die  zweischenklichte  Natur  des  Alexandriners 
die  Bewegungen  des  Gemnths  und  die  Gedanken.  Der 
Verstand  wird  ununterbrochen  aufgefordert,  und  jedes 
Gefühl,  jeder  Gedanke  in  diese  Form,  wie  in  das  Bette 
des  Frokrustes,  gezwängt.  YFird  nun  in  der  Uebersetznng 
mit  Aufhebung  des  Alexandrinischen  Metrums  die  ganze 
Basis  weggenommen,  worauf  diese  Stücke  erbaut  wurden, 
so  kennen  nur  Trümmer  übrig  bleiben.  Man  begreift  die 
Wirkung  nicht  mehr,  da  die  Ursache  weggefallen  ist.***) 
Wenn  auch  das,  was  Schiller  yom  Einfluss  des  Ale- 
xandriners auf  die  Charaktere,  die  Gesinnungen  und  das 
Betragen  der  Personen  sagt,   Tielleicht  zu  grell  aufgefasst 


*)  |!tricf  S^äiiflw  an  (ddt\)i  vom  25.  eMbr.  1789. 


Der  Ort  der  Handlang  Ut  Agamemnon«  Zelt  in  AulU. 


Erster  Aufzug. 


<Sv»tev  auftritt» 

AGAMEMNON.     ARKAS, 

AOAMBMNON. 

Ja,  Agamemnon  weckt  dich  auf,  dein  König; 
£rkennc,  wessen  Ruf  dein  Ohr  berührt. 

ARKAS. 

Wie,  Herr!  du  selbst?   Welch  wichtiges  Geschäft 

Führt  dich  so  lange  vor  Auroren  her? 

Uns  beide  leitet  kaum  ein  matter  Schimmer, 

Dein  Aug'  und  meins  nur  wacht  in  Aulis;  sprich! 

Vernahmst  du  in  den  Lüften  ein  Geräusch? 

Erhörten  uns  die  Winde  diese  Nacht? 

Doch  Alles  schläft,  Heer,  Luftkreis  und  Neptun. 

A  O  A  DI  E  M  N  O  N. 

Wohl  dem,  der  mit  beschränktem  Loos  zufrieden. 
Frei  von  dem  stolzen  Joch,  das  mich  belastet. 
Im  Dunkel  niedern  Stands  yerborgen  lebt! 

A  n  K  A  8. 

Seit  wann  denn  führst  du  diese  Sprache,  Herr? 
Was  thäten  dir  die  Götter,  die  bisher 
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Gefällig  deinem  Wunsch,  mit  Ehren  dich 

Bedeckten^  das«  du  ihre  Gaben  jetzt 

Verkennst  und  hassest?   Glücklich  als  Regent, 

Gemahl  und  Yater,  —  Sohn  des  mächtigen  Atrens, 

Nennst  du  der  Griechen  reichste  Landschaft  dein. 

Von  jeder  Seit*  ein  Sprössling  Jupiter«» 

Bist  du  den  Gottern,  deinen  Ahnen ^  noch 

Durch  Hymens  Band  verknäpft.    Achilles  endlich, 

Der  Jüngling,  den  so  manch  Orakel  pries, 

£r,  dem  so  manches  Wunder  ward  yerheissen. 

Wünscht  deine  Tochter,  und  an  Trojas  Brand 

Will  er  der  schönen  Hochzeit  Fackel  zünden. 

Herr^  welcher  Glanz,  welch  stolzer  Siegeszug 

Kam'  wohl  dem  Schauspiel  gleich  >  das  prachtToll  hier 

Der  Strand  vor  dir  entfaltet!   Diese  tausend 

Seeschiffe^  die^  mit  zwanzig  Königen 

An  Bord>  nur  noch  des  Windes  harren,  um 

Dir  folgsam  in  die  See  zu  stechen!   Zwar 

Der  Lüfte  lange  Ruh  hemmt  deinen  Siegszug. 

Drei  Monde  nun  schon  über  unsern  Häuptern 

Festangekettet,  schliessen  sie  dir  nur 

Zu  lang  den  Weg  nach  Ilion.    Allein 

Bei  all  dem  Glänze  bleibst  du  doch  auch  Mensch. 

Kein  wechselloses  Glück  für's  ganze  Leben 

Verhiess  dir,  ewig  wechselnd,  das  Geschick. 

Bald  wird doch,  Herr,  was  zeigt  dir  dieser  Brief 

So  Unheilvolles^  dass  es  Thränen  dir 

£ntrei8st?   Starb  dein  Orest  schon  in  der  Wiege? 

IsCs  Clytemnestra,  ist's  Iphigenia, 

Die  du  beweinst?  Was  meldet  dir  der  Brief? 

Herr,  würdige  deinen  Diener  des  Vertrauens! 
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AOAMIMNON. 

Nein,  Bein!  icb  dald^  es  nicht,  du  sollst  nicht  sterhem! 

4AXA8. 

TVic,  Herr? 

AOAXBXMON. 

Da  siehst  den  Aufruhr  opeiner  Seele ^ 
Ycrnimm  denn  auch^  was  ihn  erregt;  und  dann 
Urtheile,  Frennd,  oh's  Zeit  zu  ruhen  ist. 
Du  denkst  noch  jenes  Tags«  wo  unsrer  Flotte 9 
Vereint  an  Aulis  Strand,  der  Wind  zur  Fahrt 
Zu  winken  schien.    Wir  hrachen  auf.    Schon  drohten 
Mit  tausendfachem  Freudenruf  tou  Feme 
Wir  Ilions  Gestaden  >  als  den  Jubel 
Ein  Wunderzeichen  schnell  verstummen  hiess. 
Der  Wind^  der  uns  geschmeichelt,  Hess  uns  plötzlich 
Im  Hafen  ruhn;  gehemmt  war  unsre  Fahrt, 
Das  Ruder  schlug  umsonst  die  trage  Meerfluth. 
So  Unerhörtes  liess  die  Blicke  mich 
Zur  Gottheit  wenden,  die  man  hier  verehrt. 
Mit  Menelaus,  Nestor  und  Ulyss 
Ging  ich  zu  ihrem  Altar  heimlich  opfern. 
Wie  hiess  die  Antwort!  Ach,. wie  ward  mir,  Arkas, 
Als  ich  aus  Calchas  Mund  das  Wort  remahm: 
„Fruchtlos  hsdroht  ihr  die  Feinde  mit  schrecklicher  Rüstung 

des  Krieges, 
,,Hat  nichtein  Mädchen  aus  Helenas  Stamm  in  festlichemOpfer 
^Erst  den  Altar  der  Diana  mit  ihrem  Blute  gerothet. 
„Wünscht  ihr  Winde  zur  Fahrt,  die  euch  die  Götter  versagen, 
„Dann  bringt  Iphigenia  an  diesen  Stufen  zum  Opfer!'* 

ABKA8. 

Wie!  deine  Tochter! 
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AGAMEnNOn. 

staunend,  vie  du  leiclit 
Dir  denken  kannst,  fählt'  kh  in  allen  Adern 
Mein  Blut  erstarren;  lautlos  stand  ich  da; 
Unendlich  Schluchzen  gab  mir  erst  die  Sprache  wieder. 
Die  Götter  klagt'  ich  an^  und  für  der  Freunde 
Vorstellung  taub,  that  ich  des  Ungehorsams 
Gelübde  selbst  auf  ihres  Altars  Stufen. 
Warum,  ach!  folgt  ich  da  nicht  meiner  Liebe? 
Ich  wollte  gleich  das  ganze  Heer  entlassen. 
Dem  Anschein  nach  gab  mir  Ulysses  Beifall; 
Er  liess  der  Klagen  Erstlingsstrom  yerbransen. 
Doch  bald  zu  seiner  herzlosschlauen  Kunst 
Rückkehrend,  stellt'  er  mir  die  Ehre  vor 
Des  Vaterland»,  der  Völker  all,  der  Könige, 
Die  meinen  Wink  gehorchten,  Asiens 
Bezwingung,  unsrer  Nation  Tcrhcissen. 
Mit  welcher  Stirn  würd  ich  den  ganzen  Staat 
Der  Tochter  opfernd,  als  ruhmloser  König 
Im  Kreis  der  Meinen  altern?  —  Ja  mich  selbst. 
Nicht  ohne  Scham  bekenn  ich'«  dir,  mich  reizte 
Die  Herrschermacht,  und,  meiner  Grösse  toU, 
Fand  sich  durch  Namen,  wie  der  Könige  König, 
Der  Griechen  Haupt,  mein  stolzes  Herz  geschmeichelt. 
Zu  meiner  Leiden  Übermass  erschienen 
Allnächtlich,  wann  ein  leichter  Schlaf  den  Harm 
Erst  eben  eingewiegt,  die  Götter  mir, 
Und  streng  auf  der  Altare  blut'gcm  Recht 
Bestehend,  warfen  sie  des  Mitleids  Frevel 
Mir  Tor,  und  zeigten  meinem  wirrem  Geist 
Des  Blitzes  Rächerstrahl,  und  drohten  schon 
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Dem  Weigernden  mit  hocherhobner  Rechten. 
So  gab  ich  nach.    Bezwangen  Ton  Ulyss, 
Gebot  ich  weinend  meiner  Tochter  Tod.  * 

Allein  es  g^t,  sie  aus  der  Mutter  Arm 
Zu  reissen.     Welch  unserge  Lisi  hab^  ich 
Dazu  ersinnen  müssen!   Ich  entlieh 
Die  Sprache  von  Achilles,  der  sie  liebt. 
Ich  schrieb^  um  ihre  Reise  zu  beschleunigen, 
Nach  Argos,  dieser  Krieger  möchte  gern. 
Jetzt 9  wo  die  Abfahrt  dränge,  meine  Tochter 
Noch  einmal  sehn  und  als  ihr  Gatte  scheiden. 

ABKA6. 

Und  furchtest  du  denn  nicht  den  Ungestüm 

Achills^    Wie!  glaubst  du,  dass  der  Ilcld,  wo  Liebe^ 

Wo  Recht  ihn  waiTnet^  seinen  Namen  ruhig 

Zu  solchem  Mord  von  dir  missbrauchen  lasst 

Und  duldend  die  Geliebte  opfern  sieht? 

AGAMEMNON. 

Achill  war  fern.    Sein  Vater  Pelens  hatte 
Aus  Furcht  vor  einem  nachbarlichen  Feind, 
Du  wcisst  es,  hier  vom  Strand  ihn  abberufen; 
Nach  allem  Anschein  musste  dieser  Krieg 
Ihn  auf  viel  längre  Zeit  Ton  uns .  entfernen. 
Doch,  Arkns,  wer  hemmt  diesen  Bergstrom  wohl? 
Achill  stürzt  in  den  Kampf  und  siegt  im  Laufe, 
Und  seinem  Ruf  gleich  nach ,  kam  er  als  Sieger 
In  der  vergangnen  Nacht  beim  Kriegsheer  .an. 
Doch  stärk re  Banden  halten  meinen  Arm 
Zurück.     Die  Tochter,  die  zu  ihrem  Tod 
Ilerbjeieilt ,  —  die,  sehr  weit  entfernt  von  solchem 
Verdacht,  vielleicht  des  Vaters  Güte  preis't. 
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4. 

Die  Tochter....  Nicht  det  theure  Name  nur 

Mit  seinen  heil'g^eii  Rechten^  ihre  Jng-eiid, 

Mein  Blut  ist's  nicht  allein,  was  ich  heklage^  — 

Nein!  tausend  Tugenden,  der  Tausch  der  Herzea, 

Des  Kindes  und  des  Yatert  Wechsellieh' 

Und  jene  Dhrfurcht,  die  in  ihrer  Brust 

Jedwedes  andere  Gefühl  hesiegt. 

Und  der  ich  bessern  Lohn  yerheissen  hatte  — 

Ihr  Himmelsmächte!  nein,  ich  kann's  nicht  glauheM, 

Dass  dieses  Opfers  Wahnsinn  euch  gefallt; 

Nur  prüfen  sollte  das  Orakel  mich, 

Gehorsam  wurdet  ihr  toU  Zorn  bestrafen. 

Dich,  ArkaSj  hab'  ich  ansersehn,  dies  Alles 
Dir  zu  vertraun.    Hier  gilt's  nun,  eine  Prob« 
Von  Klugheit  >  Ton  Diensteifer  abzulegen. 
Die  Königinn  erkannt'  in  Sparta  dich 
Als  treuen  Diener;  ihr  dankst  du  die  Stelle « 
Die  du  bei  mir  bekleidest.  —  Nimm  den  .Brief! 
£11'  ihr  entgegen!  Ruhelos  verfolg« 
Die  Strasse  nach  Mycen!   Sobald  du  sie 
Erblickst,  verwehr'  ihr,  weiter  noch  zu  fahren. 
Gieb  ihr  den  Brief  hier,  den  ich  «ben  schrieb. 
Doch  geh  nicht  fehl!   Nimm  einen  treuen  Fuhrer! 
Setzt  meine  Tochter  nur  den  Fuss  in  Aulis^ 
So  ist  sie  hin!   Hier  wartet  Calchas  ihrer; 
Der  wird  mich  sdhon  zum  Schweigen,  und  die  Götter 
Zum  Reden  bringen.    Das  erschreckte  Heer 
Wird  nur  auf  den  erzürnten  Himmel  hören. 
Selbst  jene,  deren  Ehrbegier  mein  Ruhm 
Erbittert,  werden  dann  mit  neuerwachter 
Anmasaung  und  Kabale  die  Gewalt^ 


Die  sie  verletzt  9  vieUeicht  gewaltoam  rfiiibea» 

Geh!  rette  mich  Tor  meiner  eignen  Schwäche! 

Allein  Tor  Allem  hüte  4ioh,  nlein  schrecklich 

Geheimniss  ihren  Blicken  za  enthüllen! 

Die  Tochter  wisse  nie,^wenn's  möglich  ist. 

Von  der  Gefahr,  der  ich  sie  preis  gegeben. 

Erspare  mir  der  mütterlichen  Wuth 

Geschrei!  Dein  Wort  sey  mit  dejn  Brief  im  Einklang! 

Die  tiefgekrankte  Matter  mit  der  Toehter 

Zur  Umkehr  zn  vermögen,  schrieb  ich  ihr, 

Achilles  habe  seinen  Sinn  gewandt. 

Er  wolle  bis  zur  Rückkunft  die  Verbindung  ^ 

IVoranf  jüngst  seine  Liebe  drangt  verschieben. 

Dann  füge  noch  hinzu ,  du  darfst  es  kühn, 

Dass  man  Achills  Gleichgültigkeit  der  jungen 

Eriphila  geheim  anrechne^  die 

Er  als  Gefangne  mit  von  Lesbos  brachte 

Und  drauf  in  Argos  Hess  bei  meiner  Tochter. 

So  viel  genügt;  das  Übrige  verschweig! 

Schon  treffen  uns  des  hellen  Tages  Strahlen; 

Man  kommt  schon!  horch  Geräusch!  Es  ist  Achill! 

GehM  eile!  Himmel!  mit  ihm  kommt  Ulyss! 

(Arka$  ab,) 


Z\sx^tittv  SIttftritt 

JGAMEMNON.    ACHlUsES.    ULYSSES. 

AGAnSMKON. 

ist^s  möglich,  Fürst,  dass  dich  so  raschen  Laufs 
Der  Sieg  zurück  an  dies  Gestade  bringt? 
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Sind  das  die  Erstlijigsproben  deines  Haths? 
Wie  yiel  Triumphe  noch  Terheisst  so  schonet 
Gelingen  uns  f  Thessalien  ^  theils  beruhigt 
Theils  unterworfen,  Leshos  schon  besiegt. 
Als  man  des  Heers  noch  harret,  ewige 
Denkmäler  jeder  andern  Tapferkeit, 
Sind  Spiele  nur  des  müssigen  Achill. 

AGHIIiLCS. 

Nicht  solcher  Ehre,  Herr,  ist  diese  kleine 
Erobrung  werth.    Dass  nur  der  Himmel  bald. 
Der  uns  hier  angekettet»  meinem  Mnth, 
Erregt  Tom  schönen  Preis,  womit  du  ihm 
Geschmeichelt  hast,  ein  edler  Feld  erschlösse! 
Doch»  Herr,  was  mnss  ich  über  ein  Gerücht 
Wohl  denken,  das  mich  freudig  überrascht? 
Willst  du  voll  Güte  meiner  Wünsche  Ziel 
Mir  näher  rücken?  mir  das  höchste  Glück 
Bereiten?  Deine  Tochter,  heist^s,  soll  bald. 
Hiehergebracht,  ihr  Loos  an  meines  knüpfen. 

AGAMEMIfOW. 

Iphigenia?  Wer  denn  sprach  Tom  Bringen? 

ACHILLBS. 

Was  zeigt  dir  dies  Gerücht  so  Staunens werthes? 

AGAMEMNON  (heimlich  zu  Ulysses.) 
O  Himmel!  sollt  er  meinen  Plan  schon  kennen? 

ULYSSES  (zu  Achilles.) 
Nicht  ohne  Grund  staunt  Agamemnon,  Fürst. 
Denkst  du  des  Unheils,  das  uns  allen  droht? 
Ihr  Götter!  welche  Zeit  für  Hymens  Feste! 
Indess  die  See»  der  Flotte  stets  verschlossen, 
Gans  Griechenland  beänstigt  und  das  Heer 
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Aufreibt,  indess,  der  Götter  Zorn  tu.  sühnen, 

Man  Blut,  and  edles  Blut  TicUeicht  bedarf: 

Gedenict  Achill,  Achill  allein  der  Liebe? 

IVill  er  der  allgemeinen  Furcht  so  höhnen? 

Und  soll  der  Griechen  Haupt,  dem  Schicksal  trotzend, 

Jetzt  Hymens  festliches  Gepräng  bereiten? 

Ha!  so  empfindest  du  das  schwere  Loos 

Der  Griechen?  so  liebst  du  dein  Vaterland? 

ACHILLES. 

Auf  Phrjgiens  Gefilden  mag  die  That 

Entscheiden^  wer^s  mehr  liebt,  da  oder  ich! 

Bis  dahin  lass  ich  deinen  Eifer  dich 

Zur  Schan  ausbreiten.    Magst  du  nach  Belieben 

Gelübde  thun,  mit  Blut  und  Opferspenden 

Altäre  füllen,  selbst  in  Eingeweiden 

Der  Thierc  schaun,  warum  die  Winde  schweigen. 

Doch  ich^  der  dies  dem  Galchas  uberlässt. 

Erlaube^  Herr,  dass  ich  zur  schleunigen 

AbschliesBung  eines  Ehebunds,  der  sicher 

Der  Götter  Zorn  nicht  weckt,  Ton  hinnen  eile. 

Mich  wird  die  Glut,  die  jede  Ruhe  hasst, 

Bald  wieder  hier  an  dies  Gestnde  treiben. 

Zu  schmerzlich  wär's  mir,  wenn  ein  andrer  Krieger 

Zuerst  den  Fuss  auf  Trojns  Küsten  setzte. 

AGAMEBIüOir. 

O  Himmel!  warum  schliesst  für  solche  Helden 
Den  Weg  naqh  Asien  dein  geheimer  Groll? 
Muss  ich  solch  edle  Glat  erglänzen  sehn, 
Nur  um  mit  tiefern  Schmerzen  heimzukehren? 

ULYSSES. 

Was  hör'  ichl 


ACHILLB8. 

Herr,  was  wagt  dein  Mand  sn  tagen f 
aoAmbsikon. 
Dacs  Jeder  sich  cur  Heimath  wenden  mnss, 
Dass  wir  zu  lange  schon,  leichtgläubig  hoffend. 
Des  Windes^  den  der  Himmel  wehrt,  geharrt. 
Die  Götter  aohutaen  Trcja;  sie  yersagen 
Durch  hundert  Zeichen  uns  die  Ueherfahrt» 

AGHILLBS. 

In  welchen  Schreehensseichen  sprach  ihr  Zorn? 

^  AGAHBMHON. 

Du  selbst  erwäge,  was  sie  dir  rerkünden! 

Was  hilft  Selbsttäuschung  noeh?  Man  weiss,  das  Schicksal 

Band  Ilions  Erobrung  an  dein  Haupt. 

Doch  weiss  man  auch,  als  Preis  des  schönen  Siegs 

Ward  dir  ein  Grab  auf  Trojas  Flur  beseiduiet. 

Dein  Leben,  anderwärts  beglückt  und  dauernd, 

Soll  dort  gemäht  in  Tollster  Blüthe  werden. 

ACHILLES. 

So  sollen  diese  Könige,  deine  Rächer, 
Denn  alle  schimpfbedeckt  nach  Hanse  kehren? 
Und  Paris  soll  die  Schwester  deiner  Gattinn 
Zu  unsrer  Schmach  ganz  ungestraft  behalten? 

AOAMBKNON. 

Nun  denn?   War  uns  zu  rächen  nicht  bereits 

Voreilend  deine  Tapferkeit  bemüht? 

Die  Insel  Lesbos,  die  dein  Arm  verheert, 

Ist  rings  noch  dem  Aegeermeer  ein  Schrecken. 

In  Troja  sah  man  den  Yerwustungsbrand, 

Und  bis  in  seine  Häfen  trieb  das  Meer 

Die  Trümmer  und  die  Leichen.    Ja,  die  Troer 
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Beweinen  eine  zweite  Helena,  / 

Sie  du  gefangen  nach  Mycena  achicktest. 

Denn  sicher,  diese  Schone  hehlt  umsonst 

Uns  ein  Geheimniss,  das  ihr  Stolz  Terräth. 

Ihr  Schweigen  selbst  ist  ihrer  Herkunft  Zeichen 

Und  kundigt  uns  ihr  forstliches  Geschlecht. 

AOHILLBS. 

Nein,  nein!  die  Deutungen  sind  allzu  künstlich. 

Du  spähst  zu  fern  in  der  Geschicke  Dunkel. 

Wie?  eitle  Drohung  schrekte  mich  zurück 

Yom  Ruhm,  der  mein  auf  deinen  Spuren  harret? 

IVahr  ist^s,  die  Parzen  prophezeiten*s  meiner  Mutter, 

AU  sie  den  sterblichen  Gemahl  erkor: 

Mir  ward  die  Wahl,  so  sagt  man,  ob  ich  Tiele 

Ruhmlose  Jahr',  ob  ich  nur  wenige  Tage 

Mit  ewig  dauerndem  Gedächtnbs  will. 

Soll  ich,  da  mein  das  Grab  doch  endlich  wartet. 

Der  £rd*  unnütze  Bürde,  mit  dem  Blut 

Zu  geizig,  das  die  Göttinn  mir  vererbt, 

Daheim  ein  ruhmlös  Alter  nahen  sehn, 

Soll  fliehen  vor  der  Bahn  des  Ruhms  und  ganz    . 

Hinsterben,  nicht  vom  Namen  überlebt? 

Neinl  Weg  mit  solch  unwürdigen  Hindernissen! 

Genug,  die  Ehre  ruft;  sie  ist  für  mich 

Orakel!  Vnsres  Daseyns  Meister  sind 

Die  Götter;  doch  der  Ruhm  ist  unser,  König. 

Wozu  um  ihren  Willen  noch  sich  quälen? 

Gedenken  wir  nur,  uns  Unsterblichkeit, 

Dev  ihren  gleich,  zu  schaffen!  Lassen  wir 

Das  Schicksal!  Eilen  wir  dahin,  wo  uns 

Der  M«th  ein  gottergleiches  Loos  verheisst! 
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In  Troja  irinltt  mir^s,  und  ich  eile  hin. 
Was  man  mir  propheseien  mag,  ich  flehe 
Um  Winde  nur  zur  Fahrt  die  Crötter  an. 
Und  müsst^  ich  Troja  auch  allein  belagern. 
Ich  und  Patroclus,  Herr,  wir  rächen  dich- 
Doch  nein!  in  deine  Hand  gibt  das  Geschick 
Die  Troerstadt.    Mein  Ziel  ist  wahrlich  nur 
Die  Ehre,  dir  zu  folgen.     Sieh!  ich  flehe 
Nicht  länger  dich  um  Beifall  für  die  Liebe, 
Die  mich  hinweg  Ton  diesem  Strande  lockt. 
Dieselbe  Lieb',  um  deinen  Ruhm  besorgt, 
Will^  das«  mein  Beispiel  hier  das  Heer  ermuth'ge. 
Und  wehrt  vor  Allem  mir,  dem  feigen  Rath 
Schamloser  Schwächlinge  dich  preisengeben. 

(Achiües  ah!) 


iBtitter  iHuftrttn 

JGJMEMNOy.     ULYSSES. 

ITLYSSBS. 

Du'  hortest^  Herr.    Er  will  um  jeden  Preis 
Nach  Troja  hin  und  seine  Bahn  verfolgen. . 
Uns  machte  seine  Liebe  sorgenvoll; 
Nun  gibt  er  durch  ein  glucklich  Missrerständnis« 
Uns  selbst  die  Waflen  her,  ihn  zu  bekämpfen. 

AGAUBaiNOIl. 

Ach! 


• 
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VL  Y88E8. 


Könige  sprich!  wie  deat'  ieh  dicBes  Seufzen? 
Ist^s  etwa  Mnrren  des  empörten  Bluts? 
Wie?  hätte  eine  Nacht  dich  ganz  ersthüttert? 
Bedenk  es!  Deinem  Vaterland  hist  du 
Die  Tochter  schuldig;  du  rersprachst  sie  uns. 
Auf  dies  Versprechen  prophezeite  Galchas, 
Vom  Heer  mit  Fragen  jeden  Tag  bestürmt, 
Der  Winde  unfehlbare  Wiederkehr. 
Wenn  seinem  Wort  nicht  der  Erfolg  entspricht, 
Glaubst  du,  dass  er  dann  länger  schweigen  wird, 
Dnss  er  die  Götter  lässt  zu  Lügnern  werden , 
Dass  er  auf  dich  die  ganze  Schuld  nicht  wirft? 
Und  wer  Termags  zu  sagen,  was  dem  Heer, 
Betrogen  um  sein  Opfer,  dann  der  Zorn, 
Der  ihm  gesetzlich  dünkt,  erlauben  kann? 
Herr,  zwinge  nicht  ein  wüthend  Volk  dazu. 
Dein  und  der  Götter  Anrecht  zu  entscheiden! 
Und  dann^  warst  du  e«  nicht,  der  uns  gesamiut 
Zu  des  Skamanders  £bnen  dringend  lud. 
Der,  Stadt  für  Stadt,  des  Schwurs  Erinnrnng  weckte. 
Den  einst  die  Freier  Helenas  gethan. 
Als  alle  Griechen  fast,  sie  deinem  Bruder 
Bestreitend,  haufenweis  bei  Tyndareus, 
I>cm  Vater,  um  sie  warben?  Damals  schwur 
Von  uns  ein  Jeder,  wen  auch  ihre  Wahl 
Beglücken  möchte,  stets  sein  Recht  zu  schirmen» 
Und  rauhte  jemand  ihm  den  schönen  Preis, 
Des  Raubers  Haupt  zu  Füssen  ihm  zu  legen. 
Doch  hätten  wir  wohl  ohne  dich  den  Schwur, 
Den  Liebe  eingab,  da  noch  treu  gehalten y 
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Als  jene  Lieb'  uns  nicht  mehr  band  ?   Du  einiig 

Entzogst  an«  neuen  Liebesfesseln ;  da 

Bist  Schuld ,  doM  wir  Ton  Weib  und  Kindern  schieden. 

Und  nun^  wo  wir,  Hngsher  yersammelt,  hier 

Nar  auf  die  Ehre  sinnen,-  dich  zu  rächen, 

Wo  das  gesammte  Griechenland,  dir  huldigend. 

Dich  schon  des  grossen  Werks  Urheber  nennt. 

Wo  seine  Könige,  die  auf  deinen  Raog 

Auch  Anspruch  hatten,  all*  ihr  Blut  für  dich 

Anbieten j  ist  es  Agamemnon  nur. 

Der  uns  den  Sieg  Terwehrt^  und  wagt  es  nicht. 

Mit  etwas  Blut  so  hohen  Ruhm  zu  kaufen. 

Erschrickt  sogleich  beim  ersten  Schritt  und  ward 

Nur  Feldherr,  um  die  Krieger  heimzusendcn. 

AGAXBMNON. 

Wie  leicht  ach!  kannst  du,  Fürst,  der  meines  Gram« 

Gewicht  nicht  trägt,  grossherzig  dich  beweisen! 

Doch  sähst  du  deinen  Telemach,  die  Binde 

Des  Tods  um  seine  Stirn,  dem  Altar  nahn. 

Du  wurdest,  Ton  dem  Graunbild  ganz  erschüttert. 

In  Thränen  bald  die  stolze  Sprache  wandeln. 

Den  Schmerz  empfinden,  der  mich  heut  zerfleischt. 

Und  eiligst  zwischen  ihn  und  Calchas  stürzen. 

Du  weisst,  ich  gab  mein  Wort,  wenn  meine  Tochter 

Hicherkommt,  stimm'  ich  bei^  dass  man  sie  opfert. 

Doch  hält  trotz  meiner  Sorgfalt  sie  ihr  gutes 

Grescliick  in  Argos  oder  unterwegs. 

So  dulde,  dass  ich,  dieses  Hinderniss 

Zu  Gunsten  meines  Blutes  deutend,  dann 

Nicht  länger  auf  das  grause  Schauspiel  dringe. 

Und  dass  ich  eines  mildern  Gottes  Huld, 
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Der  ihre  Tage  «chirmt,  der  Tochter  gönne. 
Zu  viel  nur -hast  du  über  mich  vermocht, 
Und  ich  errothe  .... 


Vtttttt  auftritt 

AGAMEMNON.    ULYSSES.    EURYBATES. 

BVBTBlTBf. 

Herr! 

AOAMExiiON  (ach  rasch  umwendend). 

Was  hringst  du?  ha! 

BUBTBATB8. 

Die  Königin n  9  der  ich  rorgeeilt,  "wird  gleich 

Die  Tochter  in  des  Vaters  Arme  führen. 

Schon  ist  sie  nah.    Wir  irrten  lang  umher 

In  dem  Gehölz^  das  hier  des  Lagers  Eingang  deckt; 

Mit  Muh^  nur  konnten  wir  im  Dunkel  uns 

Zurück  auf  die  verlassene  Strasse  finden. 

AOAMBMKON. 

O  Himmel! 

BVRYBATBS. 

Auch  Eriphila  kommt  mit. 
Die  Leshos  dem  Achill  jüngst  überliefert, 
Um  hier,  so  heisst  es,  über  ihr  Geschiclc, 
Das  sie  nicht  kennt,  den  Calchas  zu  befragen. 
Schon  ist  die  Kunde  von  der  Frauen  Ankunft 
Rings  ausgestreut.    Entzückte  Kriegerhaufen, 
Iphigenias  Reiz  zumal  bewundernd, 

2 
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Erheben  tansendfachen  Gluclnrnntchmf. 
Di^  einen  drängten  um  die  Königinn 
Sich  ehrf urchtsToU ;  die  andern  fragten  mich. 
Was  sie  hiehergeführl*    Doch  Jedermann 
Gestand,  dass  wenn  die  Götter  jemals  einen 
Glorreichem  König  auf  den  Thron  erhoben 
Und  mit  geheimer  Gunst  ihn  überhänft, 
Kein  Vater  je  beglückter  war,  als  dn. 

▲  OAMBMirON. 

Genug,  Eurybates.    Du  kannst  nun  gehn; 
Das  Andre  liegt  mir  ob;  ich  wilFs  bedenken. 

(Rir^ates  entfernt  sich  voü  Befremdung). 


dF'nntttt  Sluftritn 

AGAMEMNON.      ULYSSES, 

AOAMSIINON. 

So  stellst  du,  Himmel,  deine  Rache  sicher 
Und  reissest  meiner  List  GeweV  entzwei! 
Ach!  könnt'  ich  doch  nur,  frei  in  meinem  Schmen, 
Durch  Thränen  wenigstens  die  Qualen  lindem! 
Grausames  Loos  der  Könige!   Des  Geschickes, 
Der  Menschenzunge  Sklaren,  sind  wir  stets 
Umringt  Ton  Zeugen;  und  die  Thräne  ward 
Im  Unglück  just  am  meisten  uns  versagt. 

ULYSSnS. 

Auch  ich  bin  Vater,  Herr;  und,  schwach  gleich  andern. 
Denkt  sich  mein  Herz  leicht  in  des  deinei  Stelle. 
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Der  Schlage,  den  da  beseufzest,  macht  mich  schaudern , 

Und  weit  entfernt,  die  Thräne,  die  du  weinst, 

Zu  schelten,  will  ich  mit  dir  weinen.    Hoch 

Jetzt  bleibt  dir  nichts  mehr  zur  Entschuldigang. 

Die  Götter  führen  Selbst  ihr  Opfer  zu  dem  PKiester; 

Er  weiss  es  schon  und  wartet  sein;  und  säumt 

Es  noch,  so  wird  e'r's  selber  laut  hier  fordern. 

Noch  sind  wir  hier  allein.    So  eile  denn. 

Den  schmerzlichen  Verlnst  jetzt  zu  beweinen; 

Ja,  weihe  Thränen  diesem  Blut!  Doch  nein! 

Erbleiche  nicht,  sieh  auf  den  Ruhm,  der  ihm 

Entspriessen  soll,  sieh  auf  den  Hellespont, 

Wie  er  von  unsern  Rudern  weithin  schäumt! 

Das  trenvergess'ne  Troja  sieh  in  Flammen, 

In  Fesseln  seine  Völker,  Priamus 

Zu  deinen  Füssen,  Helena  dem  Gatten 

Durch  deinen  tapfern  Arm  zurückgegeben ! 

Sieh  auf  der  Flotte  reichbekränzte  Masten, 

Mit  dir  zu  Aulis  Küsten  heimgekehrt! 

Sieh  auf  den  Siegeszug,  den  ew'gen  Stoff 

Für  kommender  Jahrhunderte  Gespräch! 

▲  OAKBUNON. 

Ich  weiss,  ohnmächtig  ist  mein  Widerstreben. 
Darum  ergeh'  ich  mich!  Der  Himmel  mag 
Die  Unschuld  unterdrücken!   Geh!  das  Opfer 
Wird  gleich  dir  folgen.    Doch  dass  Calchas  schweige! 
Lasst  tiefe  Nacht  auf  diesem  Schreckniss  walten 
Und  helft  dem  Altar  fern  die  Mutter  halten. 
(Uly§9€9  ab.    Agamemnon  bleibt^  in  schmerzliche  Gedanken 
versinkend,  zurück,  während  der  Forhang  langsam  fdütj. 


Zweiter   Aufzug, 


4Sr0trr  auftritt» 

ERIPHILA.    DORIS. 

BRIFMIIA. 

Nein!  zwingen  irir  lie  nicht!   Komm,  Doris;  ziehn 
Wir  uns  zurück!    Sie  mögen  in  des  Vaters, 
Des  Gatten  Arm  hier  bleiben!   Und  tndess 
Wetteifernd  ihre  Liebe  sich  entfaltet. 
Befreien  wir  unsern  Gram  und  ihre  Lust! 

DORIS. 

So  willst  du,  Herrinn,  ewig  deinen  Schmerz 
AuFs  Neu'  erregen,  und  in  Allem  Grund 
Zu.Tbränen  sehn?  Ich  weiss  es,  nichts  gefällt 
Dem  Auge  des  Gefangnen,  und  die  Freude, 
l8t*s  nicht,  was  in  die  Fesseln  ihn  begleitet. 
Doch  in  der  schicksalsschweren  Zeit,  als  wir, 
Das  Meer  hindnrch,  dem  Sieger  Lesbos  folgten, 
Als  du  im  Schiff,  die  schüchterne  Gefangne, 
Vor  dir  den  Männerüberwinder  sahst, 
—  Darf  ich  es  sagen?  —  da  beweintest  nicht 


—  at  — 

Dela  Ange  m  geichäfiig  deine  LeideiL 

Jetzt  ladit  dich  ÄileB  ttn«    Die  liebeiuwfird'ge 

Iphigenia  ist  dorch  etuite  Banden 

Der  Freundschaft  dir  Terknnpft;  ele  fühlet  HiUeid 

Mit  dir,  sieht  dich  mit  Schwesteraugen  an| 

In  Troja  fandest  dii  nicht  ao  Tiel  Gute« 

Da  wünschtest  Aolis  Strand,  wohin  ihr  Vater 

Sie  rief,  su  schau'n,  und  sieh!  da  hlst  in  Aulis. 

Und  doch  steigt  durch  ein  unhegreifliches 

Geschick  dein  Schmerz  mit  jedem  Schritte  höh«« 

SBIPHI&A« 

Wie?  soll  die  traurende  Eriphila 

So  ruhig  ihrer  Freuden  Zeuginn  seyn? 

So  glauhst  du  denn,  mein  Kammer  müsse  sehwinden 

Beim  Anblick  eines  mir  versagten  Glücks? 

Iphigenia  ruht  in  Yaterarmcn, 

Sie  ist  der  stolxen  Mutter  grosster  Stolsj 

Und  ich,  stets  wechselnder  Gefahren  Raub, 

Von  Kindheit  an  in  fremde  Hand  gegeben  9 

Ich  ward  im  ganzen  Leben  nie  beglückt 

Von  eines  Vaters,  einer  Mutter  Lächeln« 

Ich  weiss  nicht,  wer  ich  bin,  und,  was  das  Maaaa 

Des  Grauens  häuft,  ein  schreckendes  Orakel 

Knüpft  mich  an  mein  Nichtwissen  fest,  und  forsch* 

Ich  nach>  aus  welchem  Blut  ich  ward  erzeugt, 

So  sagt  es  nur,  das  Wissen  sei  mein  Tod. 

DO&IS. 

Nein!  nein!  du  musut  nachforschen  bis  zum  Ziel. 
Orakel  hüllen  sich  in  Dunkel  gern; 
Ihr  Ausspruch  bietet  meist  zwiefachen  Sinn« 
Den  jetzigen  falschen  Namen  gibst  da  prob 


—   M    -w 

Und  tanscliit  don  wahren  ein;  das  wird  die  gniM 
Gefahr  seyn,  die  da  laufst;  so  war^s  Tielleicht 
Mit  deinem  Tod  gemeint.    Bedenk,  der  Name 
Ward  dir  in  deiner  Kindlieit  schon  geindert. 

SBIPHIIfA. 

Ja,  diese  Kunde  ward  mir  nur  yon  meinem 
Geschick;  nur  so  Tiel  liess  dein  Yater  mich. 
Des  Uehrigen  nnseVger  Zeuge,  wissen. 
In  Troja  ach!,  wo  ich  erwartet  wurde , 
Da,  hiess  as^  wurde  mir  mein  Glanz  surnck 
Gegehen,  da  gewann'  ich  meinen  Rang 
Und  Namen  wieder  und  erkännC  in  mir 
Der  grossten  Kön'ge  Blut.    Schon  xeigte  sich 
Von  Feme  mir  die  hochhernhmte  Stadt, 
Da  führt  der  Himmel  den  Achill  nach  Leshos, 
Den  mitleidlosen.    Alles  fluchtet.  Alles 
Fühlt  seines  Arms  Terderhiiche  GSewalt. 
Dein  Tater,  in  der  Todten  Schaar  rergrahen^ 
Liess  mich,  mir  seiher  unhekannt*,  in  Fesseln; 
Und  was  Ton  all  dem  mir  yeiheissnen  Glans 
Ich  als  der  Griechen  niedre  Sklarinn  noch 
Bewahren  konnt%  ist  eines  Blutes  Stolz, 
Das  zu  heweisen  ich  nicht  fähig  hin. 

DOBIS. 

Wie  grausam,  Herrinn,  muss  dir  jene  Hand 
Erscheinen,  die  solch  treuen  Zeugen  raubte! 
Doch  Calchas  ist  ja  hier,  der  grosse  Seher , 
Der  die  Geheimnisse  der  Gotter  kennt. 
Oft  spricht  der  Himmel  mit  ihm  und  belehrt 
Ton  Allem  ihn,  was  seyn  wird  und  was  war. 
Und  dieser  sollte  nicht  auch  deines  Daseyns 


—  «s  — 

Vrlieber  kennen?  Seibai  das  Lftger  hier 
Ist  deiner  Gönner  toII.    Iphigenia^ 
Nun  bald  Ackills  Gemahlinn,  beut  in  ihm 
Dir  einen  mäeht^g^en  Hort;  sie  schwur  es  dir 
In  meiner  Gegenwart;  dies  ist^s^  was  sie 
Von  ihm  als  erstes  Liebespfand  erwartet. 

B&IPHILA. 

Was  sagtest  da  denn  Doris,  wenn  jnst  diese 
Verbindung  meiner  Übel  grösstes  wär^? 

DOBIS. 

Was  meinst  da.  Herrinn? 

BBIPHILA. 

Staunend  siehst  da  wohl. 
Wie  gegen  jeden  Trost  mein  Hers  sich  sträubt.. 
Wenn  da  mich  borest,  wirst  da  staunen,  dats 
Ich  lebe.    Nicht  genug,  fremd,  unbekannt. 
In  Sklaverei  zu  seyn,  —  der  Lesbier, 
Der  ungläcksePgen ,  schrecklicher  Vertilger, 
Achill,  der  Schöpfer  deines  ganzen  Unglücks 
IJnd  meines,  dessen  blutige  Hand  mich  raubte, 
lEr,  der  mit  Einem  Sireich  dir  einen  Vater 
Und  mir  die  Ahnen  nahm,  an  dem  ich  Alles, 
Sogar  den  Namen  hassen  sollt',  er  ist  -«- 
I>er  liebste  mir  Ton  allen  Sterblichen. 

noBit. 
Was  hör  ich! 

BBIPHILA. 

Immer  hofft'  ich  noch,  wie  schwach 
Icbi  sey,  in  ewig  Schweigen  zu  Terbergen. 
Doch  mein  zu  ToUes  Herz  entriss  mir  diea 
Gesiandniss;  nur  dies  Eine  Mal  eröffne 


—    21    — 

Ich  dir^s,  um  dann  auf  LeWtineit  za  sclilireigetf« 

Btt  darfst  nicht  fragen,  welche  Hoffnung  meine 

Yerhängnissvolle  Liebe  stutzt.    Ich  gehe 

Nicht  einem  Schein  von  Schmerz  die  SchuM,  wemii 

Achill  mein  Vnglnck  mir  zu  ehren  schien. 

Die  Götter  fanden  ohne  Zweifel  Lust 

Daran,  den  Kocher  ihres  Zornes  ganafi 

Auf  diese  Brust  zu  leeren.    Soll  ich  noch 

Des  Tages  quälende  Erinnrung  wecken, 

Der  heid'  in  Knechtschaf thanden  uns  gebracht? 

Ohnmächtig  lag  ich  in  den  Armen  lang. 

Die  grausam  mich  geraubt;  zuletzt  erhob*  ich 

Mein  mattes  Aug  zum  Tageslicht;  und  als 

Ich  mich  umschlossen  sah  von  blutigen  Armen, 

Durchdrang  mich  Schaudern,  Doris,  und  ich  bebte ^ 

Dem  Schreckensblick  des  Siegers  zu  begegnen. 

Ich  trat  ins  Schiff,  voll  Abscheu  gegen  ihn. 

Und  steti  den  Blick  mit  Grausen  von  ihm  wendend. 

Ich  sah  ihn.    Aus  dem  Antlitz  sprach  nichts  Wildes; 

Den  Vorwurf  fühlt*  ich  auf  der  Lipp'  ersterben; 

Ich  fühlte,  wie  mein  Herz  sich  gegen  mich 

Erklärte;  hin  war  aller  Zorn,  mir  blieben 

Nur  Thränen  noch.    So  nun  geleitete 

Der  liebenswürdige  Fuhrer  mich  hinweg. 

Den  ich  in  Aulis,  wie  in  Lesbot,  liebe. 

Umsonst  beut  mir  Iphigenia  Schutz 

Und  reicht  mir  eine  hülf  bereite  Hand. 

Ein  traurig  Spiel  wahnsinniger  Liebesqualen, 

Ergreif  ich  die  gebotne  Rechte  nur. 

Um,  gegen  sie  mich  rüstend,  unentdeckt, 

Ihr  Glück,  das  mir  Terhasst  ist,  zu  Ternichten. 


-  »  - 

vontt. 
Und  WM  Termag  w<^l  wider  sie  dein  Haas? 
Wän  nicht  Tiel  besser,  wenn  du,  in  Mycene 
Verborgen,  jener  Qual«  die  da  hiei  suchst, 
Auswichest  und  verbotnc  Glut  bekämpftest? 

SRIFHIIA.     - 

Es  war  mein  Wille.    Doch  welch  schmerzlich  Bild 
Mir  auch  Iphigeniens  Glück  hier  yerhielt. 
Dem  Schicksal,  das  mich  fortriss,  musst*  ich  folgea. 
Geheim  im  Busen  rieth  mir  eine  Stimme, 
Zu  gehn.    Sie  flüsterte  mir  zu:  yiellcicht 
Gelingt  dir's,  einiges  Unheil  hinzubringen. 
Das  frohe  Paar  durch  deine  Gegenwart 
Vielleiöht  mit  deinem  Ungläck  anzustecken. 

Das  ist's,  was  mich  hiehergefdhrt,  und  nicht 
Die  Ungeduld,  zu  wissen,  wer  mein  traurig 
Dasejn  mir  schenkte.     Oder,  wahrer  noch^ 
Ihr  Ehebund  soll  mein  Geschick  entscheiden) 
Kommt  er  zu  Stande,  dann  ist  Alles  aas 
Für  mich;  dann  sterb'  ich,  Doris,  und  Terberg' 
In  Grabesdunkel  eilig  meine  Schmach, 
Und  forsche  nicht  den  nan  so  lange  schon 
Verborgnen  Eltern  nach,  die  ich  durch  meine 
Wahnsinn'ge  Liebe  nur  zu  sehr  entehrt. 

DORIS. 

Wie  da  mich  dauerst.  Herrinn!   Ach!  mir  bangt... 

BRIPHILA. 

StÜl!  Agamemnon  mit  der  Tochter  naht 


SUieitrr  atuftritt» 

JGAMEMyoy.    IPHIGENU.     DIE  rORIGE^\ 

IPHIOENIA. 

Wohin,  mein  Vater?   Was  entzieht  so  eilig 
Dich  unsrer  liebenden  Umarmung?  Wie 
Erklär^  itfh  mir  dein  plötzliches  Entfliehn? 
Der  Tochter  Ehrfurcht  machte  dem  Entzücken 
Der  Mutter  Platz;  kann  ich  denn  nun  nicht  auch 
Dich  einen  Augenblick  besitzen?  Darf 
Sich  meine  Freude  deinem  Blick  nicht  zeigen? 
Und  kann  ich  nicht .  • .  • 

AGAMEMNON. 

Umarme  deinen  Vater! 
Noch  nngeschwächt  ist  seine  Liebe. 

1PHI«BNIA. 


Ach! 


Wie  ist  sie  mir  so  theuer!  Welche  Lust, 
Dich  anzuschaun^  dich  innig  zu  betrachten 
Hier  in  dem  neuen  Glanz,  der  dich  umstrahlt! 
O  welche  Ehren,  welche  Macht!  Schön  hatte 
Der  Ruf  mir  Staunens  würdiges  berichtet; 
Doch  wie  des  prächtigen  Schauspiels  Gegenwart 
Mein  Staunen^  meine  Freude  noch  erhöht! 
Ihr  Götter!  welclie  Lieb'  und  Ehrfurcht  zollt 
Dir  Griechenland!  Und  welches  Gluck  für  mich. 
Die  Tochter  eines  solchen  Vaters  mich  zu  nennen! 

AGAMEMNON. 

Dir  kam'  ein  weit  beglilcktrer  Vater  zu. 

IPH16BNIA. 

Welch  Gluck  denn  fehlte  deinem  Wunsöhe  noch? 


—  »  — 

Kann  tpohl  nach  grösserm  Glanz  em  König  streben? 
Hier,  glaulit'  ich,  sey  dem  Himmel  nur  in  danken. 

AOAMBKNOK   (bei  Seite.) 
Soll  ich  sie  vorbereiten?  Grosse  Götter! 

IPHIOBNIA. 

Da  birgst  dein  Innres  mir,  du  scheinst  zu  seufien 
Und  wirfst  auf  mich  kaum  einen  fliichrgea  Blick. 
War's  etwa  dein  Befehl  nicht,  dass  wir  kamen? 

AGAMEMNON. 

Noch  seh'  ich,  Tochter,  dich  mit  gleichem  Auge; 
Doch  andre  Zeiten  sind's,  wie  andre  örter; 
Gransame  Sorgen  dämpfen  hier  mein  Glück. 

IPHIOBNIA. 

Vergiss  den  Rang  bei  meinem  Anblick,  Täter! 
Lang  wird  die  Trennung  währen.    Darfst  du  denn 
Nicht  einen  Augenblick  auch  Yater  seyn? 
Nur  eine  junge  Fürstinn  ist  uns  Zeuge, 
Der  ich  gerühmt,  wie  zärtlich  du  mich  liebst.^ 
Wohl  hundertmal^  wenn  ich  ihre  meine  Sorge 
Und  deine  Hnld  verhiess,  haV  ich  mit  meiner 
Glückseligkeit  vor  ihr  recht  gross  gethan.  . 
Was  muss  sie  nun  von  deiner  Kälte  denken? 
HaV  ich  mit  falscher  Hoffnung  ihr  geschmeichelt? 

Weicht  nie  tou  deiner  Stirn  des  Kummers  Wolke? 

» 

AGAMEMNON. 

Ach,  Tochter,.... 

IPHIOBNIA. 

Rede,  Vater! 

AGAMEMNON. 

Nein!  ich  kann  es  nicht! 


IPHIGAHII. 

Dem  Troer  Flach,  der  uns  solch  Leiden  ichaf ! 

AOAMBMNOtr. 

Viel  Thränon  wird  sein  Fall  den  Siegern  koiten. 

IPHIOBN.IA. 

Der  Himmel  schätze  huldreich  deine  Tagel 

AOAMBKNOlf. 

Der  Himmel  ist  mir  gransam  jetzt  und  tanh. 

IPHICENIA. 

Sin  herrlich  Opfer,  heisst^s,  bereitet  Calchos« 

AGAMBMNOl«. 

O  beugt'  ich  früher  seinen  harten  Sinn! 

IPHI6BNIA. 

Bringt  man  es  bald? 

AGASlBMNOfr. 

Viel  eher,  als  ich  wünsche. 

IPHIGBNIA. 

Darf  ich  zu  Deinem  Flehn  mich  wohl  gesellen? 
Wird  man  die  Deinen  bei  dem  Altar  schaun? 

AOASIBMMOIV« 

Ach! 

IPHIGSNIA. 

IVie!  da  schwelgst? 

AGAIWBMIION. 

,  , ,       . ,.  Du  wirst  dabei  scyn,  Tochter. 

Leb*  wohl! 

(Jgamemwm  dB.) 


Brttter  auftritt. 

^       iPHIGEMJ.    ERIPHILA.    DORIS. 

IPHI«BNIA. 

Wie  soll  ich  den  Einpfnnj^  mir  deuten? 
Icli  fühle,  wie  geheime«  Grausen  mieh 
Duvchschauert!  Unwillka|irlich  fasst  mich  Schrecken 
Vor  einem,  noch  verborgenen  Geschick. 
Ihr,  Götter,  wisst^  für  wen  ich  zu  euch  flehe! 

•      BBIPHILA. 

Wie?  macht  hei  seiner  Sorgen  schwerer  Last 
Dich  etwas  Kälte,  die  er  oeigt,  schon  heben? 
Zu  welchen  Leiden  bin  ich  denn  irerdammt! 
Ich,  die  Ton  ihren  Eltern  früh  verlassen. 
In  jedem  Lande  fremd,  vielleicht  sogar 
Bei  der  Geburt  von  ihnen  keinen  Blick 
Der  Zartliehkeit  empfing.    Weis't  deine  Liebe 
Der  Vater  kalt  zurück,  so  kannst  du  doch 
An  einer  Mutter  Brust  darüber  weinen. 
Ja,  welchem  Unheil  du  auch  Thränen  weihst. 
Wird  ein  Geliebter  sie  nicht  alle  trocknen? 


IPHIGBHIA.  / 


Ich  wiirs  nicht  Ifingnen,  schöne  Freundlnn;  lange 

Vermöchten  wohl  dem  liebenden  Bemühn 

Achills  die  Thränen  nicht  zu  widerstehn. 

Sein  Ruhm  wie  seine  Neigung,  und  die  Pflicht 

Der  Tochte»  geben  Recht  ihm  auf  mein  Herz| 

Allein  was  mus«  ich  von  ihm  selber  denken? 

Er,  der  vor  Ungeduld  erglühte,  mich 

Zu  sehen,  den  die  Griechen  nicht  von  diesem 

Gestade  wegznziehn  vermocht,  zu  dem 


J 


--  «•  - 

t}et  Vater  mich  so  ferne  her  beachieden^ 

2eigt  er  wohl  Eile  jetzt,  eich  eines  Anblicks 

Zu  freun^  den  ich  so  heissgew anseht  mir  dachte? 

Zwei  Tage  schon,  seit  auf  der  Fahrt  der  Gegend 

Ersehntes  Bild  sich  nahend  mir  enthüllt, 

Erwart*  ich  ewig  ihn.    Mit  bangem  Blick 

Und  ruhelos  auf  Aulis  Wegen  eilend. 

Fühlt  ich  mein  Herz  weit  vor  mir  her  ihm  schon 

Entgegenfliegen,  und  bei  Allem,  was 

Mir  nHr  begegnet,  frag*  ich  nach  Aohill. 

So  komm  ich  an;  doch  immer  noch  erseheint 

Mir  kein  Achill;  ich  dränge  nur  mit  Mühe 

Mich  durch  die  fremde  'Menge;  er  nnr  zeigt. 

Sich  nimmer.    Tranrend  scheint  Tor  mir  der  Tater 

Höchst  ungern  seinen  Namen  auszusprechen. 

Wo  bleibt  er?  Wer  erklärt  mir  dies  Geheimniss? 

Find*  ich  den  Braut'gam,  wie  den  Vatet,  kalt? 

Erstickten  Krieg^ssorgen  denn  auf  einmal 

In  jedem  Busen  Lieb'  und  Zärtlichkeit? 

Doch  nein  \  ich  thu  mit  meiner  Sorg'  ihm  Unrecht; 

Ich  bin's,  der  man  des  Kriegers  Beistand  dankt« 

Er  war  nicht  mit  in  Sparta  bei  den  Freiern, 

Die  dort  den  Schwur  dem  Tyndarens  gethan; 

Er  ganz  allein  ist  seines  Wortes  Herr. 

Und  eilt  er  gegen  Troja«  so  geschieht's 

Für  mich.    Mit  diesem  Preis,  der  ihm  so  schon 

Erscheint  j  fufrieden,  wünscht  er  selbst  dorthin 

Den  Namen  meines  Gatten  mit  zu  nehmen. 


^  il  ^ 

Vittvn  nntttitt. 

CLYTEMNESTRA.    DIE  FORIGEN. 

.  CLTTBMICESTBA. 

Vfiv  muMen  reisen,  Tochter;  nichU  darf  an« 

Noch  halten;  deine  Ehr'  und  meine  gilt^s! 

Yflr  mässcn  fliehend  sie  bewahren!   Nun 

Begreif  ich's,  wenn,  betroffen  nnd  zerstreut. 

Dein  Vater  uns  ungern  zu  sehen  schien. 

Um  der  V^vclimähung  Schimpf  dir  zu  ersparen,     * 

Hatt*  er  durch  Arkas  mir  den  Brief  gesandt. 

Er  traf  uns  nicht,  weil  wir  des  Wegs  Terfehlten; 

So  eben  übergab  er  mir  den  Brief. 

Noch  einmal!  Die  gekrankte  Ehre  las« 

Uns  retten!   Anders  hat  Achill  sich  über 

Die  Heirath  jetzt  besonnen.    Was  man  ihm 

AuszeichnungsToll  gewährt,  er  lehnt  es  ab; 

Er  will  nun  bis  zur  Heimkehr  sie  verschieben. 

BRIPHILA. 

Was  hör'  ich! 

cLVTSBtNBsr&A  (su  Iphigettia). 

Du  errothest  ob  der  Schmach^ 
Da  musst  mit  e41om  Stolz  den  Muth  jetzt  waffnen. 
Ich  selber  gab  dem  Wunsch  des  Undankbaren 
Beifall  und  stellt'  ihn  dir  in  ArgosTor. 
Bethört  Ton  seiner  hohen  Abkunft  Ruf, 
Gab  ich  mit  Freuden  dich  dem  Sohn  der  Göttinn. 
Doch  weil  nun  sein  gemeiner  Wankelsinn 
Der  Götter  Blut  verläugnet,  die  man  ihm 
Zu  Ahnen  gibt,  so  ist's  an  uns,  zu  zeigen , 
Wer  wir  sind,  meiae  Tochter,  und  in  ihm 


_    82    _ 

DenXetzten  nur  der  Sterblichen  zu  ichauen. 

Soll  nnser  Zaudern  hier  ihn  glauben  machen, 

Das«  man  auf  Rückkehr  seiner  Neigung  harrt? 

Nein!  läse  un»  freudig  einen  Ehebund, 

Den  er  yerschiebt,  zerreissen!   Meine  Absicht 

LiesB  ich  schon  deinen  Vater  wissen^    Hier 

£rwart*  ich  ihn  nur  noch  zum  Lebewohl, 

Und  will  jetzt  schnell  zum  Abschied  Alle«  ordnen. 

(Zu  Eriphila). 
In  didl  werd*  ich  nicht  dringen,  uns  zu  folgen. 
Dich  überliefert  unser  Scheiden  in 
Geliebtre  Hand;  Ton  deinen  heimlichen 
Absichten  sind  wir  sehr  wohl  unterrichtet, 
Nicht  Calcbas  ist  es,  welchen  du  hier  suchst. 

(Clytemnesira  ab}* 


dTuttner  auftritt» 

IPHIGENU.    ERIPHILA.     DORIS. 

y  fPHIGBiriA. 

Tfie  furchtbar  micli  dies  Wort  ergriff!   Ai^hill 
Besann  sich  über  die  Yermählung  anders? 
Heimkehren  soll  ich  ungeehrt,  beschimpft? 
Und  du  suchst  einen  Andern  hier^  als  Calchas? 

BBIPHILA. 

Fürwahr!  ich  fasse  nichts  tou  Allem,  Furstinn. 

IPHIOBNIA. 

Du  fassest  wohl  genug,  wenn  du  nur  willst. 
Mir  raubt  den  Bräutigam  ein  schmerzlich  Loos; 


-  ä*  --  • 

Und  dn  gibst  meinem  Schmerz  nnn  so  mich  preist 
Da  konntest  ohne  mich  daheim  nicht  bleiben; 
Soll  ich  denn  nun  heimkehren  ohne  dich? 

BRIPHII.A. 

Ich  möchte  Calchas,  eh*  ich  reise,  sehA% 

IPHIGENtA. 

Was  säumst  du  denn,  ihm  deinen  Wunsch  Btt  meldeiit 

ERIPHIIiA. 

Ihr  wollt  im  Augenblick  nach  Argoi  jn^ 

tPHiGfiMIA.  ' 

Oft  hellt  ein  Augenblick  uns  manchen  2welfel| 
Allein  ich  seh\  ich  dfang  in  dich  zu  lebhaft  ( 
Ich  sehe,  -vras  in  denken  ich  gescheut. 
Achill...  du  glühest,  dass  ich  nteht  sehon  teis^l6. 

BRlt^HtLA. 

Wie,  Fnrslinn!  ÜCännst  du  mich  so  titenloft  strahlten T 
Den  wuthentbrannten  Sieger  sollt^  ich  lieben'» 
lier  stets  mir  blutbedeckt  Vot  Augen  «chWebtT 
Der  mordbegier^.  Flammen  in  der  Hand) 
Lesbos  in  Asche  legte ....  % 

iPHiGnirtJk. 

Jn,  Ti^alo«<^ 

Du  liebst  ihn!   Eben  «liese  Wuth,  clie  du 
Mir  schilderst,  seine  Arm«,  die  du  sahH 
In  Blut  gebadet,  jene  Leichen  all, 
Der  ttrandj  die  Aschenberge,  —  SSug«^  iind^t^ 
Womit  die  Lieb'  ihn  dir  in's  Herz  gezeichnetw 
Und  weit  entfernt,  dit  GraüneriAnernng 
Zu  fliehen,  wisckit  du  sie  recht  mit  Behagen» 
Ofl  ahnte,  sah  ich  schon  in  den  erzwuhgnen 
Anklagen  deiner  Meinung  wahren  Oriuid. 
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Docil  meine  leichtbetrog'nc  Gute  schlang 

Auf  B  Neue  atetn  die  Bind'  um  meine  Aujren. 

Du  liehst  ihn.     Ha,  was  that  ich!    Welch'  nnserg©^ 

Verblendung  lie»»  mich  an  dem  eignen  Busen 

Voll  Zärtlichlceit  die  Nehenhuhrrinn  hegen! 

^eirhtgläuhig  lieht'  ich  sie;  seihst  heute  noch: 

Verhiess  ich  ihr  des  TreuTprgessnen  Schutz, 

Das  also  wäre  der  Triumph,  zu  dem 

Man  mich  gefuhrt?    Irh  seiher  hahe  mich; 

An.  deinen  SSegeswagen  angekettet«  — 

Vergehen  l^ann  ich  dir,  dass  du  ein  HerZ' 

Mir  eigennützig  ra^iJiitest;  doch  dass  du 

Mich  vor  der  Schlinge,  die.  man  mir  gelegt. 

Nicht  V8rnt.e8t,  mich  in)  Herzen  Griechenlands 

D^n  Undankbaren  suchen  liessest,  der 

Nur  meiner  harrt,  sich,  von  mir  loszusagen ,  — 

Treulose V  sprich!  ist  solche  Schmach  TerzeihUch?; 

Ihi  gibst  mir  Namen,  die  mich  überrascnen ; 
NoeK  ward  ich^.  Fürstinu;,  nicht  an  sie  gewöhnt» 
WifH  l^g<?  W^  auehr.  schon  die  Götter  zürnen ,, 
Sie  hatten-  meinem  Qhr  miß  nftch.  erspart, 
9ocK  Ungerechtigkeit;  d^r  laichenden 
Mul»«  "»»«5  eiiJs^hnld'gen,     l^Qvor  hätt'  ich  denn 
Dich  ▼amen,  sohlen?;-  Bachte(|t  *u  wflh)  je, 
Achill  g^b^  ei|iem-  nanftenloften^  Mfidchen 
Den.  Vorzugs  iioi^-d-es  QN-iechenkonig«  Ifint, 
Dem  Madchen ,,  di.e  von  ihrem.  Schicksal  nichts 
Als  dieses  weis«^,.  dass  sie  aus  einem  Blut 
Entsprossen  ,^  das  er  zu  v,er|fiessen  gjuht. 


iPHieasiA. 
Dn  triiimphirst,  du  trotzest  meinen  Srhmera?, 
Grausame!  Noch  empfand  ich  meines  Ung^lneks 
Gewicht  nicht  ganz..  Oa  stellst  nur  meinen  Glanz 
Mit  deiner  Heimathlosigkeit  zusammen , 
Um  deinen  ^eg  in  desto  heitres  Licht  zu  setzen. 
Doch  übereilt  ist  dein  Entzücken  noch. 
Derselbe  Agan&emnon,  den  da  höhnst >. 
Ist  Feldherr  aller  Griechen^  ist  mein  Vater; 
Er  liebt  mich;  er  empfindet  meinen  Schmerz , 
Mehr  als  ich  selbst;  er  war  im  Voraus  schon 
Gerührt  von  meinen  Thränen.     Überrascht 
Hab*  ich  die  Seoffeer ,  die  er  Tor  mir  barg. 
Ach!  ich  Terkannte  seine  Trauer  beim 
Empfang  und  schalt  ihn  oh  der  Liebe  Mangel. 


S^ttfitft  auftritt« 

ACübiLt^,    nm  fORIGEN. 

Jtr-CUJIiXBs', 

So  ist  es  dennoch  wafo?:  da  bist  es ,  Fürstinn , 
Die  Tor  mir  steht^  ^w^  ganze  Lager  schien 
In  Tääschang  mir  hefangen;    Du  m  AuUs  ? 
Was  führt  dich  her?   "Warum  Tcrsicherte 
Mir  Agamemnon  just  das  GegentheiL 

IPHIGGN  tk 

Scy  ruh%,  Efirst;  dxi  wirst  befriedigt  werden. 
Nicht  lang  wird  Mit  Iphigenia  weilen. 

(l^Jugenia  ab) 


Sbietirnter  Auftritt* 

ACHILLES.    ERIPHILA.    DORIS. 

ACHILLES. 

Sie  flieht  mich?   War  es  Wachen  oder  Traum? 
Wie  gibt  ihr  Fliehen  jnich  neuen  Qualen  preis! 

(Zu  Eriphila), 
Ich  weiM  nicht,  edle  Jungfrau,  ob  dein  Zorn 
Bei  meinem  Anblick  nicht  erwachen  muss. 
Doch  duldest  du  de«  Feindes  Bitten,  hat 
Er  selbst  oft  die  Gefangene  beklagt  — 
Du  weisst,  was  ihren  Schritt  hieher  g^enkt; 
Du  weiflst..^. 

buiphila. 
Wie,  Herr!    Und  du?  du  weisst  «s  nicht? 
Du,  der  seit  einem  Monat  hier  am  Strande 
Für  sie  erglühend ,  ihre.  Reise  selbst 
Beschlossen,  selbst  auf  ihre  Reise  drangst. 

ACHILLES. 

Seit  einem  Monat  war  ich  hier  >om  Strande 
Entfernt  und  kehrte  gestern  erst  zurück. 

BRIPHILA. 

So  war^s  vicht  deine  Liebe,  deine  Hand, 

Die  Agamemnon  bei  dem  Brief  geleitet. 

Den  er  nach  Argos  schrieb?    Du,  der  den  Reizen 

Iph^enias  so  gehuldigt ,  der 

ACHILLES. 

Ich  fühle  mehr  als  jemals  ihre  Macht; 
Und  hätte  meinen  Plan  Erfolg  gekrönt, 
fch  wär^  ihr  selbst  nach  Argos  vorgeeilt. 


—    «T    — 

Und  dennoch  flieht  sie  mich?   Was  hüb'  ich  denn 
Verbrochen?   Doch  ich  sehe  mich  umring 
Ton  Feindeablicken  nur.    So  eben  noch 
Versuchten  Calchas,  Nestor  und  Ulyss, 
Mit  meiner  Liebe  kämpfend,  ihrer  Reden 
TrugTolle  Kunst;  sie  kündigten  mir  an. 
Mein  Ruhm  gebiete  streng,  ihr  zu  entsagen. 
Was  zetteln  sie  denn'  an?   Bin  ich  Tielleicht 
Des  ganzen  Heers  Gered',  und  weiss  um  Nichts? 
Ich  muss  hinein,  dies  Räthsel  zu  enthüllen. 

(AckUlet  ab). 

ncfttet  auftritt« 

ERIPHILA,     DORIS. 

BBIPHILA. 

Grausame  Götter,  Zeugen  meiner  Schmach, 

Wohin  verberg'  ich  mich?    Du  wirst  geliebt, 

Du  stolze  Nebenbuhlerinn 9  und  murrest? 

Erdulden  soll  ich  deinen  Ruhm  zugleich 

Und  deine  Schmähung?  Nein  vielmehr....  doch,  Doris, 

Wenn  mich  mein  Blick  nicht  schmeichelnd  täuscht,  so  schwebt 

Ein  drohend  Ungewitter  über  ihnen. 

Ich  hab'  ein  scharfes  Aug.    Noch  schwankt  ihr  Gluck; 

Man  täuscht  Iphigenia,  man  verbirgt 

Sich  vor  Achill,  voll  Schmerz  ist  Agamemnon. 

Venrweifeln  wir  noch  nicht!  Wenn  das  Geschick 

Mit  meinem  Hass  sich  gegen  sie  yerbündet^ 

So  nntc^  ich  diesen  Bund,  um  nicht  allein 

Zu  weinen  and  nicht  rachelos  zu  sterben. 


Dritter  Aufzug. 


®r0tet  Slttftrittt 

AGAMEMISOJS.    CLYTEMJSESTRA, 

OLYTEMHBSTBA. 

So  \%V%\  wir  reisHen  ab.    Bald  Hessen  wir. 

Mit  Recht  erzürnt,  das  Lager  und  Arbill 

Weit  hinter  uns;  die  Tochter  eilte  we^, 

Die  Schmach  daheim  in  Argos  za  beweinen. 

Doch  setzr  ihn  selber  dieser  schleunige  Aufbruch 

In  Staunen.    Mit  wie  manchem  Schwur,  der  nicht 

Dem  Zweifel  Raum  gab,  überzeugt*  er  mich 

Und  hielt  uns  fest!   Jetzt  dringt  er  auf  die  Ileirath, 

Ton  der  et  hiess,  dass  er  sie  ausgesetzt. 

Ergiüht  von  Zorn  und  Liebe,  sucht  er  dich. 

Bereit,  dem  Ingenstiftenden  Gerücht 

Stillschweigen  zu  gebieten,  will  Achill 

Des  Rufs  Urheber  kennen  und  bestrafen. 

Drum  last  den  freudestörenden  Verdacht .... 

AGAMEMNON. 

Schon  gut 9  Gemahlinn!   Ja,  ihr  mfigt  ihm  glauben! 
Den  Irrthum  seh'  ich  ein,  der  uns  bethört. 


Ich  nehm^  an  eurem  6)ncke  Theil,  so  gut 

Ich*8  nur  vermag.    Du  willst,  dass  Calchas  Iha 

Mit  anserm  Haus  Terbinde.     Wohl!  so  sende 

Die  Tochter  nur  zum  Altar!    Dort  erwart' 

Ich  sie.     Doch  wollt'  ich,  eh  wir  weiter  gingen, 

Mit  dir  ein  Wort  noch  ohne  Zeugen  sprechen. 

Du  siehst,  an  welchen  Ort  du  sie  gebracht. 

Hier  herrscht  nicht  Hjmen,  nur  der  Kriegsgott  rfngi. 

Des  Lagers  Lärm,  die  Krieger,  die  Matrosen, 

Ein  Altar,  tier  von  tankend  Lanzen  starrt. 

Dies  ganze  Schauspiel,  würdig  des  Achill, 

Ist  allzu  rauh,  um  deinen  Blick  zu  reizen. 

Die  Griechen  sahn  dort  ihres  Königs  Gattinn 

An  einem  dein  und  mein  unwurd'gen  Ort. 

Drum  glaube  mir!  lass  deine  Frauen  nur 

Iphigeuia  zum  Altar  geleiten. 

OLTTEMNBSTBA. 

Wie!  enden  sollt*  ich  nicht,  was  ich  begonnen? 
In  fremde  Hand  die  Tochter  Übergeben? 
Nachdem  ich  sie  aus  Argos  hergeführt. 
Sollt'  ich  zum  Altar  das  Geleit  ihr  weigern? 
Darf  ich  denn  minder  nah  dem  Priester  stehn 
Als  du?   Wer  soll  die  Tochter  ihrem  Gatten 
Denn  überliefern?    Wer  den  Festzug  ordnen? 

▲  GASIBSINOM. 

Do  bist  hier  nicht  im  Palast  der  Atriden, 
Du  bist  in  einem  Lager . . . 

CLTTBHlf  BtTaA. 

Wo  dSr  Alles 
Gehorcht,  wo  man  das  Schicksal  Asiens 
In  deine  Hand  gelegt,  wo  dein  Bef\Bhl 
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Ganz  Griechenland  bewegt,  wo  mich  der  Soh» 
Der  Theiis  bald  als  Matter  grussen  wird. 
In  welchem  Prachtsaal,  meiner  Grösse  noch 
So  ToU,  könnt*  ich  mit  höherm  Glanz  erscheinen? 

AOAMBMNOll. 

O  bei  den  Göttern,  die  uns  Ahnherrn  sind. 
Gewähre  meiner  Liebe  diese  Gunst! 
Ich  habe  Gründe.. 

0LTTBMNE8TKA. 

Bei  denselben  Göttern 
Fleh*  ich  dich  an,  der  Mutter  Auge  nicht 
üea  süssen  Schauspiels  zu  berauben ,  nicht 
Ob  meiner  Gegenwart- hier  zu  erröthen. 

AGAMBMNON. 

Ich  hatte  mehr  Nachgiebigkeit  von  dir 
£rwartet.    Doch  weil  du  Vernunft  nicht  hörst. 
Weil  meine  Bitten  machtlos  an  dir  sind. 
So . . .  nun  du  hörtest,  was  ich  von  dir  fordre. 
Ich  will  es,  ich  befehl'  es  dir,  und  will 
Gehorsam! 

(Agamemnon  ab). 


Xmtittx  Auftritt* 

OLTTBiHNBSTBA    (allein). 

Warum  hält,  grausam  bemüht. 
Mich  Agamemnon  von  dem  Altar  fern? 
Wagt  er*8,  im  Stolz  auf  seinen  neuen  Hang 
Mich  zu  yerläugnen?   Dünk*  ich  ihm  nicht  werth. 
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An  Beiner  Seite  za  erscheinen?    Darf  er, 

Noch  schüchtern  im  Besitz  der  neuen  Macht, 

Die  Schwester  Helenas  dem  Heer  nicht  zeigen? 

Woza  Terhirgt  er  mich?   Wie  ungerecht, 

Wenn  ihre  Sclimach  auch  meine  Stirn  soll  färben ! 

Sej's,  wie  es  sej!   £r  will  es;  ich  gehorche. 

Dein  Glücke  o  Tochter,  ist  mir  Trost  für  Alles. 

Die  Götter  gönnen  dir  Achill;  ich  werde 

Mit  unbegrenzter  Freud*  es  hören,  gibt 

Man  dir  den  Namen ....  doch ,  da  kommt  er  selbst ! 


0 


Bvittet  auftritt 

ACHILLES.     CLYTEMNESTRJ. 

ACHILLES. 

Nach  Wunsch  geht  Alles,  hohe  Frau.    Der  König 
Will  keine  weitre  Aufklärung;  ihm  bürgt 
Mein  heftiger  Seelensturm;  er  hörte  kaum 
Anf  meine  Worte  noch  und  nahm  so  eben 
Umarmend  mich  zu  seinem  Eidam  an. 
£r  sagte  nur  Ein  Wort.     Doch  hat  er  dir 
£rzählt,  welch  Glück  ihr  uns  in's  Lager  bringt 
Die  Götter  sind  befriedigt;  wenigstens 
Verkündet  Calchas,   dass  noch  diese  Stunde 
Er  ihre  Gunst  uns  wiederschaffen  will; 
N^eptnn^  bereit,  uns  zu  erhören,  warte 
^nr  noch  des  Bluts,  das  er  yergiessen  wird. 
Die  Schiffe  breiten  schon  die  Segel  aus 


1«    

Und  kehren  auf  »ein  Wort  «ich  Troja  au. 
Was  mich  hetrifft,  eo  sollte  zwar  der  Hiinmel, 
Zu  Gunsten  meiner  Liebe,  noch  des  Windes 
Rückkehr  verschiehen ;  ungern  mnss  ich  hier 
Vom  Strand  des  Glückes  scheiden,  wo  sogleich 
Mir  Hymens  frohe  Fackel  leuchten  soll. 
Doch  muss  ich  nicht  auch  die  Gelegenheit 
Willkommen  heissen,  unsern  Bund  mit  Blut 
Der  Troer  zu  besiegeln,  und  die  Schmach 
Des  Namens,  dem  der  meine  sich  yerbündet. 
Bald  unter  Trojas  Trümmern  zu  vergraben? 


Vierter  auftritt 

DIE  VORIGEM,     IPHIGEMA.     ERIPHILA. 
DORIS.    AEGIISA, 

AC  HILLS8. 

Mein  Glück  liegt,  Ffirstinn,  nun  in  deiner  Hand. 
Zum  Hochzeitsaltar  ladet  dich  der  Vater, 
Komm  und  empfange  dort  ein  liebend  Herz. 

IPHIGENIA. 

Noch  ist^s  nicht  Zeit  znm  Aufbruch,  Fürst.     Die  Matter 

Erlaubt  mir  wohl,  von  deiner  LieV  ein  Pfand 

Zu  bitten,  das  sie  mir  nicht  weigern  darf. 

Ich  stell'  dir  eine  junge  Fürstinn  Tor, 

Der  Himmel  hat  der  hohen  Abkunft  Zeichen 

Auf  ihre  Stirn  geprägt,  toii  Thntnen  glänzt 

Jedweden  Tag  ihr  Blick;  du  kennst  das  Unglück, 
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Das  sie  betraf  $  du  bist  es^  der^s  geschafTen. 

Ich  selbst,  von  blindem  Zorne  fortgerissen. 

Betrübte  sie  vor  Knrzcni  schonungslos. 

KdnnV  ich  mein  kränliend  ungerechtes  Wort 

Durch  forderlichen  Beistand  schnell  Tergut«'n! 

Doch  kann  ich  nichts,  als  meine  Stimm*  ihr  leihn. 

Du  einzig  kannst  dein  We^k  zerstören,  Fiarst. 

Du  bist  ihr  Herr;  M'cnn  da  gebeutst,  entsinkt 

Die  traur'ge  Sklavenfessel  ihrer  Hand. 

Hiemit  beginne  diesen  schönen  Tag; 

Sie  »ey  nicht  niehr  verurtheilt.  ans  zu  sehen. 

Beweise,  dass  ein  König  zum  Altar 

Mich  führt,  dem  nicht  der  Ruhm  genagt,   durch  Schwert 

Und  Feuer  rings  die  Sterblichen  zu  schrecken. 

Der  sich  als  Sieger  durch  der  Gattin n  Thränen 

Erweichen  lüsst,  den  oft  des  Unglücks  Ruf 

Entwaffnet 4  der  in  Allem  seinen  Ahnen, 

Oen  hohen  Göttern,  nachzuahmen  weiss. 

ERIPHII.A 

Ja^  lindre,  Fürst,  den  herbsten  aller  Schmerzen! 
Ich  ward  in  Lesbos  deine  Kriegsgefangne. 
Doch  allzuweit  treibst  du  dein  grausam  Recht, 
Fügst  du  die  Qual  hinzu,  die  ich  liier  leide. 

AOHIIiLBS. 

Du,  Fürstinn? 

«RTPRILA. 

'Ja,  Ton  Anderm  scliweig*  ich  ganz. 
Doch  kannst  du  mir  ein  trauriger  Geschick 
Aullegen,  als  wenn  du  mein  Auge  hier 
Zum  Zeugen  machst  von  meiner  Feinde  Glück? 
Ich  höre  meine  Heimath  rings  bedrohn, 
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Ich  sehe  wider  sie  ein  wüthend  Heer 
Aufbrechen,  sehe  schon,  wie  Hymen,  am 
Mich  grimmiger  noch  zu  foltern,  deiner  Hand 
Die  Fackel  leiht,  die  sie  Terderben  toll. 
O  lasB  mich  fern  vom  Lager,  fem  Ton  dir, 
Stets  unbekannt f  Tom  Schicksal  stets  verfolgt. 
Mein   traurig  Looe  verbergen,  dessen  Schlimmstes 
Dir  meine  Tliräne  noeh  dazu  verschweigt. 

AOHILIiES. 

Das  ist  zu  Tiel!   Komm  mit  uns,  schone  Forstinny 
Dass  vor  der  Griechen  Augen  dich  Achill 
Freigebe,  dass  derselbe  Augenblick 
Mein  höchstes  Glück  und  deine  Freiheit  gründe. 


dFttnftet  nntttitU 

DIE  VORIGEN.      AREAS, 

ABKAS. 

Gebieterinn,  zur  Feier  ist  nun  Alles 
Bereit.    Der  König  wartet  am  Altar 
Iphigenias.    Ich  erscheine,  sie 
Dorthin  zu  laden  —  nein!  für  sie  vielmehr 
Um  deinen  Schutz,  Herr,  wider  ihn  zu  flehen. 

ACHILLES. 

Was  sagst  du? 

OLTTBMNBSTRA. 

Götter!  was  wird  er  uns  melden? 
ABKA8  (zu  Jchilles.) 
Du  einzig  kannst  ihr  nun  noch  Schutz  gewähren. 
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ACHILLEg, 

Schute f  g^gen  wen? 

ABKA8. 

Ich  klag^  ihn  ungern  an; 
Ich  schwieg,  so  lang  ich  konnte.    Doch  der  Stahl, 
Die  Opfergluth,  die  Binde  sind  bereit; 
Und  zog*  ich  aaf  mein  Haupt  auch  diese  ganze 
Zurustang,  ich  muss  reden. 

GLYTBMNBSTBA. 

Sprich!  ich  bebe« 

ACHILLB8. 

Sprich,  was  es  immer  sey,  und  furehte  Nichts. 

ABB  AS. 

Da,  ihr  Geliebter  —  du,  die  Mutter,  lasst, 
O  lasst  die  Furstinn  nicht  zum  Yatei*  weg. 

CLYTBMMB8TBA. 

Warum  ihn  furchten! 

AGBILLBS. 

Wozu  ihm  misstrauen? 

A  B  K  A  8. 

Er  harrt  am  Altar  ihrer,  sie  zu  opfern. 

AGBILLBS.  ^ 

Cr? 

CLTTBHNB8TBA. 

Seine  Tochter? 

IPHIGBHIA. 

Wie  mein  Vater? 


BBIPBILA. 

O  welch«  Nachricht! 


Götter! 


—    46    — 

•      AGHII.I.B9. 

Welch  ein  blinder  Wahnnmi 
Lasnt  ihn  denn  wider  seine  Tochter  wäthen? 
Kann  man  solch  Wort  wohl  ohne  Granscn  hören? 

AKKkB, 

Der  Himmel  wol)t\  es  litte  Zweifel  noch  ! 
Durch  Calchas  l^sst  die  Gottheit  sie  verlang» 
Und  weiset  sonst  jedes  Opfer  kalt  zurück. 
Nur  um  den  Preis  verheisst  sie  Fiüirt  und  Troja; 
Bis  dahin  bleibt  der  Himmel  Paris  hold. 

0LYTBMNB8TBA.  ^ 

Des  Himmels  Wille  war*  solch  schwarzer  Mord?.'' 

IPHIOBMIA. 

Womit,  ihr  Götter,  haV  ich  das  Terdient? 

CI.YTB1IINB8TRA. 

« 

Nun  staun^  ich  nicht  mehr  über  den  Befehl, 
Der  grausam  Ton  dem  Altar  mich  entfernt. 

iPHiGENiA  (xu  Achüles.) 
Z|i  solchem  IChbund  hat  man  mich  ersehen?: 

ABKAS. 

Um  dich  zu  täuschen,  hat  der  König  nur 
Ihn  Torgeschützt ,  nnd  gleiche  Täuschung  hält 
Selbst  jetzt  das  ganze  Liager  noch  befangen« 

OIiYTBlHNBSTRA. 

So  muss  ich  denn  dein  Knie  umfassen,  Herr!. 

ACHILLES  (He  aufhebend:) 
Was  machst  du^  Königinn? 

CIiYTmMNBSTBAi 

Erinnre  mich 
Zur  Un«?it  nicht  an  meinen  Rang!  So  tiefe 
Erniedrigung  kommt,  meinem  Schicks«!  sn. 


—    4T    — 

Tor  dir  kniet  eine  Mutter  obn*  Errothen, 
Be^liirlit,  wenn  ihre  Thrane  ifirh  erweicht! 
Arh!  deine  Gattinn  18^8,  die  man  dir  raubt. 
Die  ich  zu  diesem  schonen  Loos  erzogen ; 
Dich  sachten  wir  an  diesem  U^liicksstrand, 
Dein  Name,  Fürst,  hat  sie  zum  Tod  verlockt. 
Soll  sie  vor  den  Altären,  die  jresrhmnckt 
Zu  ihrem  Morde  stehn ,  sich  Recht  erbitten  ? 
Sie  hat  nur  dich.     Da  bist  für  sie  hier  Vater, 
Gemahl,  Freistatte,  Gottheit.     Herr,  ich  lese 
In  deinem  Blick  den  Schmerz,  der  auf  dir  lastet; 
So  bleibe,  Tochter,  denn  beim  Gatten  hier. 
Da  aber,  Fürst,  erwarte  huldvoll  mich; 
Terlass  sie  nicht!   Ich  eile  zum  Gemahl, 
Dem  trenvergessnen.    Nicht  ertragen  soll  er 
Die  Wuth,  die  mich  beseelt!  Ein  andres  Q^fw« 
Soll  Calchas  suchen;  oder^  kann  ich  nicht, 
Mein  Kind,  dich  ihrem  Opferbeil  entziehen, 
$o  sollen  sie  zuvor  dic^>  Mutter  schlachten. 

(^Clyteinnestra,   Aegina^  Erip/dla^   Dorü  und  Arka$  ab) 


S^tc^Hev  auftritt« 

ACHILLES,    IPHIGENIA. 

ACHILLES.  .     . 

Du  siehst  mich,  Furstinn,  regungslos  und  stamm 
Hier  vor  diir  stehn.     Bin  ich  £s  selber  noch, 
Zu  dem  mad  spricht?  Kennt  man  Achill  nicht  besser? 
Die  Mutter  glaubt,  für  dich  bedürfe  sie 
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Bei  mir  der  Bitten  noch;  die  Königinn 

Wirft  sich  zu  Füssen  mir;  man  kränkt,  ja  man 

Beschimpft  mich  mich  durch  Besorgniss.     Um  mein    Hers 

Zu  röhren,  nimmt  man  JSfiflucht  gar  zu  Thränen, 

Wem  muss  dein  Leben  denn  wohl  tbeurer  seyn, 

Als  mir?  Fiitwahr!   Ihr  könnt'  auf  meine  Treue 

Euch  fest  verlassen.     Mich  trifft  jene  Kränkung. 

Was  sie  auch  unternehmen,  ich  Terbürge 

Ein  Leben  euch,  woran  ich  meines  knüpfe: 

Doch  mehr  noch  legt  gerechter  Schmers  mir  auf. 

Dich  zu  beschützen,  ist  mir  nicht  genug; 

Ich  eile  dich  Su  rächen,  und  ich  will 

Zugleich  den  grausaralist'gen  Trug  bestrafen  > 

Der  meinen  Namen  wider  dich  missbraucht. 

IPHI6BNIA. 

O  bleibe,  bleibe  hier  und  höre  mich! 

ACHILLES. 

Wie,  Fürstin n?  ein  Barbar  darf  mir  so  frech 

Hohn  sprechen?  Sieht  er  doch,  dass  ich  die  Schmach i 

Die  seine  Schwester  traf,  zu  rächen  eile. 

Er  weiss,  ich  gab  zuerst  ihm  meine  Stimme, 

Mein  Werk  ist*s,  dass  man  ihm  zum  Haupt  Ton  swansig 

Mitwerbern,  sämmtlich  Königen,  ernannt. 

Und  als  die  Frucht  yon  meiner  Sorg'  und  Mühe^ 

Als  Preis  für  einen  Sieg,  der  ilm  bereichern , 

Ihn  rächen  und  mit  Ruhm  bedecken  soll, 

Genügt  der  Stolz  mir,  dein  Gemahl  zu  heissen; 

.Und  ich  Terlangte  einzig  nur  ron  ihm  die  Ehre, 

Dir  zu  gehören.    Dennoch  will  er  heut 

Blutdürstig,  eidvergessen ,  nicht  allein 

Kalur  und  Freundesliebe  frech  Terletzend, 
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Dein  Herz  mir  anterm  Mordatahl  rauchend  sseigen. 

Nein,  er  yertteckt  auch  hinter  hochzeitlichen 

Zurüstnngen  das  Opfer,  will,  dass  ich 

Es  sey,  der.  sie  zum  Blutaltar  SjAeitet, 

Dass  meine  Hand  den  Stahl  leicntglänbig  führe, 

Dass  ich;  siatt  ihr  Gemahl,  ihr  Henker  werde. 

Was  wurde  dir  dies  blut'ge  Hochzeitfest, 

Kam  ich  um  einen  Tag  nur  spater  an? 

Du  suchtest,  ihrer  Wuth  jetzt  preisgegeben. 

Umsonst  am  Altar  mich,  und  unyersehns 

Tom  Stahl  getroffen,  stürztest  du  und  flncfateit 

Dem  Namen,  der  dich  in  den  Tod  gelockt.     . 

Für  die  Gefahr,  für  den  Yerrath  soll  er 

Mir  Rechenschaft  Tor  allen  Griechen  geben. 

Du  selber,  Fürstinn,  musst,  wenn  dir  die  JShre 

Des  Gatten  t heuer  ist,  mir  Beifall  .zollea. 

Er,  der  so  freeh  mich  zu  verachten  wagte , 

Soll  wissen,  wessen  Namen  er  missbrauöht. 

IPHIOBHIA. 

Ach^  Fürst,  wenn  ich  dir  theuer  bin,  wenn  du 

Als  letzte  Gunst  Eriiötung  einer  Bitte 

Der  Braut  gewähren  willst,  so  zeig*  es  jetzt. 

Der  Unbarmheiz^ge,  dem  du  trotzen  willst^ 

Der  ungerecht  blutdürstige  Barbar, 

Bedenk,  was  er  auch  that^  er  ist  mein  Tater. 

ACHILEES.  ^ 

Dein  Vater?  Er?  Nach  solchem  schwarzen  Plan 
Kann  ich  ia  ihm  nur  deinen  Morder  seh*n. 

IPHTGENIA. 

£r  ist  mein  Vater,  Fürst;  ieh  wiederhoFs, 
Ein  Vater,  der  mir  theüer  ist,-  den  ich 
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Verehre,  der  mich  Hebt,  der  mjr  bis'lieute 

Beweise  nur  von  Z&rtlichkeit  g^egeben. 

Mein  Herz,  in  dieser  Hochach tnng  ersogen, 

Kann  über  Kränkungen juch  nur  betrüben; 

Und  weit  entfernt,  jetzt^ötslich  umgewandelt. 

Zu  bürgen  deines  Zornes  Ungestüm, 

Ja  ihn  zu  schüren  noch  dureh  meine  Reden, 

Bedarf's  vielmehr,  das  glaub'-  nur,  meiner  Liebe, 

Um  die  gehässigen  Namen  all'  zu  dulden , 

Womit  du  mir  in'i  Angesicht  ihn  schmähst. 

Wie  banntt  du  sagen,  dass  er  grausam  roh 

Den  Schlag  Jiicht  fühlt,  den  man  für  mich  bereitet f 

Beraubt  ein  Tater  gern  sich  seines  Bluts? 

Liess  er,  wenn  Rettung  möglich  wäre,  mleh 

Verderben?  Ja  ich  ifih  es,  zweifle  nicht. 

Wie  seine  Thräo^n  flifssen.    Muss  man  ihn 

Denn  ungehört  Yerdanimen?  Und  sein  Herz, 

Von  tausend  Schrecken  schon  gefoltert,  soll  es 

Der  Last  auch  deines  Hasses  noch  erliegen? 

AOHILLBS. 

Wie,  Purstinn,  hier,  wo  so  viel  Cfarumi  zib  füiicbten. 

Ist's  diese  Furcht  allein,  die  dich  bewegt? 

Durch  Calchas  Hand  will  ein  Barbar  —  wie  kann 

Ich  sonst  ihn  nennen?  —  dich  zum  Opfer  briagon 

Und  kaum  will  seiner  Wuth  sich  meine  Liebe 

Entgegenstellen,  so  bedrängt  allein 

Die  Sorg'  um  seine  Ruhe  noch  dein  Herz. 

Du  legst^mir  Schweigen  auf?  entscbuldigvt  ihn? 

Beklagst  ihn  gar?  Du  bebst  für  ihn  und  bangst 

Vor  mir?  Das  also  ist  die  ganze  Frucht 

Von  meinem  liebenden  Bemuhn?'So  weit  • 


Bin  ich  in  dekiea  Wkmon  livtg«tdkfliitAt 

Granaamer!  Ach!  Uem  ich  die  Liehe  denn» 
IKe  du  bezweifeln  willst,  so  «faü  sich  wt^mtf 
Du  sahst,  wie  ich  mit  rah^gsm  Blick ^  mit  Kalt» 
Von  meinew  Tod  die  hlat^ge  Kund**  empfinge; 
De  sahst  mich  nicht  erbleichen.    Warum  hast 
Dn  nicht  auch  meiner  Schmensen  Übermass 
Geseh»,  f^  bei  der  Ankunft  gleich  ein  faUcher 
Bericht  nur  deine  Untreu  meldete  I 
Wie  stürmte  da  mein  Herz!   Wie  klagt^  ein  Strom 
Von  Zomesworten  Erd*^  und  Himmel  an! 
Da  hättest  du,  auch  ohne  mein  Greständniss ,. 
Erkannt»  um  msie  Tiel  deiner  Liebe  niir 
Mehr  als  mein  Lehen  gilt.    Wer  weiss  sogiir^ 
Wer  weiBS^  ob  m^nes  Glückes  üeberfalte 
Nicht  just  des  Himmels  Bifersncht  erweckt; 
ItUr  schien  ach!,  dfese  Lieb''  erhöbe  ihieh 
Hoch  über  einer  Sterbliehen  Geschiok. 

jkO]tIt.l»BS. 

Bin  ich  dir  theuer,  Furstkm,  o  so  imiD! 


Sitttnttv  auftritt 

DIBVORIQEJS^    CLYTEMNBSTJELA.    dmmJL 

Wir  sind  yerioren,  Herr,  wenn  du  nicht  rettest! 
Mein  Gkttte  weicht  mir  ausj  flieht  meinen  EHck^ 
£r  lasst  zum  Aitair  mir  den  Zutritt  weigern. 


Sorgfältig  hat  er  Wadien  selbst  gestdU, 
Die  ringsher  uns  das  Weitergehn  verwehren. 
Er  folgt  mir  nach.    Die  Grösse  meines  Sehmerzes 
Setzt  seine  Kühnheit  seihst  noch  in  jSrslaunen. 

ACRIliliBS. 

Nun  wohl!  so  ühemehm*  Ich  deihe  Stelle. 

Michj  Kön^ginn,  soll  er  sehn,  ich  werd'  ihn  sprechen. 

IPHIGENIA. 

O  Mutter»..  Fürst...  o  sprich!  wo  willst  du  hin? 

ACHIKLES.  , 

Was  will  dein  ungerechtes  Flehn  von  mir? 
MusS  ich  denn  immer  dich  zuerst  bekämpfen? 

CLYTBMMBSTAA. 

Was  sinnst  du,  Tochter? 

IPHtGBNIA. 

O^  beim  Himmel,  Mutter, 
Halt  den  ergrinunten  Liebenden  zurück! 
Vermeide  das  unselige  Gesprächl 
Zn  bitter  würde,  Herr,  dein  Vorwurf  Heyn; 
Ich  weiss,  wohin  der  Liebe  Zorn  uns  reisst. 
Voll  Eifersucht  wahrt  seinen  Rang  mein  Vater; 
Und  zu  bekannt  ist  der  Atriden  Stolz. 
Drum  lass,  Herr,  minder  kühiie  Lippen  reden. 
Vertraue  mir,  mein  Säumen  wird  ihn  wundern; 
Gleich  sucht  er  selber  hier  mich  auf.     Dann  hört  er 
Die  Seafzer  des  gepressten  Mutterherzens; 
Und  was  gibt  mir  Tielleicht  der  Wunsch  nicht  ein. 
Den  Thränen,  die  ihr  um  mich  weinen  würdet. 
Vorbeugend,  eurer  Schmerzen,  eures  Zorns 
Ausbruch  zn  hemmen  und  für  euch  zu  leben? 
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ACHILLES. 

Da  willst  es,  —  nun,  ich  folge  deinem  'Willen. 
Ertheilt  ihm  beide  denn  heilsamen  Hath; 
Sprecht  ihnf  Vernunft  ein ,  überzeugt  ihn  wohl 
Für  euch,  für  mich,  zumal  für  seine  Ruhe. 
Ich  nutze  schlecht  die  Zeit  mit  eiteln  Bede«; 
Der  That  bedarf  es  hier  und  nicht  deir  Wortcki 

(Zu  Clytemnestra), 
Ich  gehe,  Königinn^  und  ordne  Altes 
Zu  deinem  Besten  an.    Ruh^  aus  indessen 
In  dem  Gemach!   Die  Tochter  soll  nicht  sterben, 
Dies  prophezei'  ich  4lt.    Zum  Wenigsten 
Vertrau  dem  Wort;   So  lang  Achill  noch  athmet. 
Gebeut  der  Himmel  ihren  Tod  am«on«t. 
Dies  Wort  ist  sichrer  als  des  Calchas  Spruche. 

(Indem  er  hmauieHt^  sinkt  der  Vorhang.) 


Vierter  Aufzug. 


4Btt(Ut  9MMtL 

Wm  Wgti  du?  Welcher  eonderlNire  Wahnniin 
LiMt  dich  IphigeDiai  Looe  beneiden? 
In  einer  Stunde  stirbt  fie,  nnd  da  hättest 
Nie  elfertdcht'ger  auf  ihr  Gläclt  gesdinf 
Wer  kann  es  glauben?  Wessen  Busen  wäre...« 

BRIPHILA« 

Nie  kam  ein  wahrer  Wort  aus  meinem  Munde, 
Und  nimmer  noch  hat  dies  gequlüte  Hers 
So  sehr  ihr  gluckliches  Geschick  fteneidet. 
O  reiiende  Gefahr!  o  eitles  Hoffen! 
Sahst  du  nicht  ihren  Ruhm  und  nicht  den  Schmers 
Achills?  Mir  leigt*  er  sich  nur  allzu  dentlicb. 
Der  Held,  den  andern  Sterblichen  ein  Schrecken« 
Der  keine  Thr&nen  kennt,  als  die  er  selbst 
Entlockt,  der  wider  sie  als. Kind  sich  schon 
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Verhärtet,  den,  wena  man  ans  walir  berichtet, 

Der  Ltwen  und  der  Baren  Blut  getrankt, 

Für  sie  hat  er  die  Furcht  gelernt,  sie  sah 

Ihn  weinen,  sah  sein  Antlitz  sich  entfärben. 

Und  du  beklagst  sie  noch?  Mit  frelchen  Leid«n 

Macht'  ich  nicht  gern  ihr  solche  Thränen  streitig  I 

Musst  ich,  wie  sie,  in  einer  Stunde  sterben  .... 

Was  red'  ich  doch ^ von  sterben?  Glaube  nicht 

Daran!  Meinst  du,  —  yersenkt  in  feigen  Sdilnam«r, 

Sei  ungestraft  Achill  für  sie  erblasst? 

Gib  Acht,  der  Himmel  gab  nur  dies  Orakel, 

Um  ihren  Ruhm  und  meine  ^ual  au  mehren. 

Um  ihren  Reiz  in  des  Geliebten  Auge 

Noch  zu  erhöhn.    Sidist  du  denn  nicht,  was  man 

Hier  Alles  für  sie  thut?  Man  unterdruckt 

Der  Götter  Todesspruch;  und  hat  man  gleich 

Den  Scheiterhaufen  schon  bereitet,  immer 

Bleibt  noch  des  Opfers  Namen  unbekannt. 

Das  ganze  Lager  weiss  lim  nieht.    Sprich,  Davis! 

Yerrath  dies  Schweigen  nicht  ein  Taterherz , 

Das  noch  unschlüssig  wankt?  Und  wozu  wird 

Es  sich  entschliessen?  Welcher  Busen  trotzte 

Angriffen  wohl,  wie  man  ne  hier  bereitet? 

Der  Matter  Wuth,  der  Tochter  Thränenblick, 

Der  Frann  Terzweifiungsvolles  Klaggeschrei  ^ 

Das  Blut^  so  leicht  erregt  durch  solche  BÜdeif, 

Der  Zorn  Achills,  dw  nah  und  furchtbar  drdht,  ^ 

Nein!  nein!  ich  sag'  es4lir,  die  Gotter  haben 

Yergebena  sie  verdammt!   Ich  bin^  ich  werde 

Die  Einz'ge  seyn,  auf  die  das  Unheil  föUt. 

Ha!  müsst'  ich's  glauben  .... 


DtiKIS. 

Worauf  fiiolifit  da  d«siif 

ERIPHILA. 

Ich  weiss  nicht,  was  noch  mein  Zorn  TerhiaAert, 
Von  Allem,  was  hier  vorgeht,  schleantgen 
Bericht  erstattend,  rings  der  Götter  Drohn 
Im  Heer.zn  melden,  ihre  frevelhaften 
Anschläge  wider  sie  und  wider  ihre 
Altäre  alleathalhen  auszustreuu. 

Boms. 
Ha!  welch  ein  Plan! 

.  BRIPRILA. 

O,  welche  Freude,  Doris! 
Von  'Weihraueh  dampften  IHons  Altäre« 
Wenn^s  mir  gelang!,  den  Agamemnon  wider 
Achill  hewaffnend,  in  das  gansoe  Heer 
Aufruhr  zu  bringen,*  wenn  ihr  Hass,  den  Krieg 
Um  Ilion  vergessend^  auf  sie  selbst 
Die  gegen  uns  geschärften  Waif«n  kehrte^ 
Wenn  meine  Botschaft  hier  das  ganze  Lager 
Zum  Opfer  machte  für  mein  Vaterland. 

BOBIS. 

Ich  höre  kommen!  Clytemnestra  naht. 

Da  musst  dich  fassen  oder  schnell  entfernen. 

KRIPHILA. 

Komm  mit  hinein!   Mein  grimm''ger  Hass,  den  auch 
Die  Gotter  hilFgen,  soll  uns  Mittel  lehren, 
Wie  den  verhassten  Ehbund  wir  zerstören! 

(Beide  ab). 


-    51    ^~ 

CLYTEMNESTRA.     AEGINA. 

CCVrEMWBSTKA.' 

Da  Biehfft,  AegiBa;  meine  Toehter  niusfl 
Ich  ganz  preisgelKen.    Weit  entfernt,  bh  weinen, 
Zu  zittern  für  ihr  Leben,  sacht  sie  noch 
Entschuldigung  för  den  Vater,  will  sogar, 
Mein  Sehmerz  soll  jene  Hand,  die  ihre  Brust 
Durchbohrt,  n4>ch  schonen.    O^er  vunderroUen, 
Der  treuen  Kindesehrfurcht !   Und  zum  Lohn 
Für  diese  ZärtKchlteit  klagt  der  Barbar 
Beim  AUar  noch  ihr  träges  Säumen  an. 
Ich  warte  sein.    Er  will  mich  um  den  Grund 
Der  Zögruiig  fragen.    Immer  denkt  er  noch, 
Mir  den  Yerrath  zu  bergen.    Horch!  er  kommt! 
Ich  will  nicht  gegen  seine  Grausamkeit 
Ausbrechen;  lass  doch  sehn,  ob  er  bei  seinem 
Unwürdigen  Kunstgriff  noch  beharren  wird! 


iBrttter  gtufttitt 

DIE  VORIGEN,    AGAMEMNON. 

AOAMBIINON. 

üVas  macl^t  du,  Gattinn?-  Warum  find'»  ich  denn 
Iphigenia  nicht  an  deiner  Seite? 
Ich  Hess  durch  Arkas  sie  Ton  dir  verlüngen; 
Sprich!  worauf  wartet  sie?  Hältst  da  sie  noch? 


Ich  mir  aäfidLhleii  all  der  Siänder  Namen  ,^ 

Die  du  zu  bändigen  gehst;  und  sehen  im  Geist 

Yorschauend  Trojas  Fall,  bereitete 

Ich  Alles  2a  dem  schpnen  Siegesfest. 

Ich  dachte  nicht,  dass  da,  dies  Fest  sra  feiern. 

Mein  Blat  snerst  zum  Opfer  bringen  musstest. 

Nicht  Furcht  ist's  vor  dem  drohenden  Geschick, 
Was  mich  die  Bilder  deiner  frühem  Gdte 
Erneuern  lässt    Sey  nicht  besorgt I   Mein  Hera, 
Voll  Eifersucht  auf  4eine  Ehre^  wird 
Dich,  solchen  Tater,  nicht  erröthen  lassen. 
Ich  hätte,  galt's  mein  Leben  nur,  die  süsse 
Erinnrung  tief  in  meiner  Brust  verschlossen; 
Doch  eine  Mutter,  ein  Geliebter  hat, 
Du  weisst  es ,  an  mein  traurig  Leos  sein  Schicksal 
Geknüpft.    Ein  König,  deiner  würdig,  glanhte' 
Den  Tag  zu  schaun,  der  unsern  Bund  bestrahlte. 
Schon  sicher  meines  Herzens,  das  du  ihm 
Yerheissen ,  hielt  er  sich  für  ganz  beglückt. 
Du  stimmtest  bei.    Er  weiss,  was  du  besiAlossen; 
Urtheile,  wie  es  ihn  ergreifen  miisste! 
Der  Mutter  Thrftne  siehst  du  selbst  hier  fliesseil; 
Vergib  mir  drum,  wenn  ich  dem  Jammer,  d^n 
Ich  ihnen  koste,  vorzubeugen  suche &-~ 

ACAMBMNOK. 

Ja,  nnr  zu  wahr  ist's,  meine  Tochter.    Welch 
Verbrechen  so  der  Götter  Zorn  gereizt, 
Dass  sie  dies  Opfer  fordern,  weiss  ich  nicht. 
Doch  du  bist's,  die  sie  nannten-    Grausam  will 
Ein  Götterspruch,  dass  wir  auf  einem  Altar 
Bein  Blut  verströmen.    Meine  Liebe  ward 


—  <a  — 

Nicht  durch  dein  Bitten  ca*st  vermoeht,  dein  Leben 

Tor  ihrem  todtlichen  Gebot  zu  schirmen. 

Ich  sage  dir  nicht,  wie  ich  mich  gesträubt; 

Du  magst  der  Vaterliebe  glauben,  die 

Du  selbst  bezeugst.    Noch  diese  Nacht,  da  veisat's- 

Yielleicht  schon,  widerrief  ich  den  Befehl,    . 

Den  man  zu  unterschreiben  mich  gezwungen ; 

Der  Griechen  Sache  unterlag  der  deinen; 

Dir  bracht'  iph  Rang  und  Sicherheit  zum  Opfer. 

Den  Arkas  schickt'  ich,  um  den  Eintritt  euch 

In's  Lager  zu  verwehren.    Doch  es  war 

Der  Götter  TTille  nicht,  idass  er  euch  traf; 

Sie  täuschten  eines  armen  Vaters  Sorgfalt« 

Der  fruchtlos,  was  sie  schon  verdammt^  beschirmte. 

Vertrau  nicht  meiner  schwachen  Herrschermacht  l 

Kein  Zägel  mag  des  Pöbels  E!rechheit<  hemmen » 

Gibt  seinem  blinden  Zorn  ein  Gott  uns  preii, 

Din  Ton  verhasstem  Joche  zu  entfesseln. 

Ergib  dich,  Tochter;  deine  Stunde  schlug* 

Bedenk  den  Bang^  in  welchem  du  erzogen; 

Dir  geh'  ich  Rath,  den  eben  ich  empfing. 

Der  Schlug,  der  deiner  wartet^  todtet  mich 

Mehr  als  dich  selber.    Gib  im  Tode  kund. 

Wer  dich  erzeugt!  Die  Götter  mache  schamroth» 

Die  dich  Verurtheilt!    Geh*  und  lass  die  Griechen 

Mein  Blut  erkennen,  wenn  sle's  fliessen  sehn! 

CJbYTEMNBSTBA. 

Ja,  du  Verläugnest  nicht  ein  frevelvoU 
Geschlecht;  du  stammst  von  Atreus  und  Th^est! 
Du, 'Henker  deiner  Tochter»  nun  bereite 
Aus  ihr  auch  noch  ein  grässlich  M^hl  der  Blatter. 


Barbar,  das  also  wjk  das>/r<ibe  Opfer, 
Das  du  mit  list'ger  Emsigkeit  betriebet?' 
Wie?  hielt  das  Grausen  ror  dem  Blatbefebt 
Nicht  deine  Hand  beim  Unterzeichnen  fest? 
Wozu  noch  Trauriglieit  vor  uns  erheucheln? 
Durch  Thranen  iriFhit  du  deine  Lieb*^  uns  zeigen  f 
Wo  sind  die  Kämpfe,  die  da  ansgehalten? 
Die  Ströme  Blut,  die  da  für  sie  Tergossen? 
Wo  künden  Trümmer  deinen  Widerstand? 
Und  wo  gebeut  ein  LeiehenJeld  uns  Schireigen  f 
Das  sind  die  Zeugen,  die'»  beweisen  konnten. 
Grausamer,  wenn  auf  Bettnag  da  gedacht 
Du  sagst,  ein  Gfötterspruch  heischt  ihren  Tod^ 
Ibt  denn  ein  Gdtterspruch  stets,  was  er  scheint? 
Kann  Mord  den  Riramel,  den  gerechten,  ehrenf 
Und  kann  er  dursten  nach  der  Unschuld  Blut? 
Wird  Helenas  Vergeh n  an  ihrem  Hause 
Bestraft,  so  lasst  aus  Sparta  »hre  Toehter 
Hermione  bescheiden.    Solche«  Preis 
Lasst  Menelaus  für  die  schuldige  Gattinn, 
Die  ihn  nur  allzusehr  bethort,  erlegen. 
Doch  welcher  Wahnsinn  bringt  dich  ihr  zum  Opf^r? 
Warum  trägst  da  die  Strafe  ihrer  Schuld? 
Warum  zerfieiechest  da  mein  Eingeweide 
Und  lassest  ihre  tolle  Liebeswuth 
Mit  meinem  reinsten  Blute  mich  bezahlen? 
Und  scheint  denn  wirklich  diese  Helena 
Die  yielumworbne,  die  Europa  ganz 
Und  Asien  in  Aufruhr  brachte,  scheint 
Sie  euch  ein  würdiger  Preis  für  eure  Thatei)? 
Wie  oft  schon  färbten  unnre  Stirnen  sicfa 


Für  m«  n^  Schaaroth!  Eh'  eia 

Hit  deinem  Brader  ate  vereint,  da  hatte 

Schon  TheseoB  ihrem  Yater  sie  entfahrt. 

Dn  weisft^  dir  hat  es  tausendmal  Bchon  Calehaa 

Erzählt,  geheim  lies«  Hjmen  diesen  FöfSlen 

Ihr  Lager  theilen. '  Eine  Tochte?  ward 

Des  Bundes  P£uid,  die  ihre  Matter  stets 

Verheimlicht  hat  Tor  allen  andern  GirieGhea. 

Doch  nein^  nicht  Liebe  au  dem  Bruder  ist^s, 

Nicht  die  Verletanng  seiner  Ehre,  was 

Dich  treibt.    Der  Darst,  der  anansldseldiche, 

Nach  Herrschaft  ist's,  der  Stolz,  dass  zwanaig  Kdn*|ga 

Dir  dienen,  rat  dir  beben,  dass  die  Rechte 

Der  Feldherrn  macht  in  deinen  Händen  ruhn, 

Grausamer,  diesen  Göttern  opferst  da. 

Anstatt  das  Unheil,  das  man  dir  bereitet. 

Von  dir  zu  wehren,  strebst  du,  dir  daraus 

Ein  roh  -  onmenschliches  Verdienst  zu  schaffen, 

Willst  die  Gewalt,  die  Neid  erregen  Icann, 

Voll  Eifersucht  mit  deinem  Blut  bezahlen. 

Und  jede  Kühnheit,  clie  dir  deinen  Rnng 

Bestreiten  mag,  durch  solchen  Preis  entmuth^gen. 

Heisst  das  denn  Vater  seyn?    Ha!. mein  Verstand 

M uss  des  Verrathes  Grausamkeit  erliegen ! 

Ein  Priester  soll  inmitten  einer  Menge. 

Der  Mitleid  fremd  ist,  seine  FreYlerhand 

An  meine  Tochter  legen,  ihre  Brust 

Zerfleischen,  mit  neugierigem  Bliclc  die  Götter 

In  ihrem  Herzen,  das  noch  zuckt,  befragen! 

Und  ich,  mit  der  sie,  angebetet,  im 

Triumph,  hiehefgakomaum,  soli  aliein. 


^    64    — . 

Tenweifelnd,  in  die  Heimath  kehren,  toll 

Die  Weg^e  noch  bedeckt  mit  Blumen  celken. 

Die  man  Tor  ihren  Schritten  her  g^estrentl 

Nein!  nicht  zum  Tode  haV  ich  sie  hiehet 

Geleitet,  oder  ein  swiefachee  Opfer 

Wird  hier  dem  Heer  gebracht.    Nicht  Ehrfurcht  eoll. 

Nicht  Angst  mich  von  ihr  ziehn;  entreissen  mue«t 

Ihr  sie  aas  meinem  blutbedeekten  Arm. 

Du,  als  Gemahl  ein  Wüthrioh,  wie  als  Vater ^ 

Komm!  raube  sie  der  Mutter,  wenn  dn^s  wagst! 

Du,  Tochter,  komm  herein!  zum  letztenmal 

Gehorche  wenigstens  noch  meinen  Worten! 

(ClytemneHra  und  Ipkigeida  ah,) 


^ttttmv  auttvitu 

AGAMEMNON     (oUetn), 

Ich  durfte  keine  schwächre  Wuth  erwarten; 
Die  Klagen  sind^s,  vor  denen  ich  gebebt. 
Wohl  mir,  müsst^  ich  in  meinem  Seelensturm 
Nun  ihre  Klagen  fürchten!    Grosse  Götter, 
Ach!- warum  habt  ihr,  dem  ihr  dies  Gesetz 
Auflegtet,  noch  ein  Taterherz  gelassen? 


^tOt^ttt  antttitu 

ACHILLES.    AGäMEMJSO^. 

AGHII.I.BS. 

Ein  sonderbar  Gerücht  ist  bis  zu  mir 
Gedrungen^  Herrf  ich  halt*  es  für  uaglaubliclL 


►-    65    — 

Man  sagt,  ich  wiederhor«  nicht  ohne  Grausen, 

Iphigenia  sterb*  auf  dein  Geliot 

Noch  heute.    Jedes  menschliche  Gefühl 

In  dir  erstickend,  wollest  da  sie  selbst 

Mit  eigner  Hand  dem  Priester  überliefern. 

Man  sagt,  sie,  die  mein  Namen  zam  Altar 

Gerufen ,  fuhrt'  ich  nur  zum  Opfertod 

Dahin;  durch  Hymens  Schein  uns  täuschend, 

Seyst  du  gesonnen,  ein  so  schmählich  Amt 

Mir  aufzubürden.    Herr,  was  sagst  du  denn 

Dazu?   Was  muss  ich  davon  denken?    Bringst 

Du  nicht  dies  krankende  Gerächt  zum  Schweigen? 

AGAMEMNON. 

Von  dem,  was  ich  beschlossen,  geb'  ich,  Fürst ^ 
Nicht  Rechenschaft.    Noch  weiss  die  Tochter  nichtB 
Ton  meinem  Willen,    Ist  es  Zeit,  dass  sie 
Ihn  wisse,  so  erfährst  du  auch  ihr  Loos; 
Dem  ganzen  Heere  werd'  ich's  dann  verkünden. 

A0HTI.LB8. 

Ha!  nur  zu  gut  ist  mir  ihr  Loos  bekannt! 

AOAMSMNON. 

Ist's  dir  bekannt^  was  fragst  du  noch  darnach? 

A0HILLB8. 

Was  ich  noch  frage?    Himmel!    Wie,  du  wagst. 
Den  frevelhaften  Wahnsinn  zu  gestehen? 
Denkst  du,  ich  werd'  in  deinen  schwarzen  Plan 
Einstimmend,  ruhig  sehn,  wie  du  die  Tochter 
Zum  Opfer  bringst?  es  werde  still  darein 
Sich  meine  Txeu'.  und  Lieb'  und  Ehr'  ergeben? 

AOAMBHNON. 

Und  da,  der  da  so  drohend  zu  mir  spridbst, 

5 


Bedenkst  da  «itcli,  an  wen  du  Fragen  irendeetf 

A CHILI.  BS. 

Bedenkst  du,  wen  ich  liebe,  wen  du  kränkst? 

A6ABIBMNON. 

Wer  trug  dir  auf,  su  sorgen  für  die  Meinen? 
Kann  ich  denn  über  meine  Tochter  nicht 
Verfugen  ohne  dich?    Bin  Ich  nicht  mehr 
Ihr  Vater?   Wordetft  du  schon  ihr  Gemahl? 
Kann  ich . .  • 

ACHILLES. 

Nein!  dir  gehört  sie  nicht  mehr  an. 
So  lang  ein  Tropfen  Blut  in  meinen  Adern 
Noch  rinnt,  lass*  ich  mich  nicht  durch  lugneruch. 
Versprechen  täuschen !    Meinem  Glücke  warst 
Du  jeden  ihrer  Augenblicke  schuldig. 
Die  Rechte,  die  auf  deinen  Schwüren  ruh^n» 
Ich  werde  sie  beschützen!   Und  bin  ich 
Es  nichts  für  den  du  sie  hieher  beschieden. 

AQAMBHMON. 

So  klag'  die  Götter  an,  die  sie  verlangen. 
Beschuldige  Calchas  und  das  ganze  Heer, 
Ulysses,  Menelaus,  dich  vor  Allen .... 

ACHILLBS. 

Mich? 

AQAMBMNOIf. 

Eben  dich,  der  nur  auf  Asient 
Erobrung  sinnend,  ewig  mit  den  Göttern, 
Die  uns  hier  fesseln,  rechtet,  der  ergrimmt 
Ob  meiner  billigen  Angst  und  meinem  Striabes> 
Im  ganzen  Lager  sein»  Wuth  verbreitet. 
Hat  meine  Liebo  dir  nicht  einen  Weg 


^    fW    — 

Geöffnet 9  «ie  zu  retten?   Doch  du  tiichst. 
Da  wünschest  Tmjfi  aar.    Als  ich  die  Bahn 
Dir  xuschloss,  zürntest  da;  jetzt  stürze  dich 
Hinein,  ihr  Tod  wird  sie  dir  gleich  erschliessen ! 

AOHtlLBS. 

Gerechter  Himmel!  lasst  sich  das  ertragen? 
Zum  Meineid  fügst  du  so  noch  schwere  Kränkung? 
Mit  ihrem  Leben  hatt'  ich  je  die  Fahrt 
Erkaufen  wellen?    Was  hat  Ilion 
Mir  angeihan?   Was  für  ein  Vortheil  lockt 
Zu  seinen  Wällen  mich?   Für  wen  geschieht's. 
Wenn  ich,  dem  Flehn  der  Göttinn,  meiner  Matter, 
Des  schwergebeugten  Vaters  Warnung  taub, 
Dem  oft  yerheissnen  Tod  entgegeneile? 
Hat  je  ein  Schiff  Von  des  Skamanders  Ufern 
Gelandet  an  Thessaliens  Grestad? 
Hat  je  ein  feiger  Räuber  in  Larissa 
Mir  Gattinn  oder  Schwester  weggeraubt? 
Was  hab'  ich  eingebüsst?  was  sn  beklagen? 
Für  dich  nnr  eiP  ich  hin,  für  dh'h,  Barbar, 
Dem  ich  allein  TOm  ganzen  Heer  der  Griechen 
Nichts  schuldig  bin,  für  dich,  den  ich  zu  ihrem 
Und  meinem  Haupt  erhoben,  den  mein  Arm 
In  Lesbos  Flammen  rächte,  eh  da  noch 
Dein  Heer  Tereinigt!   Und  was  war  es  denn. 
Was  uns  gesammt  za  diesem  Strande  rief? 
War's  nicht  die  Absicht,  Helena  dem  Gatten 
Zurückzugeben?    Glaubt  man  denn,  ich  Hesse, 
Unthatig  für  mich  selbst,  mir  eine  Gattinn, 
Die  mir  so  theuer  ist,  entreissen?    Soll 
Dein  Bruder  ganz  allein  das  Recht  besitzen. 


Schmachvoll  gekränkter  Liebe  Schmerz  zu-  rächen? 

Mein  Herz  erwählte  deine  Tochter;  mich 

Drkor  das  ihre;  alle  meine  Eide 

Gehören  ihr.    Mit  ihrer  Ifand  begnägt, 

Versprach  ich  Alles  ihr,  Heer,  Waffen^  Flotte; 

Dem  Menelaus  hab'  ich  Nichts  gelobt. 

Mag  er,  wenn^s  ihm  gefällt,  die  weggeraubte 

Gemahlinn,  mag  er  einen  Sieg  verfolgen, 

Der  meinem  Blut  beschieden  ward!  ich  kenne 

Nicht  Priamus ,  nicht  Helena ,  nicht  Paris. 

Ich  habe  deine  Tochter  nur  gewollt 

Und  zieh*  um  diesen  Preis  nur  gegen  Troja. 

AGAHEHNON. 

So  fliehe  denn  in  dein  Thessalien 

Zurück;  ich  selbst  erlass  dir  deinen  Schwur. 

Genug  der  Andern  werden ,  meinem  Wink 

Gehorsam,  mit  den  Lerbeern  sich  bedecken, 

Die  dir  verheissen  sind,  durch  Siegesthaten 

Des  Schicksals  Neid  bezwingen  und  den  Tag 

Des  Untergangs  der  Troerstadt  bereiten. 

Ja,  ich  erkenne,  wie  du  mich  verachtest; 

Und  deine  Reden  zeigen  mir,  wie  theuer 

Ich  deine  stolze  Half*  erkaufen  musste. 

Schon  willst  du  Griechenlands  Schiedsrichter  seyn; 

Wenn  man  dich  reden  hört,  so  schmückten 

Mit  eitlen  Titeln  seine  Könige  mich. 

Im  Stolz  auf  deine  Tapferkeit  verlangst  du. 

Nach  deinem  Wink  soll  Alles  sich  bewegen. 

Weisst  du,  das«  eine  Wohlthüit,  die  man  vorrückt, 

Beleidigung  wird?  Ich  fordre  wen'ger  Muth 

Und  mehr  Gehorsam.    Fliehe  immerhin! 


Ich  furchte  dein  ohnmächtig.  Zürnen  nicht 
Und  trenne  zwischen  uns  jedwedes  Band. 

ACHILLES. 

O  wisse  du  dem  einzigen  Bande  Dank, 
Das  meinen  Zorn  zurückhält!  Noch  ist  mir 
Iphigenias  Vater  in  dir  heiKg; 
Sonst  hatte  mir  so  vieler  Könige  Haupt 
Vielleicht  zum  letzten  Male  Trotz  geboten. 
Ein  Wort  nur  noch,  hedenk*  es  wohl: 
Für  deine  Tochter  und  für  meinen  Ruf 
Zugleich  hah^  ich  zu  stehn;  du  weisst  es  nun 
Auf  welchem  Wege  nur  dein  Stahl  den  Busen 
Erreichen  kann,  den  du  durchbohren  Willst. 

(JchUXes  ab,) 


Sbitbtnttt  nnttvitu 

AGAMEMNON  (oUein,) 
Das  macht  just  ihr  Verderben  unausweichlich« 
Für  sich  allein  war  meine  Tochter  mir 
Furchtbarer.    Deine  freche  Liebe  glaubt. 
Mich  einzuschüchtern^  und  beschlennigt  nnr 
Den  Schlag,  dem  du  gedenkst  Einhalt  zu  thun. 
Jetzt  gilt  kein  Schwanken  mehr.    Dem  Trotze  miia« 
Ich  Trotz  entgegensetzen.    Meine  Ehre 
Steht  auf  dem  Spiel;  sie  muss  den  Ausschlag  geben. 
Sein  Drohn  ist^s  grade,  was  mein  Herz  bestimmt; 
Mitleid  erschiene  jetzt  als  Furcht  und  Feigheit, 
Herbei  ihr  Wachen ! 


~  w  — 

ftrifttrr  auftritt. 

AGAMEMNON.    EURYBATES,    IVACHEIS. 

Herr !  , 

AGAMKimON. 

Wm  will  ich  tlwaf  . 
Kann  ich  den  Blutbefehl,  in  WiNrte  fiu«(»n? 
Gransamer!  welcher  Kampf  steht  dir  heror! 
Wer  ist  die  Feindinn»  die  du  überlief ent? 
Und  eine  kühpe  Mutter  harret  dein. 
Die  nnerachrocken  wider  den  Gemahl», 
Den  Mörder,  ihres  Herzens  Blut  vertheidigt. 
Ich  werd'  es  sehn,  wie  meine  Krieget,  nicht 
So  gransam  als  ich  selbst,  im  Arm  der  Mutter 
Die  Tochter  ihre«  Königs  schonen.    Uns 
Bedroht  Achill  >  Achill  verachtet  uns.  — 
Doch  ist  die  Tochter  darum  weniger  mein? 
Sucht  sie  dem  AUar  zu  entfliehn,?  Beweint 
Sie  das  Geschick >  das  ich  für  sie  bereite?  — 
Weh  mir!  was  will,  mein  frevelhafter  Eifer? 
Was  für  Gebete  Sprech'  ich  zu  dem.  Opfer? 
Wie  glänzend  auch  der  Lohn  sey,  der  mir  winkt. 
Was  filir  ein  Lorbeer,  den  ihr  Blut  benetzt^ 
Kann  mich  erfreun?  Mich  setzt  der  Götter  Macht 
In  Furcht;  kann  mir  ein  Gott  grausamer  seyn. 
Als  ich  mir  selber  wäre?  —  Ndn,  mir  ist's  unmöglich! 
Das  Blut,  die  Liebe  mag  den.  Sieg  gewinnnn. 
Gerechtes  Mitleid  kann  nicht  schimpflich  seynl  • 
Sie  lebe!  —  Aber  wie!  soll  ich  so  wenig 


—  n  — 

An  meine  Ehre  denlten^  das«  ich  ihm,* 

Dem  stolzen  Jüngling,  solchen  Sieg  vergönne? 

Wie  vritd  e«  seinen  kühnen  Hochmnth  sehnten f 

Er  glanht  gewiss,  ich  gäbeamich  bezwungen. 

Zum  Zittern  hab*  er  diesmal  mich  gebracht.  — 

Wie  qnält  mein  Herz  sich  doch  mit  eitler  Sorge! 

Kann  ich  den  Uebermuth  Achills  nicht  bengen? 

Die  Tochter  ist  ein  Mittel  ja.     Er  liebt  sie;  — 

Sie  werde  nimmer  sein !   Eurjbates , 

Geh,  ruf  die  Kon'ginn  init  der  Tochter  her! 

Sie  mögen  furchtlos  nahn! 

(Eurybates  ab). 


TSennur  auftritt« 

AGAMEMNON.      WACHEN. 

AOAMBHNON. 

Ihr  mächtigen  Götter! 
Will  euer  Hass  durchaus  sie  meinem  Arm 
Entreisscn,  was  vermag  dann  wider  euch 
Die  ganze  Erde?   Dann  bringt  meine  Liebe, 
Ich  weiss  es  wohl,  ihr  keine  Rettung,  nur 
Beschleunigtes  Terderben.    Doch,  ihr  Götter, 
Terdient  ein  solches  Opfer  nicht,  dass  ihr. 
Wenn  ihr  besteht  auf  eurem  blutigen  Willen, 
Sie  noch  ein  zweites  Mal  fon  mir  verlangt? 


■^12    — 

SSt^nttv  auftritt* 

AGAMEMNON.     CLYTEMNESTRA,     IPHiGElSU,     ERI- 
PHILA,    DORIS.  "EUnTBATES.    WACHEN. 

AOAMBMNON. 

Geh,  K5n'ginn,  sorge  für  ihr  Lehen!   Nimm 
Die  Tochter  wieder;  dir  vertrau'  ich  sie. 
iUitfliehet  fern  von  diesem  Ort  des  Granseng; 
Die  Wachen  anter  Arkas  folgen  euch. 
Ich  will's  entschuldigen ,  wenn  er  uns  zum  Heil 
So  unhesonnen  war.     Wie  schnell  wir  handeln, 
Und  wie  geheim,  darauf  kommt  Alles  an. 
Ulyss  und  Calchas  schwiegen  noch  his  jetzt; 
Nehmt  euch  in  Acht,  dass  sie  die  Abfahrt  nicht 
Entdecken!   Birg  die  Tochter  gut ;^ das  Lager 
Mass  glauben,  dasf  ich  sie  allein  zurück 
Behalt'  und  dich  heimsende.    Flieht!  —  O  dass 
Den  Göttern  meine  Thränen  doch  genügten, 
Und  dass  ich  froher  einst  euch  wiedersah'! 
Ihr,  Wachen,  folgt  der  Kön'ginn! 

CLTTBMNESTBA; 

Ach!  mein  Gatte! 

IPHIGENIA. 

Mein  Vater! 

AGAMEMNON.  ' 

Kommt  des  Calchas  strengem  Eifer 
ZuTor!   Flieht,  sag'  ich  euch!   Zur  Sicherung 
Der  Flucht  werd'  ich  ihn  durch  Erdichtungen 
Zu  tauschen  suchen  ^  will  den  Festzug  noch 
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Aussetzen  ^  und  für  dieses  Tages  Rest ' 

Doch  wenigstens  noch  Anfschnb  von  ihm  fordern.  . 

(Aüe  .ab  bis  auf  EriphUa  und  Dorit), 


ERIPHILA,    DORIS. 

BRiPHiLA  (zu  Doris,  vfelehe  den  Uebrigen 

folgen  wiU). 

Blir  nach!   Nicht  dahin  geht  für  uns  der  Weg! 

DORIS. 

Du  willst  sie  nicht  begleiten? 

BBIPHILA. 

Ach!  ich  muss 
Zuletzt  erliegen.    Ja,  das  ist  das  Werk 
Achills!   Fruchtlose  Wuth  soll  mich  nicht  länger 
Verzehren.    Keine  Einwendungen  mehr! 
Sie  fallen,  oder  ich  geh*  selbst  zu  Grunde! 
Komm  mit,  dem  Calchas  bring*  ich  gleich  die  Kunde. 

(Beide  ab.    Der  Vorhang  fäUt). 


Fünfter    Aufzug. 


©rrter  fltiftrttn 

IPIUGEMJ.    AFsGlJSA, 

IPHIGRMIA. 

Nein!  halte  mich  nicht  länger  ah!  Geh  du 

Zar  Matter  nar  zaräck!  Befriedigang 

Erheischt  der  Gptter  Zorn.    Aegina,  sieh, 

Welch  farchthar  Ungewitter  nahe  droht 

Um  dieses  arme  Blut,  das  man  dem  Himmel 

Bestreitet;  sieh,  in  welchem  Zustand  sich 

Die  Königinn  befindet,  wie  das  Lager 

Einmüthig  nnsrer  Flacht  sich  widersetzt, 

Wie  unTerschämt  man  ans  ins  Angesicht 

Ringsher  die  scharfen  Speere  glänzen  Hess! 

Verjagt  ward  unsre  Wach',  in  Ohnmacht  fiel 

Die  Königinn  . . .  nein !  nein !  so  dürfen  wir 

Sie  nicht  preis  geben !  lass  mich  dmm  sie  meiden ! 

Wozu  ohnmächtige  Hülfe  noch  erwarten? 

Lass  mich  benutzen,  ihrer  Sinne  Schlaf. 

Mein  eigner  Vater,  ach!  ich  muss  dir^s  sagen. 

Sprach  mit  dem  Rettangswort  mein  Todesurtheil. 
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▲  B  6  I M  ▲. 

Er,  FuTstinn?  l^ie  deni?  Was  bcgaib  «ioh  dena? 

IVHIOBH  lA. 

Vielleicht  hat  ihn  Aohill  im  Zora  heleidigl... 
Genug,  er  hasst  ihn  und  gebeat  mir,  ihn 
Za  hassen;  solch  grausames  0|ifer  leg^ 
Er  meinem  Herzen  auf.    Cr  hat  dordi  Arkaa 
Mir  seinen  Wunsch  ovöilbet;  ach!  er  will» 
Aegina^  ^  nie  sali  loh  Aohill  mehr  sjurachen. 

ABOIMA. 

Ach,  Furstinn! 

IVHICBVIA. 

Unerhört  graoMMA  Qahat ! 
Ihr,  Gotter,  seyd  doch  BuUer,  ihr  verlangt 
Doch  nar  mein  Lehen.    Sterben  vill  ich  dena^ 
Und  euch  gehorsam  ocio.    Doch  nief  was  seh*  ichl 
AchiU!  ihr  Götter! 


iSkuriter  auftritt» 

ACHILLES,    IPHIGEMA/  AEGINA. 

AOHiLftBS  (eiligst  herehutäraend,) 

Furstinn,  folge  mir! 
Erochrfak  nicht  ror  des  Pöbels  Sehrein ,  na  seinem 
Ohnmächtigen  Gedr&ng  um  dieses  Zelt! 
Erscheine  nur!  bald  wird,  eh  meine  Schlage  fallen. 
Dies  stnrmempdste  Meer  mch  vor  dir  öAhen.   • 
Patroklns  mit  noch  ein'gen  aadiern  Führern, 
Die  mir  gehorchen^  bsingi^  dir  von:>nMinea 
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Thessaliern  den  Kern  zur  Hülfe  her. 

Die  Andern  all,  um  in«in  Feldzeichen  dicht 

Sich  drängend,  hieten  ihrer  Reihen  Wall 

Als  unbezwinglich  feste  Schntzwehr  dir. 

£r  sey  dir  Freistatt  wider  tlie  Verfolger! 

Lass  sie  dich  suchen  in  Achills  Gezelt! 

Doch  wie!. so  kommst  du  miv  zu' Hälfe,  Fürstinii! 

Nur  Thränen  sind's,  womit 'du  Antwort  gibst? 

Kannst  du  so  schwachen  Waffen  noch  Tertraiin  ?  ^ 

O  eile,  Thränen  sah  der  Vater  schon. 

IPHI6ENIA. 

Ich  weiss  es,  Fürst;  auch  ruht  mein  ganzes  Hoffen 
Nur  auf  dem  Todesstoss«  der  meiner  harrt. 

■ 

ACHILLES. 

Du  sterben?  lass  doch  endlich  diese  Sprache! 
Vergassest  du,  was  für  ein  Schwur  ans  bindet. 
Und  dass  mein  Glück  auf  deinem  Dasejn  ruht? 

IPHIOENIA. 

Nein,  nicht  an  mein  unselig  Dasejh  hat 

Der  Himmel  deines  Lebens  Glück  gebunden. 

Uns  täuschte  unsre  Liebe.    lUeinem  Tod,         ' 

So  will  das  Schicksal,  soll  dies  Glück  entspriessen. 

Gedenk  der  schönen  Ruhmeserndte,  die 

Für  deine  tapiVe  Hand  der  Sieg  bereithält; 

Die  Ehrenflur.,  wohin  ihr  alle  strebt, 

Bleibt  unfruchtbar,  wenn  sie  mein  Blut  nicht  träakt. 

So  liiess  der  Götter  Wort  zu  meinem  Vate^. 

Vergebens  hat  er's,  taub  für  Calchas  Stimme» 

Zurückgewiesen.    Durch'  der  Griechen  Mund, 

Die  wider  ihn  vereint  aufstanden,  hat 

Ihr  ew'ger  Wille  nur  zu  laut  gef^orocheu.    > 
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So  brecht  denn  auf!  Ich  war  für  euren  Ruhm 

Zu  lange  schon  ein  Hinderniss.    Du  selber 

Bewähre  das  Orakel,  das  dir  ward; 

Den  Helden' zeige,  der  dem  Vaterland 

Verheissen  wurde.    Wende  deinen  Schmerz 

Zu  Ilions  Verderben.     Priamus 

Erbleicht  vor  Schrecken  schon,  und  Troja  zitCert 

Vor  meinen  Tod  und  bebt  ob  deinen  Thranten. 

Geh  hin!  in  seinen  männerleeren  Mauern 

Lass  Troerwittwen  meinen  Tod  beweinen^ 

Die  Hoffnung  lässt  mich  still,  befriedigt  sterben: 

Hab'  ich  nicht  leben  dürfen  mit  Achill, 

So  hoff'  ich  doch,  dass  eine  schönere  Zukunft 

Mit  deinen  ewigen  Tbaten  meinen  Namen 

Verknüpfen  wird,  und  einst  mit  meinem  Tod, 

Der  Quelle  deines  Nachruhmft ,  die  Erzählung 

Der  schönen  Heldenlaufbahn  sich  eröffne. 

So  leb'  denn  wohl,  ein  würdiger  Spross  der  Götter! 

ACHILLES. 

Nein!  nein!  dein  traurig  Lebewohl  weis'  ich 
Zurück.    Vergebens  suchst  du  grausam  listig» 
Dem  Vater  folgsam,  meine  Zärtlichkeit 
Zu  hintergehn;  umMnst  bemühst  du  dich. 
Zum  Sterben  unerschütterlich  entschlossen , 
Von  meinem  Ruhm  Zustimmung  zu  gewinnen. 
Die  Lorbeererndten )  jener  Siegedglanz , 
Sie  harren  mein  9  wenn  ich  dich  rette. 
Wen  könnt'  auch  meine  Gunst  fortan  noeh  ehren, 
Wenn  ich  die  Braut  nicht  einmal  schützen  kann? 
So  komm  denn!  Lieb'  und  Ehre  fordern,  dass 
Du  lebst;  du  musst  die  hören  and  mir  folgen. 
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IPHIOBT9IA. 

Was  mathest  da  mir  zu?  I«h  soll,  indem 

Ich  wider  meinen  Vater  mich  empöre, 

Des  Tods,  dem  ich  entranne,  würdig  werden? 

Wo  blieh  die  Achtung?  Heischt  die  Kindespflicht . . . ' 

ACHIKLES. 

Bu  musst  dem  Gatten  folgen^  den  er  seihst 

Als  solchen  anerkannt;  er  sucht  vergebens 

Den  Titel  mir  zu  rauhen.    Thut  er  denn 

Nur  Schwüre,  um  sie  zu  rerletzen?  Als 

£r  dich,  die  sieh  so  streng  gebunden  wähnt, 

Mir  zusprach,  war  er  da  denn  nicht  dein  Vater? 

Und  wenn  er  aufhört  es  zu  seyn,  wenn  er 

Dich  nicht  mehr  kennte  dann  erst  willst  dn  ihm  folgen? 

Doch  schon  zu  lange  säumen  wir ,  o  komm  . . . 

(ttie  bei  der  Hand  ergreifend,  um  sie  mit  fortzuziehen,) 

IPHIGBMIA. 

Wie,  Purst!  du  wolltest  gar  bis  zur  Gewalt 

Es  treiben?  wolltest  wilder  Leidenschaft 

Nachgebend,  meines  Unglücks  Maass  noch  häufen? 

Wär's  möglich ,  dass  dir  meine  Ehre  nicht 

So  theuer  als  mein  Leben  wäre?  Fürst, 

O  schone  mein,  der  nur  zu  schwer  Gebeugten!  * 

Gesetzen  dienstbar^  die  ich  ehren  muss, 

Leid'  ich  zu  Viel  schon,  wenn  ich  jetzt  dich  hora« 

Verfolgst  du  grausam  deinen  ^ieg  noch  weiter» 

So  opfr'  ich  selbst  mich  meiner  Ehre  auf  J 

Und  rette  mich  durch  meine  eigne  Uechte  I 

Vor  deiner  Holle  drängender  Gefahr!  | 

AOaiLLfiS. 

Nun  wohl!  genug  davon!  Gehorche  deno, 
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Gransame!  suche  einen  Tod,  der  dir 

So  srhön  erscheint.    Geh,  bring  ein  Herz  dem  Vater» 

Worin  ich  weniger  Hochachtang  für  ihn 

Als  Haas  für  mich  erbliclce!  Wuih  ergreift 

Die  Seele  mir,  gerechte  Wuth!   Dß  willst 

Zum  Altar?  wohl!  ich  bin  noch  früher  da! 

War  je  nach  Blnt  and  Mord  der  Himmel  lästern , 

Nie  hat  mehr  Blnt  gedampft  vor  den  Altaren. 

Nichts  wird  noch  meiner  Liebe  heilig  seyn, 

Der  Priester  wird  das  erste  Opfer  werden, 

0er  Scheiterhaufen  wird,  Yon  meiner  Hand 

Zerstört,  xerstrent,  im  Blut  der  Henker  schwimmen! 

Und  wenn  in  dieser  Gräuel  blindem  Drang 

Dein  Vater  selbst  getroffen  fällt  und  itirbt,  ' 

Dann  magst  du  deiner  Achtang  Früchte  schaun. 

Die  Schrecknisse,  die  da  hervorgerufen! 

irniOBMiA  (dem  wegeilenden  AchiSL  nachrufend) 
O ,  Fürst!  Grausamer . . .  doch  er  flieht ,  er  eilt 
Hinweg!  O  du,  der  meinen  Tod  will,  sieh! 
Ich  bin  allein!  So  ende,  Himmel,  denn 
Mein  Leben,  mein  Entsetzen!  Schleudre  jetzt 
Geschosse  auf  dies  Herz^  die  mich  nur  treffen! 


Bvitttt  auftritt» 

CLYTEMNESTRA.    IPHIGEMA.    AEQINA. 
EVRYBATES^  J^ACHEN. 

CLVTBittKBiTBA   (Ipktgema  nicht  bemerkend.) 
Ja,  mit  dem  ganzea  Heere  will  ich  um 
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Sie  Ifämpfen,  feige  Seelen  ihr,  Verrather 
An  cureir  unterdrückten  Kouiginn! 

1SURTBATE0. 

NAi,  Königinn,  nur  deines  Winks  bedarf  es, 

Und  du  wirst  sehn,  dass  wir  zu  kämpfen  wagen, 

Wirst  uns  zu  deinen  Füssen  sterben  sehn. 

Doch  was  Terspricht  dir  unser  sehwaches  Häuflein? 

Wer  kann  dich  schützen  gegen  all  die  Feinde? 

Kein  Pöbelist  es,  den  man.  ordnullgslos 

Zusammenraffte,  nein!  ein  mächtig  Lager, 

TerhängnissvoU  Ton  blinder  Wuth  bethort. 

Kein  Mitleid  mehr!  Nur  Calchas  herrscht,  nur  er 

Gebietet;  streng  besteht  die  Frömmigkeit 

Auf  ihrem  Opfer;  machtlos  ist  der  König; 

£r  zwingt  uns  selbst,  dem  wilden  Strom  zu  folgen. 

Achill  sogar,  dem  Alles  weicht,  Achill 

Stellt  seinen  Muth  umsonst  dem  Sturm  entgegen. 

Was  kann  er  thun?  Wer  mag  der  Feinde  Wogen  ^ 

Die  furchtbar  drohend  ihn  umstehn,  zerstreuen f 

CLTTEMNESTRA. 

So  mögen  denn  die  Frevler  ihre  Wuth 
An  mir  beweisen,  mögen  mir  des  Lebens 
Geringen  Rest  noch  rauben!  Nur  der  Tod, 
Der  Tod  allein  soll  jene  Knoten  reissen^ 
Womit  mein  Arm  die  Tochter  mir  verstrickt! 
Man  soll  mir  eher  Leib  von  Seele  trennen, 
.  £V  ich  es  dulde ,  da^a ... 

(Iphigenia  gewahrend.) 

*•  O  meine  Tochter! 

IPHIOENIA. 

Welch  granser  Stern  hat  zu  der  UnglückseFgen 
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Gebort,  die  da  so  zärtlich  liebst,  geleuchtet ! 
Doch  iras  bleibt  dir  in  unsrer  Lage  übrig? 
Da  mtiBst  die  Menschen  and  zagleich  die  Götter 
Bekämpfen.    Willst  da  dich  des  Pöbels  Wuth 
Preis  geben?   Geh,  o  geh  nicht  in  ein  Lager, 
Das  gegen  deinen  Gatten  sich  empört! 
Vielleicht  unwürdig  fortgeschleppt  Ton  Kriegern, 
Botst  da,  als  ganze  Fracht  des  traurigen 
Bemühens,  meinem  Blick  ein  Schauspiel  dar. 
Wogegen  selbst  der  Tod  nicht  schrecklich  ist. 
Geh!  lass  das  Griechenlieer  sein  Werk  yoUenden; 
Auf  immer  geh  hinweg  Ton  diesem  Strand 
Des  Unglücks.    Allzugrell  beleuchtete 
Dich  hier  des  nahen  Scheiterhaufens  Flamme. 
Vor  Allem,  liebst  du  mich,  —  bei  deiner  Liebe!  - 
Verweise  nie  dem  Vater  meinen  Tpd! 

GLYTBHNBSTBA. 

Ihm?  der  dein  Herz  dem  Opferpriester  beut... 

IPHIOENIA. 

Was  hat  er,  uns  zu  Liebe,  nicht  Tersucht! 

OLTTEHINESTRA. 

Wie  grausam  der  Verräther  mich  betrogen! 

IPHIGENIA. 

Er  gab  den  Göttern,  die  mich  ihm  geschenkt. 
Zurück.    Mein  Tod  wird  euch  nicht  jede  Fracht, 
laicht  jedes  Band  der  Gattenliebe  rauben. 
Orest,  mein  Bruder,  wird  euch  einst  mein  Bild 
Erneuern.    Ach!  er  möge  nicht  der  Mutter 
So  leidenbringend  seyn!  —  Horch!  wie  das  Volk 
Mick  ungeduldig  mahnt!    Zum  letzten  M^le 
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UmscbMeMC  midi  4cfai  nstterlidier  Am! 

O  HoUer,  mfe  deuier  Seele  Kmft 

(Sie  bemerkt,  dag»  Chftemmeatra  emer  Oimmuehi  nmke  ist). 
Bi^bates,  gleite  mieh  ziw  Altar! 

(iphigemia  mU  RtnfkmteM  ah). 


Vittttt  auftritt. 

CLYTEHNESTTRA,    AEGINA.    WACHKS. 

CLTTXHlTBfTBA 

(nch  miättom  wieder  aufraßemd). 

Nein!  nicht  allein  sollst  dn  von  hinnen  gehn!... 
Dfich  schaarenweis  stürzt  ihr  in.  Fassen  mir!  —^' 
Treulose^  stillet  euren  Dnrst  nach  Blut. 

ABOllf  A. 

Wohin,  Gebieterinn?  of  was  beginnst  du? 

CLTTBSIlf  BSTBA. 

Weh  mir!  ohnmächtig  ist  mein  ganzes  Ringen, 
Und  schon  umzieht  die  Nacht  mich  wieder,  die 
Erst  eben  schwand.    Wie  oft  soll  ich  noch  sterben, 
£h  ich  befreit  bin  von  des  Lebens  Qual? 

ABGlIfA. 

WeisBt  du,  GebietVinn,  von  dem  schwarzen  FreTel? 

Weisst  du,  wer  dich  verrieth,  und  welche  Natter 

Iphigenia  liebcToIl  gepil<iyt? 

Eriphila,  die  ihr  selbst  hergeführt. 

Nur  Bio  verrieth  den  Griechen  eure  Flacht. 


CKTTSM1CS8TBA. 

0  Ungeheuer,  das  Megärens  Schooss 

Getragen,  das  die  Holle  ron  sich  warf! 

Da  sollst  nicht  sterben  f  sollst  nicht  für  den  Frevel . .  • 

Doch  wo  soll  sich  mein  Schmerz  ein  Opfer  suchen? 

Wirst  da,  o  Sfee^  nicht,  neue  Schlünde  öffnend. 

Der  Griechen  Heer  mit  seinen  tausend  Schiffen 

Verschlingen?   Werden  nicht,  wenn  Aulis  sie 

Aus  seinem  sichern  Hafen  ausgespien. 

Die  Winde  selbst,  die  oft  beschuldigten, 

Das  Meer  weithin  mit  ihren  Trümmern  decken? 

Und  du,  o  Sonnengott,  der  du  den  Erben, 
Den  äciiten  Sohn  des  Atreus,  hier  erkennst. 
Du,  der^s  nicht  wagte,  zu  des  Vaters  Mahl 
Mit  deinem  reinen  Strahl  zu  leuchten,  weich 
Zurück!  sie  haben  dich  den  Weg  gelehrt. 

.  Indess . .  o  Gotter!  weh  mir  armen  Mutter! ... 
Indess  beut  meine  Tochter  schon,  im  Opferkranz, 
Dem  Messer,  das  der  Vater  reicht,  die  Kehle. 
In  ihrem  Blut  will  Calchas... 

(Donner  und  Sturm). 

Haltet  ein, 
Barbaren!  Ihr  verBtromt  das  reinste  Blat 
Des  Gottes,  der  den  Strahl  des  Blitzes  schleudert! 
Hört,  wie  sein  Donner  rollt!   Die  Erde  bebt! 
Ein  Gott,  ein  Gott  der  Rache  ist's,  der  ruft! 
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dFnnttev  Sluftritt> 

AREAS.    DIE  VORIQEIS. 

▲  BKA  8. 

Gebietrinn,  zweifle  nicht!  es  kämpft  ein  Gott 

Für  dich!  In  diesem  Augenblick  erfüllt 

Achill  dein  Flehn.    Er  hat  der  Griechenreihen 

Zu  schwache  Schranken  eingestürzt^  er  steht 

Beim  Altar;  Calchas  ist  Terwirrt,  noch  ward 

Das  unheilroUe  Opfer  nicht  vollzogen. 

Man  droht,  man  rennt  umher,  die  Lüfte  stöhnen. 

Der  Stahl  erglänzt;  Achill  reiht  seine  Freunde, 

Zum  Opfertod  für  ihn  gesammt  entschlossen. 

Um  deine  Tochter  her.     IHicht  kühn  genug, 

Ihm  beizupflichten,  Toll6r  Schmerz,  verhüllt 

Dein  Gatte  sein  Gesicht,  sey*«)  um  die  Thränen 

Zu  bergen,  sey^s,  dem  Blutbad,  das  er  ahnt. 

Nicht  zuzusehn.    Komm!  weil  er  schweigt,  so  leiste 

Dein  Fenerwort  dem  Bundsgenossen  Beistand! 

Er  selbst,  die  Hand  von  Blut  noch  rauchend,  will 

In  deine  Arme  die  Geliebte  legen. 

Er  trug  mir  selber  auf  ^  dich  hinzuführen. 

Komm 9  fürchte  Nichts! 

CLTTKSINESTBA. 

Ich  fürchten?  Theurer  Arkas, 
Auf!  eilen  wir!  Die  schrecklichste  Gefahr' 
Soll  mich  nicht  beben  sehn!  Doch  weh!  ihr  Götter!* 
Ist^s  nicht  Ulyss,  der  dort  uns  naht?  Er  ist^s! 
Zu  spat  schon,  Arkas!  meine  Tochter  starb! 
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VLTStBS. 

Nein,  Königinn^  sieJebt!  berah*ge  dich! 
Der  Himmel  gab,  Tersohnt,  sie  dir  mrnck. 

O&TTBUNBSTBA. 

Sie  lebt?  Und  da  bist' 8 ,  der  die  Botschaft  bringt? 

V£TS8Bt* 

Ich  bia^s,  der  lange  sich  verpflichtet  hielt. 
Den  Gatten  wider  dich  and  sie  za  stahlen. 
Den  Eifersacht  auf  ansrer  Waffen  Glanz 
So  eben  noch  bewog,  darch  strengen  Rath 
Dir  Thranen  za  entlocken;  ich  erscheine 
Jetzt,  wo  der  Hinunel  sich  versöhnt  erklärt. 
Die  Wanden  alle,  die  ich  schlug,  za  heilen. 

CLTTBHBBSTBA. 

Die  Tochter  lebt!  Ich  fass*  es  nicht,  o  Himmel! 
Weich  Wander,  welcher  Gott  gab  sie  uns  wieder? 

VI^TSSBS. 

Da  siehst  mich  selbst  in  dieser  frohen  Stande 

Von  Graasen,  von  Entzücken  tief  beweg^. 

Noch  nie  erschien  f är*s  Yaterland  ein  solch 

Yerderbenschwangrer  Tag.    Die  Zwietracht  heiMchte 

Im  Lager  rings;  sie  hatt*  um  Aller  Aage 

Die  Unglücksbinde  fest  geschürzt  and  schon 

Zam  blutigem  Kampfe  das  Signal  gegeben. 

Ton  diesem  Schreckensschaaspiel  tief  erschüttert « 

Sah  deine  Tochter  für  sich  den  Achill 

Und  gegen  sich  das  Heer.    Doch  ob  Achill 

Allein  auch  für  sie  stand,  in  seiner  Wutia 
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Scbreckt'  er  das  Heer  nnd  hielt  g«^faeili  die  Götter. 
Schon  hoben  sich  Pleil wölken  in  die  Lfifte, 
Des  Blatbads  Erstlinge  sah  man  schon  flleAen^ 
Da  drängte  zwischen  die  Parteien  sich 
Der  Seher  Calchas  Yor,  mit  wildem  Bliclr, 
Mit  dnsterm  Antlit»,  hoch  dos  Haar  gesträiAt^ 
Furchtbar,  des  Gottes  voll,  der  ihn  erregte: 
„Achill!  (so  ruft  er)  und  ihr  Griechen,  hortl 
Der  Gott,  der  jetzt  durch  uteine  Stimme  redet , 
Hat  sein  Orakel  aufgehellt,  und  mich 
Von  seiner  Wahl  belehrt.    Hdrt!  eine  andr« 
Iphigenia  ist*8,  die,  aus  dem  Blut 
Der  Helena  ent^rossen,  hier  an  diesem 
Gestad  des  Opfertodes  sterben  soll. 
TheseuSj  mit  Helenfi  geheim  verstanden, 
Liess  auf  Entführung  bald  den  Hymen  folgen. 
Aus  ihm  entspross  ein  Mädchen,  das  die  Mutter 
Yerheimlichte;  es  wnrd  Iphigenia 
Genannt.    Ich  selbei^  sah  in  jener  Zeit 
Die  Frucht  der  ungesetzlichen  Verbindung 
Und  sagte  traurige  Zukunft  ihr  Torher. 
Ihr  schwarzes  Schicirsal,  ihre  eigene  Wuth 
Hat  unter  falschem  Namen  m  hieher 
Gebracht.    Sie  sieht  mich^  hdrt  mir  zu,  sie  stbht 
Tor  euch;  kurz,  sie  ist's,  die  die  Gatter  fordern! 
So  redet  Calchas.    Regungslos,  voll  Schrecken 
Hort  ihm  das  ganze  Lager  zu,  und  blickt 
Hin  auf  Eriphila.    Sie  stand  beim  Altar; 
Vielleicht  verwünschte  sie  in  ihrem  Hensen 
Des  schicksalsschweren  Opfers  Langsamkeit. 
Sie  war  noch  kura  vorher  in  eirgem  Lauf 
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Gekommen,  eure  Flucht  dem  Ileer  zu  melden. 
Geheim  staunt  man  ihr  Sciifcksal  an  und  ihre 
Abkunft;  doch  ihres  Todes  Preis  ist  Troja; 
Und  so  erklärt  das  Heer  sich  liegen  sie, 
Und  fordert  laut  von  Calchas  ihren  Tod. 
Schon  hob  er  seinen  Arm,  sie  xu  ergreifen. 
Da  ruft  sie  aus:  „Halt!^'  Keiner  nahe  mir! 
Der  Helden  Blut,  die  du  so  eben  mir 
Zu  Vätern  gabst,  wird  auch  schon  ohne  deine 
UnsePge  Hand  sich  zu  Terstrdmen  wissen. 
Und  wüthend  fliegt  sie  hin,  ergreift  das  UTesser, 
Das  auf  dem  nahen  Altar  liegt,  und  stösst  es  . 
Sich  in  die  Brust.    Schon  fliesst  ihr  Blut  und  färbt 
Den  Boden  roth,  als  uberm  Altar  man 
Der  Götter  Donner  rollen  hört;  der  Wind 
Erregt  die  Lüfte  mit  ersehntem  Brausen, 
Und  laut  antwortend  brüllt  dor  Ocean, 
Dass  weithin  das  Gestade  schäumend  dröhnt. 
Von  selbst  sieht  man  d;n  Scheiterhaufen  sich 
Entzünden,  Blitz  auf  Blitz  erglänzt,  der  Himmel 
Zerspaltet  sich  und  füllt  das  ganze  Heer 
Mit  heiVgem  Graun  —  und  Alle  sind  beruhigt. 
Die  Krieger  sagen  gar,  Diana  scy 
In  einer  Wolke  selbst  herabgeschwebt 
Bis  auf  den  Scheiterhaufen;  durch  die  Glut 
Sey  sie  mit  unserm  Weihrauch  und  mit  unsem 
Gebeten  wieder  himmelwärts  gestiegen. 
Voll  Eifer  sind  nun  Alle,  Alle  rüsten 
Zum  Aufbruch  sich;  Iphjgenia  nur 
'Weint  um  die  Feindinn,  bei  der  Andern  Gluck. 
Komm  mit!  nimm  sie  aus  Agamemnons  Händen! 
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Achill  nnd  er  verlangeii,  Königiim, 

Nach  deinem  Anblick.    Beide  sind  bereit, 
Jetzt  den  erhabnen  Band  fest  zu  begründen. 

0&TTBMHB8TBA  (im  Weggehen,) 
Ihr  Götter!  welcher  Weihrauch,  welcher  Preif 
Belohnt  Achills  Verdienst  und  eure  Gnade! 

(Der  Vorhang  fäUi.') 

ENDE. 


/ 


in    fünf    Aufzügen. 


PBB80NB1C. 

Titas,  TÖmischer  Kaiser. 
Berenice,  Koniginn  Ton  Palästina. 
Antiochus,  König  Ton  Commagene. 
P aalin,  Yertraater  des  Titas. 
Arsaces,  Vertraater  des  Antiochas. 
Phönice,  Teriraate  der  Berenice. 
Rutilos,  ein  Römer. 
Gefolge  des  Titas. 


Die  Scene  ist  zu  Uom,   in  einem  Kabinet,  zwischen 
dem  Wohnzimmer  des  Titas  und  dem  der  Berenice. 


ll 


Erster    Aufzug. 


<!^0ter  «ttttritt. 

jiNTIÜCHüS.    ARSACES. 

ANTIOCHV8. 

Verweilen  wir  ein  wenig!   Dieser  Glanz, 

Ich  seh^  es,  Arsacea,  er  iat  dir  neu. 

Hier  diesem  stillen  Prachtgemach  vertraut 

Der  gut'ge  Titas  oft  sein  tiefstes  Hera. 

Hierhin  entflieht  er  oft  dem  Schwärm  de«  Hofes, 

Und  sagt  der  Königinn,  wie  er  sie  liebt. 

Zu  seinem  Wolingemnch  fährt  diese  Thnre, 

Und  jene  dort  xu  dem  der  Königinn. 

Geh'  hin  zu  ihr  und  sag%  ungern  beläst*gend 

Lass-  ieh  um  ein  geheim  Gesprach  sie  bitten. 

▲  RSACB8. 

Du  sie  belästigen,  Herr?  ihr  treuster  Freund! 
Da,  den  an  sie  so  edle  Sorge  fesselt? 
Da,  einst  ihr  Werber,  den  der  Orient 
Den  groseten  seiner  Kön'ge  zugesellt? 
Wie,  dass  auf  Titus  Hand  sie  hoffen  darf, 
Das  sollte  sie  so  über  dich  erheben? 
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▲  MTIOCfHVS. 

Geh!  lait  die  andern  Sorgen!  sieh  nur  zu. 
Ob  ich  sie  zeugenfrei  bald  sprechen  kann.' 

(Anaeet  ah). 


Skoeiter  auftritt» 

ANTiocHVS  (aXkin). 

Nun  denn,  Antiochus?   Noch  stets  derselbe! 

Wirst  du  gefasst  ihr  deine  Lieb*  enthüllen  f 

Poch  wie!  schon  zittr*  ich  und  mein  pochend  Herz 

Erschrickt  jetzt  vor  der  heissersehnten  Stunde. 

Einst  nahm  mir  Berenice  jedes  Hoffen 

Und  legte  mir  ein  ewig  Schweigen  auf. 

Fünf  Jahre  trug  ich^s;  und  bis  heute  barg 

Ich  meine  Liebe  mit  der  Freundschaft  Schleier. 

IVird  sie  wohl  jetzt,  wo  Titus  Thron  ihr  winkt. 

Mich  wilPger,  als  in  Palästina,  hören f 

Er  wird  ihr  Gatte.    Ist  diess  wohl  die  Zeit, 

Auf^s  Neu'  ihr  meine  Liebe  zu  bekennen? 

Nein!  fort!  ich  muss!  —  So  bleibt  mir  ihre  Gunst; 

Ich  schwieg  so  lang;  ich  kann  noch  länger  schweigen; 

Ja  ich  entflieh^  entdeck'  es  picht  und  will 

Sie  fern  Ton  hier  vergessen  oder  sterben.  — 

Doch  soll  sie  nimmer  meine  Qual  erfahren? 
Und  nie  die  Thränen,  die  ich  berge,  sehn? 
Soll  ich  beim  Scheiden  noch  ihr  Zürnen  furchten  f 
Warum  denn  zürnst  du,  schone  Kon'ginn,  mir? 
Verlang'  ich  denn,  dass  du  dem  Reich  entsagest. 
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DasB  du  mich  liebeBt?  Nar  bekennen  will  ich, 
Wie  lang  ich  anf  ein  Hinderniss  gehofft, 
Das  meines  Nebenbuhlers  Wunsch  durchkreuze. 
Und  «wie  ich  jetzt,  wo  Euer  Hymen  naht, 
£in  unglückselig  Beispiel  .langer  Treue, 
Nach  fünf  in  Sehnsnchtsqnal  entschwnndnen  Jahren , 
Auch  treu  noch,  vro  die  Hoffnung  schwindet,  scheide. 
Muss  sie  nicht,  statt  zu  zürnen,  mich  beklagen? 
Wohlan!  es  ist  genug  des  Zwangs,  ich  rede! 
Was  könnt^  auch  hoffnungsloser  Liebe  dröhn , 
Die  sich  zu  ew'ger  Trennung  kühn  entschlossen! 


mvitttv  fBluttvitU 

ANTIOCHUS.    ÄRSJCES. 

ANTIOOHÜS. 

Bringst  da  Gewährung  unsf 

ABSAOBS. 

Ich  sah  sie^  Herr! 
Doch  mühsam  nur  durchdrang  ich,  ihr  zu  nahn, 
Dio  stets  erneuten  Wogen  der  Verehrer, 
Die  zahllos  ihre  nahe  Grosse  lockt. 
Nach  acht  einsam  yerlebten  Trauertagon 
Hört  Titas  auf,  den  Vater  zu  beweinen , 
Und  gibt  der  Liebe  Sorgen  sich  zurück. 
Ja,  darf  ich,  Herr,  dem  Hofgerede  traun, 
Wird  die  beglückte  Berenice  noch 
Vor  Nacht  statt  Kön'ginn  Kaiserinn  begrüsst. 
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▲  NTIOGHVS. 

Acb! 

▲  B8A0BB. 

TVie,  die  Nachricht  Jcennte  dich  betruhen? 

ANTIOCHV8. 

Ich  kann  lie  ahm  sorgenfrei  nicht  sprechen? 

ABSAOBS. 

Dn  wirtt^s  eie  seh'n,  Bterr!  Berenice  wei««, 
Dass  du  sie  hier  allein  zu  sprechen  wünschest. 
Ein  Blick  der  Kon^ginn  that  mir  huldreich  knnd^ 
Wie  sehr  ihr  Sehnen  deiner  lEiV  entspricht; 
Und  sicher  harrt  sie  jetzt  des  Augenblicks , 
Dem  Drang  des  Hofs  sich  füglich  zu  entziehen. 

ANTIOGHVS. 

Schon  gut!  doch  gab  ich  dir  Auftrage  noch  ' 
Von  Wichtigkeit;  sind  alle  wohl  besorgt? 

AR8ACSS. 

Du  weisst,  0  Herr,  wie  rasch  ich  stets  gehorche. 

£iyachten  liegen  schon  zu  Ostia, 

Zur  Abfahrt  jeden  Augenblick  bereit , 

Sie  harren  deines  Winks,  um  aufzubrechen. 

Doch  wen  schickst  du  nach  Commagene  heim? 

ANTIOCHITS. 

Sobald  die  Kön^ginn  hier  war,  geht^s  zur  Reise. 

A  a  s  A  o  s  s. 
Wer  soll  denn  reisen? 

ANTIOGHVS. 

Ich!  • 
^BflAcas. 

Wie!  da? 
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AHTIOCKVS. 

Der  Weg 
Aas  diesem  Saal  fahrt  mich  ans  Rom  aaf  immer. 

AESACBS. 

Du  kaonst  mir  nidit  rerdenken,  dass  ich  stauoe. 
l¥ie,  Herr?  so  lang  schon  hat  die  Königinn 
Aus  deiner  Staaten  Schooss  dich  weggesogen; 
Drei  Jahre  fesselt  sie  hier  deinen  Schritt; 
Und  kaam  ist  sie  des  Siegs  gewiss  and  w&hnt. 
Beglückt,  du  werdest  ihres  Festes  Zeuge, 
Kaum  heut  ihr  Titas  liebend  seine  Hand    , 
Und  einen  Glanz,  der  dich  zugleich  bestrahlt.... 

▲  NTIOGHVS. 

Lass»  Arsaces,  sie  ihres  Glücks  gemessen. 
Und  ende  ein  Gespräch,  das  mich  verstimmt. 

▲  R8AOB8. 

Herr,  icK  verstehe.    Jast  die  nene  Würde 
Hat  Undank  gegen  dich  in  ihr  erzeugt. 
Yerrathne  Freundestreu  gebiert  den  Hass. 

AKTIOCHVS. 

Ach!  Arsaces,  nie  hasst*  ich  minder  sie.  * 

▲  RSACSS. 

Was  ist  es  denn?   Hat  dich  der  neue  Kaiser 
Verkannt,  umnebelt  schon  von  seiner  Grosse? 
Läset  dich  ein  Vorgefühl  von  seiner  Kälte 
Der  Hauptstadt  ferne  seinen  Anblick  fliehn? 

ANTIOCHVS. 

Nein,  Titns  Freundschaft  hat  sich  nicht  verläugnet; 
Ich  darf  nicht  klagen. 

ABSACBt. 

Nun,  warum  denn  reisen? 
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Was  macht  so  laanenhaft  dir  selbst  dich  feind? 

Den  Thron  besteigt  ein  Fürst,  der  dir  befreundet. 

Ein  Fürst,  der  einst  dich  Ruhm  und  Tod  in  Schlachten 

Als  Zeuge  deiner  Thaten,  suchen  sah, 

Und  dessen  Muth,  im  Bund  mit  deinem  Eifer, 

Judäas  anfgestand*nes  ,yolk  zuletzt  bezwang. 

Er  denkt  gewiss  des  schmeittroU  schönen  Tages, 

Der  endlich  der  Belag'rung  Iioos  entschied. 

Dreifache  Schntzwehr  liess  die  Feinde  ruhig. 

Gefahrlos  unsers  eiteln  Angriffs  spotten. 

Umsonst  bedrqhte  sie  des  Widders  Schwäche. 

Du,  Herr,  du  einzig,  in  der  Hand  die  Leiter, 

Du  trugst  den  Tod  bis  auf  der  Mauer  Kranz. 

Der  Tag  beschien  fast  deine  Leichenfeier; 

Hinsterbend  lagst  du  mii^  im  Arm,  Titus  umschlang  dich, 

Und  rings  beweinte  dich  das  Siegerheer. 

Jetzt  ist's  die  Zeit,  wo  dir  die  Fruchte  winken 

Des  Blutes,  das  man  dich  verströmen  sah. 

Ton  Sehnsucht  so  gequält  nach  deinen  Staaten, 

Scheint  dir  das. Leben  schaal,  wo  du  nicht  herrschest. 

Soll  ungeehrt  dich  denn  der  Euphrat  grüssen? 

Verweile  noch,  bis  Cäsar  im  Triumph 

Dich  heimschickt,  reich  geschmückt  mit  Herrschertiteln, 

Womit  der  Römer  Gunst  den  Königen  lohnt. 

Kann  nichts  dich^  Herr,  in  deinem  Schluss  erschüttern? 

Und  du  erwiderst  nichts? 

ANTIOOHVS. 

Was  soll  ich  sagen? 
Der  Kön^inn  harr^  ich  auf  zwei  Worte  nur. 

▲  aSAOBS. 

Und  dann  9 
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ANTI0GBV8. 

Ihr  L008  bestimmt  das  meine. 

AB8ACS8. 

Wie? 

ANTI00HU8.     . 

Aufschluss  hoflC^  ich  über  die  Verbindung 
Von  ihr.    Be0tati(^t  das  Gerücht  ihr  Mund^ 
^'ird  in  der  That  sie  Cäsar«  Thron  besteigen, 
Eriljirt^  ers,  wird  er  ihr  Gemahl,  so  reis*  ich. 

ABSACBS. 

Was  aeiirt  ihr  Band  dir  denn  so  TrauervoUes  ? . 

ANT10CHV8. 
Nach  unserm  Abschied  sag'  ich  dir  das  Weifre. 

ABSACRS. 

Wie  nnruhvoU  verwirrst  du  mich^  o  Herr? 

AMT10CHV8. 
Die  Koniginn!  leb  wohl!  rieht'  Alles  aus! 

(Jlrsaces  ab)» 


VUvUv  nnttvin. 

BEREMCß,    :äNTlOCHUS:    PHÖNICE. 

>       BEBENICB. 

Nun  endlich  bin  ich  diesen  lästigen  Schwärm 
Von  Freunden  los,  die  mir  das  Glück  gewann? 
Ich  flieh'  vor  ihren  breiten  Ilöflingsworten 
Zu  einem  Freunde,  der  vom  Herzen  spricht. 
Ich  muss  gestehn,  mit  Grund  beschuldigte 
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Dich  meine  Ungeduld  schon  einiger  Kalte. 
Wie!  sagt  ich  mir,  er,  dessen  Freandeseifer 
Rom  and  der  ganze  Orient  bezeugt. 
Den  ich  mit  steter  Treu\  in  gleichem  Schritt » 
Mein  wechselndes  Geschick  hegleiten  sah^ 
Heut,  wo  der  Himmel  eine  Ehre  mir 
Terheisst,  die  ich  so  gerne  mit  ihm  theile. 
Heut  birgt  Antiochus  sich  meinem  Blirk 
Und  gibt  mich  einer  fremden  Menge  preis? 

ANTIOCHUS. 

So  ist  es  denn  entschieden,  Koniginn^ 

Den  langen  Liebesbnnd  wird  Hymen  krönen? 

SBBBMICB. 

Ich  will  dir  gern  Tertrauny  was  mich  bedrangt 

Die  letzten  Tage  fanden  wohl  einmal 

Mein  Auge  thranenfeucht.    Die  lange  Traner, 

Ton  Titas  seinem  Hofe  auferlegft. 

Lies  heimlich  seine  Liebe  selber  stocken. 

Er  zeigte  mir  nicht  mehr  die  stete  Ghit, 

Wie  Tage  lang  an  meinem  Blick  er  hing. 

Stumm,  sorgenvoll,  das  Aug  benetzt  mit  Thränen, 

Liess  er  mir  nur  ein  schmerzlich  Lebewohl. 

Urtheile,  was  ich  litt,  ich,  die  in  ihm 

(Wie  oft  schon  sagt'  ich*s  dir!)  ihn  selber  nur 

Heissglühend  liebt,  die  seiner  Hoheit  fern 

Sein  Herz  und  seinen  Werth  erkoren  hätte. 

ANTIOCHUS. 

Erweiset  er  jetzt  dir  seine  Tor'ge  Liebe? 

BBBBNICB. 

Du  sahst,  wie  der  Senat  in  dieser  Nacht, 
Des  Sohnes  frommem  Eifer  zu  genügen, 
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Den  Göttern  seinen  Vater  zugesellt* 

Sein  Kärtlichtraurcnd  Herz  hat  nun  befriedigt 

Fär  Liehessorgen  wieder  freien  Ranm. 

Und  eben  Jetzt  (doch  sagt^  er  mir  es  nicht) 

Terweilt  er  im  Senat,  den  er  Tersammelt. 

Da  dehnt  er  Pnlästina's  Granzen  ans. 

Vereint  Arabien  ihm  nnd  Syriens  Lande, 

Und,  darf  ich  seiner  Frennde  Stimmen  trann, 

Und  seinen  tausendmal  ernenten  Schwuren, 

Wird  er  den  Kronen  dieser  Staaten  all 

Den  Pnrpnr  einer  Kaiserinn  gesellen. 

Er  bringt  mir  selbst  die  sichre  Konde  her. 

ANTIOHVS. 

Und  ich  bring  dir  -^  ein  ewig  Lebewohl. 

SBBBNIOB. 

0  Himmel!  Welches  Wort!  Was  soll  das,  Kdnig? 

ARTIOOHVS. 

Fort  aiiss  ich! 

BBBBNrCB. 

Wie!  nnd  darf  ich  nicht  erfahren, 
Was  dich 

AHTIOCHVS; 

Ich  scheid*;  nnd  sehe  nie  dich  wieder. 

BBRBIIICB. 

Was  treibt  dich  denn?  sprich!  schon  zu  lange 
Entziehst  da  mir,  o  König,  dein  Geheimnisse 

AHTIOOHUS. 

ErinaWdich  nnr  aneb,  dass  da  es  wolltest. 
Und  dass  du  mich  zum  letzten  Male  hörst. 
Wenn  dieser  Gipfel  deiner  Hoheit  noch 
Des  HeimatliUuidea  dkh^  gedenken  lasst. 
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VespaBian  ist  todt,  nad  Titas  herncht 
Waram  ich  nun  nicht  gleich  geflohn?  ich  wollte 
Der  neuen  Herrßchaft  Lauf  noch  etwas  prüfen. 
Jetzt  ist  mein  Loos  entschieden..  Nahe  winitt 
Dir  Hymens  Glanz;  und  ohne  mich  wird's  aach 
Des  Festes  Lust  an  Zeugen  nicht  gebrechen. 
Ich,  der  ich  doch  zur  Lust  nur  Thränen  mischte. 
Ein  Opfer  unvergoltner  Liebestreue  > 
Noch  froh  in  meinem  Schmerz,  dass  schuldlos  ich 
Der  Schöprrinn  meines  Leids  es  schildern  durfte. 
Ich  scheide,  grössre  Lieb',  als  je,  im  Herzen, 

xsnnRicB. 
Ich  dacht'  es  nimmer,  Fürst,  dass  an  dem  Tage, 
Der  mein  Geschick  an  Cäsar  knüpfen  soll. 
Sich  ungestraft  ein  Sterblicher  erkühne. 
Ins  Angesicht  mir  Liebe  zu  gestehn.  — 
Doch  meiner  Freundschaft  Pfand  sej  dir  mein  Schweiges! 
Sie  berge  diess  Gesprach,  dUs  mich  beleidigt. 
Ich  störte  nicht  die  Rede,  die  mich  reizte; 
loh  thue  mehr:  Upgem  entlass  ich  dich« 
Der  Himmel  weiss,  stets  dachtl  ich  in  der  Falle  < 

Der  Ehre,  die  mir  ward,  nur  dein  als  Zeugen. 
Mit  mir  schätzt  eine  Welt  dich  hoch;  der  Kaiser 
Zollt  Liebe  dir,  du  ihm  Bewunderung. 
Wie  oft  schon  hab'  ich  mir  die  La#t  bereitet, 
In  einem  andern  Selbst  mit  ihm  zu  sprechen! 

ANTIOOHVS. 

Das  flieh'  ich  grad';  ich  meide,  ach)  zu  spat 

Der  mir  so  fremden  Zwiegespräche  Fein. 

Ich  fliehe  Titas,  fliehe  diesen  Namen, 

Ihn,  der  mich  quält,  den  stets  dein  Mund  nur  neant! 


>i 
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Was  sag'  ich  mehr?   Idi  fliehe  diesen  Blick, 
Der  stets  zerstreut,  mich  sehend,  nie  mi<!h  sieht. 
Lehwohl!  ich  geh,  dein  Bild  zu  tief  im  Herzen, 
Und  harr^  in  deiner  Liebe  meines  Tods. 
Vor  Allem  fürchte  nicht,  dass  hlinder  Schmers 
Die  Welt  mit  meines  Unglücks  Raf  erfülle. 
Nur  meines. 'Todes  Kund%  um  den  ich  flehe. 
Erinnere,  Fürstinn,  dich,  dass  ich  noch  lebte. 
Lebwohl! 

(Antiochu^  ab). 


jriiitnev  üfiftrttt 

BEREMCE.    PHOmCE. 

PHONICB. 

.   Wie  sehr  beklag  ich  ihn!   Die  Treue 
Verdiente,  hohe  I^rau.  doch  wohl  mehr  Glück! 
Bedauerst  du  ihn  nicht? 

XBBBNICB* 

Sein  schnelles  Scheiden, 
Ich  will's  gestehn,  lässt  mir  geheimen  Schmerz. 

VHÖNICB. 

Ich  hielt'  ihn  hier. 

BBBBKICB. 

Wie!  ich?  ich  sollt'  ihii  halten? 
Nein!  selbst  Erinnerung  muss  ich  meiden;  sprich! 
Unsinniger  Glut  soll  ich  mit  Hofl'nung  schmeicheln? 

p  H  Ö  N  1  c  B. 

Noch  hat  sich  Titas  nicht  erklärt.    Rom  blickt 
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Mit  Eifersudit  auf  dich;  mich  schreclt  für  dich 
Die  Sirenge  des  Gesetzes;  es  gewährt 
Die  Ehe  nar  der  R5iiierinn.    Rom  hasst 
Die  Könige»  and  du  bist  Königinn. 

BE^BNICB. 

Nein!  lan^ger  ziemt,  Phonice,  mir  nicht  Fnrcht; 
Er  liebt  mich,  ist  allmächtig,  darf  nur  reden. 
Er  wird  es  sehn,  wie  der  Senat  mir  huldigt. 
Und  8ei»e  Bilder  froh  das  Volk  bekränzt. 

Hast  du  den  Glanx  geschaut  der  letzten  Nacht? 
Füllt  nicht  dein  Auge  noch  das  Bild  der  Pracht? 
Der  Katafalk,  der  Fackeln  Lichtgewimniel, 
Das  Heer,  die  Adler  und  das  Tolksgetfitainiel, 
Die  Consuln,  der  Senat,  der  Könige  Reihen, 
Sahst  du  sie  nicht  den  Glanz  Ton  Tiins  leihen? 
Sahst  du  in  Purpur,  Gold  und  Lorbeerkränzen 
Nicht  meines  Lieblings  Siegerruhm  erglänzen? 
Sahst  du  die  Augen  nicht  von  allen  Enden 
Nach  ihm  allein  die  gier'gen  Blicke  senden  ? 
O!  welche  Hoheit  sprach,  aus  seinem  Bilde, 
Und  Himmel!  welche  Würde,  welche  Mild«! 
StillHuld'gend  sah  ich  alle  Herzen  brennen. 
Kann  man  ihn  schaun,  sag'  an!  und  nicht  erkentieitf: 
Wo  ihn  des  Zufalls  Hand  auch  hingestellt, 
Ihn  wählt^  als  Herrn,  wenn  sie  ihn  sah,  die  Welt? 

Doch  wohin  lockt  ErinnVung  mich,  Phönice? 
Indess  ich  schwärme ,  üeht  ganz  Rom  um  Segen 
Für  Titus;  rings  wallt  Opferrauch,  um  seiher 
Regierung  Erstlingstage  fromm  zu  heirgen. 
Auch  mir  gilt  wohl  ein  Theil  der  treuen  Wünsche. 
Phönice,  komm!  wir  stimmen  in  sie  ein! 
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;    Doch  kehr*  ieh  gleich  m  frendigem  JBegegnen 
Zvrilclc;  dann  mag,  was  lang  Terhalienes 
Entzücken  haucht  in  Herzen  toU  Tertraun 
Und  Liebe,  meiner  Lippe  frei  entetromen! 


Zweiter   Aufzug. 


evttn  auftritt« 

TITUS.    PAULUS.    GEFOIiGE. 

TITV8. 

Traf  man  den  König?   Weis»  Antiocho«, 
Das«  ich  ihn  hier  erwarte? 

FAITLIH. 

Herr,  ich  eilte 
Zur  Kön'ginn,  wo  man  ihn  Tor  Knraem  aah$ 
Er  war  just  weggegangen»    Deinen  Willen 
Hab'  ich  ihn,  Herr«  durch  Jemand  wissen  lassen. 

TITV8. 

Schon  gut.    Doch  sprich!  was  maeht  die  Könlgianf 

V  A  V  L 1  N. 

Jetst  eben  betet  sie,  roll  innigen  Danks, 

Für  dich  um  Heil.    Sie  stand  just  im  Begriff, 

Zu  gehn. 

TITVS. 

Ach,  aUsuliebenewnrd'ge  Fnrsiinn! 

PAirLlK. 

Woher  um  sie  die  Traurigkeit?  Ihr  huldigt 
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Der  ganse  OiiMii  beinah;  uimI  da  * 
Beklaget  sie? 

TiTire. 
Btelb'  aUeia  bei  mir,  Paiilin! 
(Da§  Oifoig9  tnif^nU  n^k  auf  emea  Wink  PuüUtu), 


ZUieiter  »unritt 

TtTUS.    PAVLiN. 

TITVi. 

Nun  höre!   Meiaer  Abeicht  noch  anlninilig« 
Sieht  Rom  dem  künftigen  Loos  der  Kdniglnn 
ErwartangsToUl  entgegen.    Unsrer  Herzen 
Geheimnis«  ward  der  ganzen  Welt  Geepraeli. 
Jetzt  endlich  ziemt  mir  offene  Erk^brnng. 
Was  engt  Ton  mir  und  ihr  des  Volkea  Stimme? 
Sprich!  was  yemahmet  da? 

VAVIiIN. 

Ringt  Temahm  ieh,  Herr  9 
Nur  deiner  Tagend  Rohm,  nnd  ihrer  Schönheit. 

TITUS. 

Was  denkt  man  wohl  Ton  meiner  Zärtlichkeit? 
Wozu  glaubt  man  9  dasa  diese  Liebe  fahre? 

riviiiK. 
Da  bist  allmächtig }  deine  Liebe  mag 
FortgluVn»  sie  mag  erlöschen»  immer  wird 
Des  Hefea  Stimme  deinen  Wünschen  huldigen» 

TiTirs. 
Und  eben  diesen  gleissnerischcn  Hof« 
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Auf  nichts,  als  seiner  Herren  Gnade,  sinnend. 

Ihn  sah'  ich  Nero's  Grauelthaten  hilFgen, 

Ich  sah  ihn  fcnieend  opfern  setner  Wuth. 

Mein  Richter  war*  dless  66tzendieneryolk? 

Ein  weiterer  Schattplatz. sehwebt  Yor  meinem  Geist« 

Mein  Ohr  dem  Ton  der  Schmeichelei  verschliessend , 

l¥ill  ich  durch  deinen  Mund  (mir  bürgt  dein  Wort!) 

Die  Herzen  rings  yentehmen.    Furoht  und  Scheu 

Yerschliesst  den  Weg  zu  mir  der  bahgen  Klage. 

Damit  ich  heller  sah*  und  seharftnp-  herte, 

Bat  ich  dich,  Freund,  mir  Ang'  und  Ohr  zu  leihen. 

Dies  macht'  ich  selbst  zu  meiner  Freundschaft  Preis. 

Du  solltest  mir  Worltffihrer  seyn  der  Herzen; 

Dein  grades  Wesen  sollte  durch  der  Schmeichler 

Gedräng'  den  Weg  zn  mir  der  Wahrheit  bahnen. 

So  sprich  denn!  was  kann  Berenice  hoffen ?' 

Wird  Rom  nachsichtig,  wird  es  streng  ihr  seynt 

Mttss  ich  erwarten,  dass  die  schöne  FärsÜnn 

Anf  Cäsars  Thron  der  Römer  Blick  beleidige? 

Du  darftit  nidit  zweifeln ,  Herr!  Sei's  Laune  nur  ' 

Sei's  Grund ,  Rom  wünscht  sie  fttcttt  als  Kalserinrt. 

Den  .Liebreiz,  der  sie  schmdekt,  verkennt  man  picht. 

Und  wohl  mag  ihre  Schone  Hand  mit  Recht 

Von  dir  das  Weltreich  zn  Terlangen  scheinen. 

Noch  mehr,  man  gibt  es  zu,  sie  hat  den  Geist 

Ton  einer  Romerinn  und  hohe  Tugend« 

Doch  Berenice,  Herr,  ist  KSniglnn. 

Ein  unabänderlich  Gesetz  verwehrt 

Den  Ehebund  mit  fremdem  Blut  dem  Homer; 

Die  Frucht,  die  solcher  unreehtmäss'gen  Ehe 


EntoproBsen,  wird  Ton  Rom-  nicht  wierkaniit« 

Zadem,  du  weiMi.M  telbtt,  als  Rom  die  Könige 

Vertrieb,  da  wardr^auf  ew%e  Zeit  ilir  Name, 

So  hoch,  80  heilig  sonst,  dem  Haes  geweiht; 

Und  oh*8  auch  seinen  Kaisern  treu  gehorchte. 

In  Allen  hat,  des  troti'gen  JHuthes  Best, 

Der  Königshass  die  Freiheit  überlebt, 

Ihr  erster  Ueberwinder,  Julias, 

Der  das  Gesets  durch  Kriagsrnf  nbettonte. 

War  für  Cleopatra  entbrannt;  doch  schweigend 

Liess  er  im  Orient  sie  einsam  schmachten. 

Antonius,  der  sie  fast  vetgotterte, 

Der  Ruhm  tmd  Vaterland  bei  ihr  Tem;«ss, 

Er  wagte  nicht,  Gemahlinn  sie.  zu  nennen. 

Rom  sucht'  ihn  selbst  su  ihren  Füssen  nuf,' 

Und  gurtete  sein  Rächerschwert  nicht  ab, 

Bis  es  die  Buhlerinn  mit  ihm  zerschmettert. 

Noch  sey'n  Calignia  erwähnt,  und  Nero, 

Scheusale,  die  mein  Mund  nur  sträubend  nennt > 

Und  die  vom  Menschen  nur  den  Bau  noch  trugen ; 

Sie  traten  jegliches  Gesetz  mit  Füssen , 

Vor  diesem  nur  bewahrten  sie  die  Sciieu; 

Und  eines  allrerhassten  Hymens  Fackel 

£rhoi»en  sie  vor  misern  Augen  nicht. 

Vor  Allem  wolltest  du  Freimiithigheit 

Von  mir;  so  höre  weiter  denn!  wir  sahn, 

Wie  jenes  Freigelassenen  Pallas  Brader, 

Felix,  von  Claudius  Fesseln  noch  gezeichnet. 

Der  Gatte  zweier  Königinnen  wfird ;  . 

Und  —  wlUsi;  du  ToUigen  Geiionam,  JBbnr  «• 

Sie  wartn  bdid'  ao«  Bpieaices  Stamäu 


Uni  da  Tcrletsteat  nnsre  Blidm  nicht,     •'* 
Wenn  eine  Kon'glnn  da  ins  Bett  der  Kaiwr 
Aufnähmst,  indet«  der  Orient  dem  Sklaven, 
Der  graden  Wegs  aas  ansem  Banden  kommt. 
Das  Lager  seiner  Königinnen  gönnt? 
Das  ist^s,  was  Rom  Ton  deiner  Liebe  denkt. 
Und,  Herr,  ich  stehe  nicht  dafär,  dass  nicht 
Noch  heate  der  Senat,  vor  dir  erscheinend, 
Dea  ganzen  Reiciies  Wunsch  an*s  Herz  dir  legt. 
Und  wiederholt,  was  ich  dir  j^tst  gesagt, 
Und  dass  nicht  Rom  mit  ihm  fassfallig  fleht. 
Da  mögest  dein  and  seiner  wördig  Wahlen. 
Da  kannst  nun,  Herr,  anf  deine  Antwort  denken* 

TiTirs. 
Ach!  welche  Liebe,  woUt  ihr',  dass  ida  opfre! 

Ich  mass  gestehen,  heiss  ist  diese  Liebe. 

TiTirs« 
O  tausendmal  noch  heisaer,  als  da  denkst. 
Paulin!  Ein  anentbehrlicher  Greni^ss 
IsCs  mir  geworden,  taglich  sie  zu  sehn. 
Und  Lieb^  um  Qegenliebe  einzutauschen. 
Noch  mehr!  (Nichts  bl^be  deinem.  Ang'  rerborgen^ 
Ich  dankte  hundertmal  für  sie  den  Göttern, 
Dass  sie  in  Idumäas  Schooaa  den  Yater 
Sich  aasersehn,  and  unter  seine  Adler 
Den  Orient  und  die  Armee  gereiht. 
Und  rings  die  Welt  empörend,  seiner  Hwid, 
Der  friedlichen,  das  blafjge  Rom  vertraut. 
Ich  wänschte  selbst  mich  an  des  Yaten  Stelle, 
Ich,  der  ich,  hatte,  laiader  ttreng,  dw  Schicksal 
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Grcnehwfgt  den  ErsaUs,  gent  hnndertiiuil 

Dm  eigne  Leben  hingeopfert  hatte , 

De«  thenem  Vater«  Tage  noch  im  fri«t«n. 

Za  Allem  dem  verleitete  (wie  wenig« 

Ach!  wei««  der  Liebende,  was  er  begehrt!) 

Mich  eit^le  Hoffnung,  Berenicen  einst 

Zur  Herrschaft  an  erheben,  ihrer  Liebe 

Dankbar  nn  lohnen,  und  die  Welt  mit  mir 

Za  ihren  Fassen  hnld'gend  an  erblicken. 

Und  doch,  Panlin,  trotz  meiner  Liebe  €rlat. 

Bei  ihrer  Reize  Blacht,  nach  tausend  Schwären  > 

Die  meine  Thronen  noch  bekräftigten. 

Jetzt,  wo  ich  so  Tiel  Anrauth  krdnen  kann. 

Jetzt,  wo  ich  heisser  sie  als  jemals,  liebe. 

Wo  Hjmen  hochbegluckend  unser  Loo« 

Verbinden,  und  in  Einem  Tag,  was  ich 

Fünf  Jahre  durch  gelobt,  erfüllen  kann. 

Jetzt  will  ich....  Himmel!  nein,  ich  Sprech*«  nidit  aus! 

VAVKIK. 

Nun,  Herr? 

TXTVS. 

Ich  will  mieh  ewig'  Ton  ihr  trennen. 
Nicht  eben  erst  hat  sich  mein  Hers  ergeben. 
Wenn  ich  dich  reden  hiess,  Faulin,  geschah's  ^ 
Damit  dein  Eifer  heimlich  eine  Liebe, 
Die  ungern  schweigt,  durch  Scham  ToUend«  besw&og\ 
Lang  wog  die  Neigung  meine  Pflichten  auf; 
Und  siniVt  jetzt  endlich  meine«  -Ruhme«  Schäale , 
So  glaube  mir,  die  Liebe  zu  besiegen. 
Es  kostete  mir  manchen  Kampf,  woTon 
Mein  Hen  aoeh  lange,  lange  bliviea  wud# 


Einst  ruht'  aaf  meiaelt. Lieb'  ei«  stiller  Friede, 
Auf  andern  Sclialtern  lag  des  Weltreicb«  Last, 
Iclt,  meines  Sciiicksalfl  eigner  Herr,  und  frei 
In  jedem  Wunsch,  ich  gab  von  meiner  Neigaog 
Mir  selbst  nur  Rechenschaft.    Allein  der  llimmi)! 
Rief  meinen  Yater  kaum  zu. sich  zurück. 
Kaum  schloss'sich  trauerroU  sein  sterbend  Auge, 
Als  ich  ans  meinem  süssen  Traum  erwachte,     . 
JUnd  meiner  Würde  schwere  Last  empfand. 
Mir  ward  es  klar,  ai4^t  länger  der  Ckliebten 
Gehort'  ich;  fielbstirerüugfinng  war  mir  Pflicht; 
Der  Götter  Wahl,  die  Feiadinn  meiner  Liebe, 
Dem  Erdkreis  weihte  sie  mein  übrig  Leben. 
Rom  sieht  auf  mich,  wie  ich  es  heut  beginne. 
Wie  schimpflich  mir,  wie  uaixeilküodeud  ihm,. 
Wenn  mit  dem  ersten  Sdirltt  ich  s^  Gesetz 
Umstürze,  wenn  ich  meines  Glückes  Bau 
Auf  seiner  Rechte  Trümmern  fredd  ediebe. 
Zum  schweren  Opfer  fest  entschlossen,  wollt'  ich 
Die  trauernde  Geliebte  Torbereiten. 
Doch  wo  der  Kammerbotschaft  Eingang  finden! 
Wohl  zwanzigmal  entschloss'  ich  seit  adit  Tagen 
Mich  zur  Erklärung,  aber  zwanzigmal 
Erstarrte  mir  beim  ersten  Wort  die  Zunge« 
Ich  hoffte  noch,  der  Aufrulur  meiner  Bruat* 
Mem  Kammer  «liess  sie  unser  Unglück  ahn^iL 
Umsonsti   Toil  Mitgef^i,  doch  argwehnfrei. 
Bot  sie  die  Hand,  die  Thränen  mir  zu  trodcnen. 
Sie  denkt  nichts  wen'gery-Bls  dass  dne  Liebe, 
Die  sie  nur  allzawohl  verdient,  erlösche. 

Heut  morgen  endJieii  hab'  ich. mich  omAUti* 
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loh  miiM  sie  «ebn,  ich  wÜl  mein  S«liwei|^ea  l>i50QfaeB. 

Antiochus  besehied*  ich  her,  den  Schatz 

Ihm  zu  Tertraun,  den  mir  das  Gläck  nicht 'göant. 

Er  sey  ihr  bis  zum  Orient  Geleiter. 

Sie  soll  es  bald  aus  meinem  Mnnd  erfahren, 

Ich  geh*  and  spreche  sie  zum  letzten  Mal. 

Nichts  Kleineres  hab'  ich  von  der  Glut  für  Ehre»» 

Die  stets  dem  Siege  >dich  gesellt,  erwartet* 

Jndäas  Joch,  und  ihrer  Teste  Schutt^ 

Auf  ewig  Zeugen  dieses  edlen  Feuers, 

Sie  bürgten  mir,  dass  nicht  dein  hoher  MnÜi 

Sein  eignes  Werk,  o  Herr,  zerstören  würde , 

Und  dass  so  vieler  Nationen  Sieger  .  . 

Früh  oder  spät  sein  eignes  Herz  besiegte, 

'     TITIJS. 

Ach,  bittrer  Ruhm,  umhüllt  Ton  schönen  Namen I 
Wie  glänzend  würd  er  meinem  Aug^  erscheinen, 
Gält's  noch,  dem  Tod  in's  Antlitz  kühn  zu  scfaaun! 
Doch  wer  hat  jene  Glut  für  seine  Reize  \ 

In  mir  entzündet?  Berenice  that^s. 
Da  weisst^  Päulin,  nicht  immer  trug  der  Rnf 
In  gleichem  Glanz  umher  des  Titus  Namen« 
An  Neros  Hof  erblühte  meine  Jugend; 
Vom  Beispiel  fortgezogen,  widerstand 

Sie  nicht  der  süssen  Lockung  des  Yergnügenib  ^ 

Da  ward  mir  Berenice  theuer.    Aoh! 
Wozu  entachliesst  ein  liebend  Herz  sich  nicht. 
Um  seines  Siegers  Huld  nar  zu  gewinnen !       i  ' ' 
In  Strömen  opfert'  ich  mein  Blut,  rings  macht«  '. 
Tor  meinen  Wallen  AUes  fdtternd  Platz; 

8 
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Heim  kehrt'  ich  im  Trfiimpfc»    Doch  schien  mir  Blut 

Und  Thränen  ihrer  Gunst  allein  nicht  werth. 

Ich  dacht*  snd  amnn  auf*!  Gläok  von  Tausenden. 

Man  sah  mich  rings  nmher  Wohlthaten  spenden, 

Wie  selig  war  Ich!  ja,  Tiel  seliger. 

Als  du  begreifst,  wenn  ich  mit  dem  Gewinn 

Von  tausend  Hersen ,  die  durch  Wohltliun  ich 

Erwarb,  rer  ihr  befriedigt  Auge  trat. 

Ihr  danlL*  ich  Alles.    O,  des  herben  Lohns! 

Ihr  reift  dafür  des  Undanks  reiche  Erndte, 

Ich  dank  ihr  Ruhm  und  Iferth^  ihr  ioiint  dafür 

Meift  Wort:   Sich*  hin  und  sieh*  mich  niemals  wieder. 

Ist*s  möglich,  Herr?   Dich  liess  der  Hochsinn  noch, 

Der  bis  cum  Euphrat  ihre  Macht  erweitert, 

Dich  Hess  der  Ehren  uberT^lles  Maass, 

Das  überrascht  anstaunte  der  Senat, 

Sie  Hessen  dich  des  Undanks  Vorwurf  furchten? 

Gebietet  sie  nieht  hundert  neuen  Völkern? 

TITVS. 

Ohnmacht*ge  Lindrungsmittel  solcher  Schmeraen! 

Ich  kenne  Berenice,  weiss  zu  gut, 

Dass  stets  ihr  Hers  das  meine  nur  gewünscht* 

Seit  jenem  Tag  (ich  weiss  nicht,  soll  ich  ihn 

Unselig,  soll  ich  ihn  besePgend  nennen) , 

Wo  uns*re  Hersen  sich  zuerst  gefunden, 

Kennt  ihre  Liebe  keinen  Gegenstand, 

Als  mich.    Der  Hauptstadt  fremd,  und  fremd  dem  Hufe, 

Verlebt  sie  anspruchlos  ihr  Leben  hin, 

Und  fordert  nichts,  als,  mich  an  sehn,  ein  StundciieB; 

Die  andern  Stunden  füllt  Erwartung  aus. 


—  in»  — 

Ja,  bin  ich  woHl  einmal  ku  einer  Zeit, 

Die  ich  iiir  zugedacht,  nicht  laajber  Wftrme, 

So  find*  ich  eie  heim  Wiedertehn  in  Thirane»v 

Die  lange  meine  Hand  rergebens  trocknet. 

Kurz,  was  die  Liebe  kennt  von  mächtigen  Banden^. 

Terwirfe  Teiler  Zärtlichkeit,  Begeiit'nmg, 

Mit  jedem  Tage  neuj  und  ewig  neue 

BcBorg^iss,  einfach  ungekünstelt  Streben*, 

3Iir  zu  gefallen,  Glanz  und  Reiz  und  Tugend^  — 

In  Berenice  find^ich  es  yereint; 

Fünf  ganze  Jahre  leh'  ich  sie  nun  taglich« 

Und  meine  stets,  es  sey  das  erste  Mal.  •— 

Hinweg,  hinweg  GedankeitJ   Komm,  Paulin^, 

Komm,,  thenrer  Freund^  je  langer  ich  es  deakey. 

Je  heftiger  führ  ich  meinen  Muth  ersehuttert. 

O  Himmel 5  welche  Nachricht  bring*  ich  ihr! 

Noch  einmal,  komm!  ich.  will  nicht  mehr  dvaa- denkenl^! 

Ich  kenne  meiae  Pflicht;  ihr  zu  gehorehen, 

Kommt  mir  nun  zu.    Ob  ich  es  überlebe. 

Oh  ichiea  nicht  vermag,  ich  untersuch*  e«.  nichts 


mtitUt  auftritt« 

TiTUS.     PAÜUN.     RUTWÜSi 
Herr>  Berenice  bittet  «m  Geher. 

TTTVf. 

PaaUn,  acht  •* 
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»AVLIir. 

Wie?  du  ziehst  dich  schon  zarück? 
erdenke  deiner  rühmlichen  fintscfalüsse,  Herr! 
Jetzt  güt'g! 

TITV8. 

Nun  denn!  ich  will  sie  «ehn;  —  sie  konuae! 


Vievttt  auftritt« 

BERENICE.    TITUS,    PÄÜLIN.     PHÖNICK 

Terzeihnng,  Herr,  wenn  allzukühn  mein  Eifer 
In  deiner  Einsamkeit  Geheimniss  dringt. 
Wenn  am  mich  her  des  Hofes  Kreis  die  Fülle 
Des  Glucks,  das  du  mir  schenktest,  wiederhallt i^. 
Ziemt  mir  es,  Herr,  in  solchem  Augenblick 
Allein  wortlos,  empfindungslos  zu  bleiben? 
Wie,  Herr!  (denn  diesem  treuen  Freund,  id^  weiM^^ 
Liegt  unsrer  Herzen  Innerstes  erschlossen) 
Zu  End*  ist  deine  Trauerzeit,  nichts  hemmt  . 
Jetzt  deine  Schritte  mehr,  du  stehst  jetzt  endlich 
Allein,  und  bleibst  mir  dennoch  fern!    Ich  höre, 
Du  willst  ein  neues  Diadem  mir  bieten. 
Und  bleibst  indessen  selbst  mir  unerklärtieh. 
Ach!  nur  mehr  Müsse,  Herr,  und  wen*ger  Glanzl 
Kannst  du  nur  dem  Senat  als  Liebender 
Dich  zeigen?  —  Titas!  (sieh!  die  Liebe  flieht 
Der  Namen  Zwang,  die  Furcht  und  Scheu  umringt) 
Sprich!  welche  Sorgen  hegt  jetzt  d«ine  Liebe? 


Hat  sie  mir  denn  nur  Staaten  zn  yenchenken? 
Bin  Seufzer  nur,  ein  Blick,  ein- einzig  Wort 
Ans  deinem  Bf  nnd  ist  meines  Herzens  Ehrgeis. 
Dein  Anschaun  öfter  nur,  und  kein  Geschenk! 
Gehört  dem  R^ch  denn  jede  deiner  Stunden? 
Acht  Tage  schwieg  nunmehr  dein  Herz  für  micli^ 
Und  immer  hat  es  mir  noch  nichts  zu  sagen? 
Ach  gäh*  ein  Wort  nur  Ruhe  meiner  Brüstt  — 
Doch  war  ich  ehen,  als  ich  euch  gestört, 
An  Eurem  Zwiegespräch  hetheiligt?   War 
Mein  Bild  zum  Mindesten  dir  gegenwärtig? 

T  I T  ü  8. 

O  zweifle  nicht,  die  Götter  sejn  mir  Zengen^ 

Dass  Berenices  Bild  mich  stets  umachwebt! 

INicht  Raum,  nicht  Zeit,  noch  einmal  sey's  geschworen, 

Raubt,  Kön'ginn,  dir  dies  Herz,  das  dich  anbetet! 

BBRBNICB. 

Wie,  Herr!  du  schwörst  mir  ew'ge  Glut  der  Liebe, 

Und  schwörst  sie  mir  90  kalt?   Wozu  erflehst  du 

Die  Seligen  als  Zeugen  deines  Worts? 

Be4arf*s  des  Schwurs,  mein  Misstraun  zn  bekämpfen? 

Verdacht,  o  Herr,  ist  meinem  Herzen  fremd, 

Ein  Seufzer  schon  besiegelt  mir  dein  Wort. 

TITOS. 

O  Königinn  .... 

BBRBNICB. 

Nun,  Herr?   Doch  wie?  du  ichwelgst? 
Du  kehrst  dein  Auge  weg  und  scheinst  verwirrt? 
Soll  stets  dein  Blick  mir  nur  Verstömng  zeigen? 
Dein  Geist  des  Vaters  Tod  nur  ewig  denken? 
Kann  Nichts  den  Gram,  der  dich  rerzehrt,  he«cbw5ren? 
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VlTVt. 

Der  Himmel  gab'«»  mein  Vater  lebte  noch! 
Wie  glttcicüch  war  icH  da! 

'     BBRKlflCB. 

Herr,  all  den  Kammer 
Gebar  mit  Recht  dei  Sohnes  zärtlich  Hen. 
Doch  sind,  des  Täters  Angedenken  ehrend. 
Der  Thranen  jetzt  genug  geflossen.    Rom, 
Dein  eigner  Ruhm,  sie  heischen  andre  Sorgen. 
Ich  wage  nicht,  Ton  meinem  Wohl  zu  sprechen, 
Einst  konnte  Berenices  Wort  dich  trösten, 
Mit  grosserer  Freude  hörtest  du  mir  zn. 
Wie  oft^  weth  Drangsal  mich  um  dich  verfolgt, 
Hab'  ich,  statt  Worte,  Thranen  dir  geopfert! 
Du  sehnst  nach  einem  Vater  dich  zurück^  — 
Ach!  leichter  Schmerz!  mich  wollte  man  (noch  jet<t 
Erfüllt  mit  Schaudern  die  Erinnerung  mich) 
Von  Allem,  was  mir  lieb  war,  dachte  man 
Mich  wegzuziehn,  mich,  deten  Qual  du  kennst. 
Wenn  du  von  mir  auf  Augenblicke  scheidest. 
Mich,  die  denselben  Tag  noch  sterben  wurde. 
Der  mich  Ton  dir  verbannte 

TITVf. 

Königinn! 
O  welch'  ein  Wort  sprachst  du  so  eben  aus! 
Und,  ach!  zu  welcher  Zeit!   Halt  ein,  ich  flehe. 
Das  heisst  mit  Huld  den  Undank  überschütte^ 

Den  Undank,  Herr?  Du  wärst  des  Undanks  »chaldig? 
So  wür'  dir  meine  Hiild  vifdlcielit  zur  Last! 
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T1TI7S. 

Nein,  Koniginn,  nie  brannte  stärkVe  Glut, 
Weil  du  Erklärung  willst^  in  nieiaein  Busen; 
Allein  .... 


Nun? 


Nun  9  weiter? 


BBAENICS. 


TITU8. 


Ach! 


BBRBKICK. 

So  sprich  doch 

TITU8. 

RoiA  .  .  .  da«  Reich  .  .  • 

BBREMICB. 
TITUS. 

KoiaiB^  Paulin,  ich  kann  e«  nicht! 
(Titus  uud  PauUti  gehen  ab.) 


dTütifter  auftritt» 

» 

BKREMCE.    PHÖMCE, 

BBAENICIi. 

Wie,  «choB  veriaMt  er  mich?  und  sagte  nichts? 

Ach!  welch  unseliges  Gespräch,  Phönice! 

Was  that  ich  denn?  was  will  er?  warom  schweigt  er? 

PKÖMICB. 

Wie  du  verlier^  ich  mich,  je  mehr  ich  denk« 9 
In  imiiMT  tieTres  Ungewissheits -*  Dunkel. 
Doch  heut  £riiu»Vaag  dir,  Gebieteriaa , 


V 

Nichts  dar?  wer  gegen  dich  ihn  eingenommen? 
Besinne  dich! 

BBRBNICB. 

Ach,  glaabe  mir,  Phönice! 
Je  heller  ich  das  Bild  vergangner  Zeit 
Erneu Ve,  von  dem  Tag,  wo  ich  zuerst 
Ihn  sah,  bis  zu  dem  Kummer  dieser  Stunde, 
Je  klarer  wird  es  mir,  zu  grosser  Liebe 
Kann  man  mich  zeihn.    Doch  du  verstandest  uns; 
Verhehle  mir  nun  auch  das  Kleinste  nicht! 
Sprich!  sagt*  ich  Nichts,  was  ihm  missfallen  konnte? 
Was  mag  es  sejn?   Icli  habe  seinen  Schmerz 
Tielleicht  zu  warm  getadelt ,  seine  Gaben 
Yieileicht  zu  sehr  herabgesetzt.     Ihn  schreckt 
Vielleicht  der  Romer  Hass,  er  scheuet  sich, 
Zur  Gattinn  eine  Koniginn  zu  wählen. 
Wenn 'das  es  wäre,  ach!...  Doch  nein,  wie  oft 
Beruhigte  vor  Roms  Gesetzen  er 

Mein  Herz!    Wie  oft...»  doch  warum  spricht  er  nicht? 
Mein  Athem  stockt  in  dieser  Zweifel  Qonl. 
Nipht  leben  könnt'  ich  langer,  mdsst*  ich  denken, 
Phönice,  dass  ich  ihm  gleichgültig  ward, 
Ja,  dass  ich  ihn  sogar  beleidigen  konnte.  — 
Noch  einmal  seinen  Schritten  nachgedacht!  — 
Doch  glaub*  ich  forschend  dieser  Störung  Quell 
Schon  zu  erblicken.     Sieh!  er  wird,  Phönice, 
Schon  Kunde  von  dem  ganzen  Vorfall  haben; 
Ihm  grämt  die  Liebe  des  Antiochus. 
Mau  sagte  mir,  er  harre  jetzt  des  Königs; 
Ja  hier  nur  liegt's^  was  so  mich  quält  und  martert! 
Gewiss  ist  sein  Verdruss,  der  mich  bekümmert. 


Nur  leiier  Argwohn,  den  wir  leicht  entwaffnen. 

Des  Sieges  darfst  du  dich  nicht  rühmen,  Titos! 

Der  Himmel  wolU%  es  duldete  dein  Rahm, 

Dass  meine  Treu*  ein  stärk rer  Mitbewerber 

Zur  Probe  rief,  der  hundert  Königreiche 

Mir  huldigend  zu  Füssen  legte,  ja 

Mir  Scepter  ohne  Zahl  für  JLiebe  böte; 

Und  du  mir  dann  dein  Herz  nur  bieten  Jiönntest:  • 

Dann,  theurer  Titus,  würdest  du. geliebt 

Und  siegend  schaun,  wie  hoch  dein  Herz  mir  gilt. 

Fhönice,  komm!  ein' Wort  besänftigt  ihn. 

Sei  still,  mein  Herz,  noch  liebt  er  mich;  mir  sehien 

Zu  früh  mein  Schicksal  schon  umwölkt  und  trübe, 

Fühlt  Titus  Eifersucht,  so  fühlt  er  Liebe. 

XBMe  ab). 


Dritter  Aufzug. 


<BvMtt  Stuftritf* 

TiTUS.    A\T!OCHUS.    JUSACES, 

TITUt. 

Nun,  Kotig?  Du  gedachtest  w^egsureisen ? 

Was  lässt  den  Abschied  dich,  die  Flucht  yielinehr 

So  sehr  beeilen?  Wie!  du  wolltest  dich. 

Du  wolltest  selbst  dein  Lebewohl  mir  bergen? 

Yerlässest  du  als  Feind  die  Mauern  Roms? 

Was  muss  der  Hof,  die  Stadt,  das  Reich  wohl  denken? 

Doch  warum  darf  ich  denn  „als  Freund'^  nicht  sagen? 

Wesfi  klagt  dein  Herz  mich  an?  Vermengt*  ich  dich 

Wahllos  bis  heute  mit  der  Kdn*ge  Reihen? 

So  lang  mein  Vater  lebte,  war  mein  Herz 

Dir  offen  stets,  das  einzige  Geschenk, 

Worüber  ich  gebot.    Doch  kaum  vermag 

Die  Hand  sich  mit  dem  Herzen  dir  zu  offnen, 

Fliehst  du  mein  Wohlthun,  dali  dich  eben  sucht. 

Wähnst  du,  uneingedenk  entschwundner  Tage, 

Gehöre  meiner  Grosse  nur  mein  Denken, 

Und  fern  erscheine  mir  der  Freunde  Kreis, 
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Gleich  Fremden,  deren  ich  nicht  mehr  hedarf! 
Nein  eben  du,  der  mich  zu  flieh n  gedachte» 
Du. bist  mir  unentbehrlicher,  als  je. 

AMTIOGHVf* 

Ich,  Herr? 

TiTrf.. 
Ja,  du! 

ANTI4>0HV«. 

Ach  Herr,  was  k&nnt«  dir 
Ein  armer  Fürst  wohl  mehr,  als  Wünsche  bieten? 

TITVS. 

Koch  wohl*  o  Fürst,  gedenV  ich«  dass  mein  Sieg 

Des  Rühmens  Hälfte  deinsn  That«n  dankt, 

Dass  Rom  in  der  Crefangpen  Züge  mehr, 

AU  Einen  sah,  der  deine  Fesseln  trug, 

Dass  auf  dem  Capitol  des  Judenvolks 

Kriegsbeute  hängt,  die  deine  Hand  errungen. 

Doch  nlsht  so  blutige  Waifenthat  erwart*  ich 

Von  dir;  nur  deine  Stimme  will  ich  leihen. 

Ich  weiss  es,  Berenice  sieht  vall  Dank 

Für  deinen  Eifer  einen  wahren  Freund  v 

In  dir;  sie  spricht  und  hart  in  Rom  nur  dich; 

Du  bist  mit  ihr.  Ein  Hera  und  Eine  Seele, 

Ein  Freundschaftsbund,  so  fest,  so  schon,  gibt  dir 

Ein  Recht,  dein  Ansehn  bei  ihr  zu  gebrauchen. 

Sprich  si«  für  mich! 

ANTIOOHVS. 

Ich,.  Herr,  4ie  Konigina? 
Auf  ewig  sagt^  ich  ihr  mein  Lebewohl. 

TiTirs, 
Da  mnsst  für  mich  noch  einmal,  Fürst,  sie  sprechen. 
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ANTIOCHVI. 

O!  iprich  du  sie!   Sie  lietet,  Herr,  dich  «iL 
Warum  dir  selber  den  Genus«  entzielin, 
Sie  durch  dein  Anerbieten  zu  beseligen  ? 
Sie  harret  deiner,  Herr,  mit  Ungeduld; 
Ich  will  dir  scheidend  für  ihr  Jawort  bärgen. 
Ja,  selbst  gestand  sie  mir's,  bereit,  sie  dir 
Als  Gattinn  zu  erwählen,  wärdest  du 
Nur  noch  ihr  Jawort  zu  erbitten  kommen. 

iiTirs. 
Ach!  war'  diess  süsse  Anerbieten  mir 
Vergönnt!  Wie  würd*  es  mich  so  glüclclfcfa  machen. 
Hettt\  hofft*  ichj  därfte  mein  Entzudcen  reden. 
Und  heute  muss  ich,  Fürst,  auf  sie  verzichten. 

ANTIOGRV0. 

Du,  Herr,  rerzichten? 

TITVS. 

Ja,  das  ist  mein  Loca. 
Für  sie  und  Titns  naht  kein  Hjmen  mehr; 
Yerschwunden  ist  mein  süsser  Hoffnungstranm , 
Schon  morgen  muss  sie  mit  dir  scheiden,  Konig. 

ANTIOCHVB^ 

Was  hör'  ich,  Himmel! 

TITUS. 

Ach!  der  Ifist'gen  Grfissel 
Als  Herr  des  Weltreichs  ordn'  ich  sein  Geschick, 
Erheben  kann  ich  Könige,  entsetzen. 
Und  kann  mein  eigen  Herz  nicht  frei  rergeben. 
Den  Königen  ewig  feind,  yerschmfihet  Rom 
Pie  Schönheit,  die  im  Purpur  ward  erzogen. 
Der  Glanz  des  Diadems  und  hundert  Ahnen 
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Tom  Hernchergtamm  entehren  meine  Glut, 

Und  sind  ein  Stachel  jedem  Römerao^. 

Sonst  darf  mein  Herz,  um  Murren  uahekümmert^ 

Fär  niedem  Rang  nach  freier  Wahl  entbrenneii.. 

Und  gern  empfinge  Rom  Ton  meiner  Hand 

Die  minder  würdige  Schönheit,  die  es  birgt.. 

Seihst  Julius  wich  dem  Strom,  der  mich  dahiareisst. 

Sieht  morgen  nicht  das  Tolk  die  Kon^ginn  scheiden* 

Ja  morgen  fordert  ihr  ins  Angesicht 

Dies  Volk  ihr  Scheiden  wuthentbrannt  von  mir. 

Bewahren  wir  den  Namen  Bereniee 

Vor  solcher  Schmach^  und  müssen  wir  uns  hengea. 

So  wollen  wir  Tor  unserm  Ruhm  uns  beugen. 

Acht  Tage  könnt*  auf  diese  Tranerbotschaft 

Mein  stummer  Mund,  mein  Blick  sie  vorbereiten. 

Und  selber  jetzt  drangt  sie  mich  unruhvoU, 

Tor  ihrem  Bliek  mein  InnVes  zu  entfalten* 

Ach  lind>e  eines  Liebenden  Bedrangniss,  . 

Erspare  die  Erklärung  meinem  Herzen 

Geh*  hin!  entdeck'  ihr  meines  Schweigens  Grund 

Und  meiner  UnruhM   Dass  T4>r  Allem  nur 

Sie  ihre  Gegenwart  mich  meiden  lasse! 

Fliehen  wir,  ja  fliehen  wir  «in  Schauspiel  beide, 

Das  nnsers  Mnthes  Rest  zertrümmern  wurde! 

Sei  ihr  und  mir  der  Thranen  einziger  Zeuge, 

Sag*  ihr  mein  Lebewohl ,  und  bring*  das  ihre! 

Kann  ihres  Unglücks.  Last  die  Hoffnung  mildem. 

In  meinem  Herzen  ewig  fortzuhenraehen, 

O  so  beschwor's  ihr,  Fürst,  dass  nur  ssii4rfn> 

Inmitten  meines  Hofes  ewig  .seufasend , 

Und  mehr  Verbannt  aUale»  ich  üiro  IdelN)  =. 


Bis  hin  Bam  Gralie  stet«  bekeiHien  werde. 

Nur  ein  Yerbanntenieben  wird  fortan 

Mein  Herrschen  seyn,  wenn  mich  des  Hfaniilels  Zorn 

Noch  durch  ein  langes  Daseyn  strafen  wUl. 

Du,  der  als  Freund  nur  ihren  £lpuren  folgt. 

In  ihrem  Unglück,  Purst,  rerlass  sie  nicht* 

Dem  Orient  erschein*  als  ihr  Geleiter, 

Es  Bej  ein  Siegeraag  und  keine  Flucht. 

Nie  breche  eurer  schönen  Freundschaft  Battd; 

Mein  Name  leb*  in  euren  Reden  fort. 

Dass  euV  Gebiet  sich  nachbarlich  berühre. 

Will  ich  den  Enphratstrom  als  Grfinse  setaen; 

Ich  weiss  es,  der  Senat,  toU  deines  Ruhms, 

Einstimmig  wird  er  die«  Geschenk  bestätigen. 

Mit  deinem  Gommagene  sey  fortan 

Gilicien  vereint.    So  leV  denn  wohl! 

Yerlass  sie  nimmer,  meines  Herten«  Königinn, 

Die  meiner  Seele  einzig -Sehnen  war. 

Die  hia  min  letaten  Lebenshauch  ich  liebe! 


anoriter  Sliiftritt» 

ji^TIOCHüS.    JRSACES. 

AESAClf. 

So  will  der  Himmel  endlieh  -dir  gerecht 
Sich  leigen?  Herr,  du  reisest,  doch  mit  ihr. 
Mit  Berenice!  Weit  eatfemt,  sie  dir 
Za  raabea,  üb«riiefirt  wmm  aia  dhr« 


AHTIOCHirg. 

LtM  inicli  IQ  Aihem  kommen,  Amaces! 

Gross  ist  der  Wechsel,  gr&nxenlos  mein  Staunen. 

In  meine  Hand  legt  Titas  all  sein  Liebstes. 

Ihr  Götter,  darf  ich  glauhen,  was  ich  horte? 

Und  mnss  ich's  glauhen,  darf  ich  dess  mich  frea*n? 

A  R  8  A  o  s  s. 
Doch  ich,  was  muss  ich  glauhen,  Herr?  was  hemmt 
Aufs  Neue  deiner  Freude  freien  Lauf? 
Hast  da  midi  ehen  hei  dem  Ahschicd  denn 
Getäuscht,  als  Ton  dem  lotsten  Lebewohl 
Noch  gans  bewegt,  no^h  sitternd  oh  der  Kühnheit, 
Der  Kon'ginn  dein  Gefühl  bekannt  au  haben  ^ 
Dein.  Herz  das  neue  'Wagfiiss  mir  gestand? 
Du  flohst  ein  Ehehand,  Tor  dem  du  hebtest; 
Zerrissen  ist  dies  Band;  was  quält  dich  noch? 
Die  Liebe  winkt,  gib  dich  der  Freude  hin! 

ANTIOCHUS. 

So  war  ich  dena  ihr  zum  Geleit  ersehn? 
Ihr  hold  Gespräch^  ich  soll  es  lang  gemessen; 
Ihr  Auge  selbst  kann  sich  an  meins  gewöhnen. 
Ja  möglich,  dass  Ihr  Herz  den  Abstand  auch 
Von  Titas  Kalt*  und  meiner  Treu*  empfindet. 
Hier  druckt  mich  seiner  Grösse  Wucht  zu  Boden, 
In  Rom  bleicht  Alles  nebe«  seinem  Glanz; 
Doch,  mag  den  Orient  sein  Name  f Allen, 
Dort  sieht  man  ja  auch  meines  Ruhme*  Spur. 

ABSAcns. 
Kein  Zweifel,  Herr!  Nach  Wunsch  geht  Alles. 

AKTIOCVVS. 

Ach!  wie  wir  heUP  ki  Träuaiea  mi«  etgeheiil 


▲  BSAOBt. 

In  Träamen,  Heirr? 

A1VTIO0HV8. 

■ 

Du  wähnst  >  ich  konnte  ihr 
Gefallen?  Berenice  söhnte  je 
Mit  meiqeni . Wunsch  sich  aus?  Sie  schmeichelte 
Auch  nur  mit  einem  Worte  meinen  Schmerzen? 
Ja,  oh  die  gansM  Welt  in  ihrem  Unglück 
Sich  theilnahmlos  ilur  zeigte,  denkst  dv  nur, 
Sie  ward'  es  dulden,  weiht'  ich  Thranen  ihr? 
Sie  würde  Dienste  nicht  Terschmähn,  für  die 
Sie  meiner  Liehe  eich  verpflichtet  glaubte? 

▲  B.8AGBS. 

Wer  h&tte  bessern  Trost  für  sie«  ab  du? 

Ihr  Schicksal  wechselt  die  Gestalt;  der  Kaber 

Verlässt  sie. 

▲  NTIOOHVS* 

Ach!  mir  bringt  der  grosse  Wechsel 
Nur,  noch  die  neue  Qual,  aus  ihren  Tliräaen 
Die  Grösse  ihrer  Jjiebe  zu  erkennen.  ' 
Ich  werd'  ihr  Leiden  sehn,  sie  selbst  beklagen; 
Und  meiner  Liebe  Preis  wird  eine  Emdte 
Ton  Thränen  sejn,  die  mir  nicht  angehören. 

ABSAOBS. 

Wie,  Herr?  gefällst  du  dir  denn  nur  in  steter 
Selbstquälerei?  sah  man  je  grossere  Schwäche 
In  einer  grossen  Seele?  Oefine  doch 
Dein  Ang',  erwägen  wir  es  mit  einander^ 
Aus  wie  Tiel  Gründen  Bevenioe  dir^   • 
Gehört;  bedenk,  da  er  auf  ihre  Gjinst 
Verzichtet,  wird  ihr  deine  Hmid  Se44HW«k   v 


—  1»  — 

AlTTIOCHVf. 

BedärfniMf 

A118AOB0. 

Ihren  Thrfinen  gönne  nnr 
Noch  ein'ge  Tage,  las«  den  enten  Schmerz 
Yerziehn,  und  Alles  spricht  für  didi;  der  Aerger^ 
Die  Rache,  seine^ern^  und  deine  Nähe, 
Die  Seit^  drei  Scepter,  ihrem  Arm  allein 
Zn  lastend,  eure  beiden  Nachbarstaaten, 
Fnr  Einigang  gestimmt,  Yortheil,  Yernunft 
Uad  Freundschaft  y  Alle«  muss  sie  an  dich  knopfSon. 

AHTIOCHVi. 

Ich  athme  wieder,  Arsnces;  du  gibst    * 
Das  Leben  mir  snrück;  mit  Wonn*  ergreir  ich 
Die  süsse  Prophezeihang.    Nicht  gesanmt  denni 
Vollziehen  wir,  was  man  von  uns  erwartet  I 
Gehn  wir  zu  ihr,  erklären  wir,  weil  man 
Es  so  gebent,  dass  Titas  sie  Terlässt!  — 
Nein,  nein!  ich  bleibe!  Was  begann  ich?  Ziemt 
Es  mir,  dies  gransame  Geschäft  auf  mich 
Za  laden?  Sey^s  nan  Tagend,  sey  es  Liebe, 
Mein  Herz  empört  sich  drob!  die  Theure  sollt* 
Aas  meinem  Mand  erfahren,  dass  mao  sie 
Terlässt?  Koniginn,  wer  ahnt*  es  wohl, 
Dana  da  ein  solche!  Wort  je  hören  solltest? 

ARSACBS. 

Auf  Titas  fällt  ihr  ganzer  Hass.    Sprichst  du« 
80  apricbst  da  ja  aaf  seine  Bitte  nnr. 

ANTXOCHVS. 

Nein,  sehen  wir  sie  nicht!  Ehrwürdig  sei 
Hu  Leiden  misl  Genag  der  Andern  werden 
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Ilir  Ung^lttck  ihr  berichten!  glaubst  da  sie 
Nicht  tief  genug  gebeugt,  wenn  sie  erfährt, 
Zu  welcher  Schmach  er  sie  Terurtheilt?  Muss 
Ihr  auch  die  Pein  noch  werden,  diese  Kunde 
Ton  seinem  Mitbewerber  zu  empfangen? 
Noch  einmal,  fliehen  wir,  und  laden  uns 
Nicht  ewigen  Hass  durch  solche  Botschaft  auf! 

ABSACES. 

Da  ist  sie,  Herr,  du  musst  dich  rasch  entschliessen. 

ANTIOCHUS. 

O  Himmel! 


Brüter  »uftrüt 

BEREMCEi    DIE  FORIGEN.    PHÖNICE. 

BBRBNICB. 

Wie,  du  reis'test  doch  nicht,  König? 

ANTIOCHUS. 

Wohl  seh'  ich's,  hohe  Frau,  du  stehst  betroffen 

Ob  meinem  Anblick,  Cäsam  suchtest  du. 

Doch  ihm  nur  gib  die  Schuld,  wenn  deinen  Blick 

Auch  jetzt  noch  meine  Gegenwart  belästigt. 

Ich  wäre  jetzt  Tielleicht  in  Ostia, 

Wenn  sein  Gebot  mich  an  den  Hof  nicht  bannte. 

BBBENIOB. 

Er  sucht  nur  dich,  uns  Allen  weicht  er  aus, 

AlTTIOCHUS. 

Er  hielt  mich  nur  ziuruck,  yon  dir  zu  spiechen. 
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■  ■msRiog. 
Von  mir? 

AMTIOOHVf. 

Ja,  Fäntian. 

■  BBBMIOB. 

Und  was  könnt*  et  fejn? 

▲  MTIOOHVf. 

Dir  können'«  tausend  And're  besser  melden. 

■  ■mSHIOB. 

Wie,  König? 

▲  MTIOOHirS. 

Spare  deinen  Zorn!  Manch'  Andrer 
Frohloekte  jetzt,  nnd  weit  entfernt  lu  schweigen , 
£rgah^  er  sich  roll  kähner  Zorersicht 
Tielleicht  nnd  freudig  deiner  Ungeduld. 
Doch  ich,  stets  bebend,  ich,  dem  deine  Ruhe, 
Du  weisst  es  .selbst,  mehr  als  die  meine  gilt, 
Ich  wage,  sie  zu  schonen,  deine  Huld, 
Und  fürchte  deinen  Schmers  mehr,  als  dein  Zürnen. 
Der  heut'ge  Tag  noch  wird  mich  dir  rechtfert'gen. 
Lebwohl! 

BBRBKIOB. 

O  Himmel!  welche  Sjiraehe!  bleib! 
Das  heisst  EU  sehr  des  InnVen  Sturm  dir  beigen. 
Sieh  hier  mich,  eine  Königinn,  den  Tod 
In  meiner  Brust ,  dich  um  zwei  Worte  flehen! 
Du  sagst,  für  meine  Rnhe  fürchtest  du. 
Und  doch  erspart  dein  grausam  Zögern  mir 
Die  Marter  nicht,  o  nein!  es  regt  nur  Schmen 
Nur  Zorn,  nnr  Hass  in  meinem  Busen  auf. 
War  meine  Ruiie,  Fürst,  dir  jemals  lieb. 
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Und  war  ich  selbst  je  deinem  Auge  iheuer^ 
80  helle  auf  den  Sturm,  der  in  mir  tobt! 
Was  sagte  Titos  dir? 

▲  NTlOCHVi. 

Beim  Himmel  I  Fnrstinn . .  •  • 

BBBBNXOB. 

Wie,  ohne  Scheu  rerhohnst  du  mein  Gebot? 

▲  MTIOCHUi. 

Dein  Hassen  väre  meiner  Worte  Lohn. 

BBRBNIOB. 

Ich  will  es,  dass  du  sprichst! 

▲  BTXOOHVS. 

Ha,  wie  gewaltsam! 
Ich  wiederhoPs,  du  wirst  mein  Schweigen  bilPgen. 

BBBEMIOB. 

Sofort  befriedige,  König,  meinen  Wunsch; 
Sonst  sey  gewiss,  dass  ich  dich  ewig  hasse! 

▲  BTIOCHVS. 

Nun  kann  ich,  Königinn,  nickt  langer  schweigen. 
Wohlan!  du  willst  es,  ich  gehorche  dir. 
Doch  wehre  jedem  schmeichelnden  Gedanken ! 
Ein  Unglück  werd^  ich  dir  Tielleicht  rerkünden. 
Woran  du  nicht  zu  denken  wagst.    Ich  kenne 
Dein  Hers;  du  mnsst  gefasst  sein,  dass  ich  jetit ' 
.Tön  seiner  zartesten  Seit'  es  treffen  werde. 
Titns  gebot  mir .... 

BBRBNXCB» 

Nun? 

▲  ÜTIOOHirS. 

Dir  SU  erUären, 
Dass  ihr  auf  immerdar  euch  trennen  miisst. 


»IBBKIOa. 

Uni  treBBen?  Wer?  Titus  tob  BeveBice? 

▲  NTIOOBUf. 

Ich  mnss  ihn,  Koniginn,  Tor  dir  rechtfertigen« 

Was  BBr  in  einem  Henen  toU  Empfiadang 

Und  Edelmuth  TerzweifluageTolle  Liebe 

Entsetzliches  anfregt  nnd  sammelt,  sah 

Ich  in  dem  seinigen.    Er  weint,  er  betet 

Dich  an;  doch  wozu  hilfts  ihm,  dich  noch  liebeBT 

Das  Römerreich  scheut  eine  Königinn. 

Ihr  mosst  euch  trennen,  und  du  reitest  morgea. 

BBBBNICB. 

Ubs  treimeB?  Weh,  Phdaicel 

PHOBIOB. 

Kon%iBBl' 
Hier  zeige  bub  deia  grosies  Henl  Hart  ist 
Der  Schlag,  fürwahr!  tief  mnss  er  dich  erschättern« 

BBBBNIOB. 

Nach  so  Tiel  Eidea  sollt'  er  mich  verlassea? 

Er,  der  mir  schwur...  aeia,  aimmer  kaaa  ich'a  glaaboB« 

Einnehmen  gegen  seine  Unschuld  will 

Man  mich;  uns  zu  entzweien,  legte  man 

Die  Schlinge.    Titus  liebt  mich,  Titus  Icana 

Nicht  wollen,  dass  ich  sterbe.    Suchen  wir 

Hin  auf!  Ich  will  iha  auf  der  Stelle  sprechea. 

Komm  I 

AMTIOCHirS. 

Fürstiaa!  Wie?  in  mir  erblickst  da...« 

BBBBNICB. 

Zh  lebhaft  ist  deia  Wuaech,  als  dass  du  Glauben 
Bei  mir  gewäaaest;  aeia,  dir  glaub'  ich  aidil. 
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Doch  aey  ci,  wie  ci  tey,  da  nagit  dich  Mtea, 
Ter  meiacB  Blickin  je  aoch  sa  eradieiiieB! 

Tcrlaif  mich  in  dem  SSutand  nicht,  wwin 

Ich  hia;  wm  thn'  ich,  adhl  mich  lelbel  n  awAiai! 


V^inrter  auftritt 

ANTIOCHUS.     AR8ACES. 

ANTIOOHUB. 

War  das  nicht  Tänachoog?  hdrt*  ich  lechtT  ich  aoU 
Miclf  höten.  Je  Tor  ihr  noch  sa  erscheinen? 
Wolil!  hüten  will  ich  mich!  —  Und  war*  ich  nicht 
Schon  forty  wenn  Titoe  mich,  den  Strihibendea, 
Nicht  hier  gefesselt?  Ja,  kein  Zweifel  gilt. 
Ich  muss  Ton  hinnen.    Anf  denn,  Arsacee! 
(Sie  wähnt  mich  tief  geheogt,  doch  weiss  ich  ihr 
Nor  Dank  für  ihren  Hass.    Du  sahst  mich  eben 
In  Unmh*  nnd  Yerwirrnng  noch,  ich  schied 
Toll  Lieb*  and  Eifersacht  and  voll  YensweiflaBg. 
Doch  jetzt,  aaf  dies  Verbot,  jetst,  Arsaces, 
Word'  ich  yielleicht  gleichgültig  Ton  ihr  scheiden. 

▲  RSACBS. 

Da  darfst  dich  weniger,  Herr,  als  je  entfernen. 

▲  NTXOOKirS. 

Ich  sollte  bleiben,  mich  herabgewürdigt 
Za  sehn?  für  Titas  Kälte  sollt'  ich  bfissen? 
Bestraft  mich  sehn,  weil  er  der  Schald'ge  ist? 
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Wie  ungerecht,  and  wie  unwürdig*  sie 
Mir  in*8  Gesiciit  an  meiner  Wahrheit  sweifeltl 
£r  liebe  sie,  doch  ich  sey  ein  Verrather, 
Dan  war  ihr  Wort!   Die  Undankbare!   Mich 
So  schmählicher  Treulosigkeit  bu  zeihen. 
Und  wann?   Im  selben  Augenblick,  wo  ich 
Des  Nebenbuhlers  Schmers  Tor  ihr  entfalte, 
Und,  sie  zu  trösten,  liebcToU  und  treu 
Ihn  schildre,  mehr  yielleicht,  als  er  es  ist. 

▲  BSACBS. 

Mit  welchen  Sorgen «  Herr,  du  doch  dich  quälst! 
Lass  diesem  Strome  zum  Yerrinnen  Zeit! 
Acht  Tag',  ein  Monat  auch  yielleicht;  was  thut's? 
Verfliessea  muss  er;  bleibe  nur! 

ANTIOOHU0. 

Nein!  nein! 
Ich  muss  Ton  ihr!   Ich  führ«,  ich  konnte  sonst 
Noch  Mitgefühl  mit  ihrem  Schmerz  empfinden. 
Mein  Ruhm,  wie  meine  Ruhe,  Alles  spornt 
Zum  Abschied  mich»    Wohlan  denn!    Fliehen  wir 
Von  ihr,  der  Unerbittlichen,  so  fem, 
Dass  wir  auf  lange  Zeit  tou  ihrem  Namen 
Nichts  hören!   Noch  ist's  früh  genug  am  Tage. 
Ich  geh'  und  harr'  in  m«nem  Fallast  dein. 
Du  aber  sieh,  ob  nicht  der  Schmerz  zu  heftig 
Sie  fasste;  eil'  und  lass  zum  Wenigsten 
Uns  nicht  in  Sorgen  für  ihr  Leben  scheiden. 


Vierter   Aufzug. 


etiAtv  auftritt* 

BB&BmoB    (aUein.) 
Phönice  kommt  nicht    Quälende  Minuten, 
Wie  langsam  schleicht  ihr  meinem  feurigen   Wunschi 
Ich  eile  ruhelos  umher,  ermattet! 
Terschmachtend !  Mich  yerlässt  die  Kraft,  mich  todtet 
Die  Ruh!  Phönice  kommt  nicht!  Ha,  wie  schreckt 
Mein  Hers  mit  düstrer  Ahnung  dies  Yerweilenl 
Sie  hat  gewiss  noch  keine  Antwort!  Ja 
Der  Undankhare  wollte  sie  nicht  hören; 
Er  flieht  and  furchtet  mein  gerechtes  Zürnen. 


Z\»üttt  auftritt* 

BERENICE.    PHÖmCE.       . 

BB&BNXCB. 

Phönice,  Theure!  sahst  du  ihn«  den  KaLier? 
Was  sagt'  er?  Kommt  er  her? 


-  m  - 

Ich  sah*  ilw,  jat 
Ich  malt*  ihm  deiner  iSeele  Stuno,  and  Thranen 
EntfloMen  seinem  Blick,  wie  er  auch  kämpfte. 

BBBSmOB. 

Sprich!  koDunt  er? 

PHÖKICB. 

Zweifle  nicht ,  er  kommt  soglelcli. 
Doch  willst  da  denn  so  ganz  Terstort  erscheinea? 
Erhol'  und  fass  dich,  Köni^nn,  lass  mich 
Die  aufgelösten  Schleier  hier  dir  ordnen. 
Die  wilden  Locken,  die  dein  Auge  bergen; 
Gestatte  mir  der  Thränen  Spur  za  tilgen ! 

b'erenicb. 
Lass,  lass,  Fhonice!  Mag  sein  Werk  er  schaun! 
Was  soll  mir  ach!  der  eitle  Schmuck,  wenn  ihn 
Nicht  meine  Treue,  meine  Thränen  nicht. 
Was  sag  ich  meine  Thränen?  wenn  ihn  nicht 
Mein  sichrer,  naher  Tod  mir  wieder  bringt? 
Wozu  dein  fruchtlos  Muhen?  ach!  wozu 
Ohnmächtiger  Glanz,  der  Titus  nicht  mehr  rührt? 

PHÖNIOB. 

Warum  masst  du  so  ungerecht  ihn  tadeln? 
Horch,  Königinnl  Geräusch!  der  Kaiser  naht! 
Komm,  fliehen  wir  den  Schwärm!  In  dein  Gemach 
Komm  schleunig,  dort  kannst  du  allein  ihn  sprechen. 

(Beide  ah.) 
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mnuev  auftritt* 

TFTUS.    PJULJN.    GEFOLGE. 

TITUa. 

Versoch's,  Paulin,  der  Kön'ginn  Ungeduld 
Noch  etwas  hinzuhalten!  Gleich  erschein'  ich. 
Ich  will  ein  wenig  Einsamkeit.    Man  gehe! 

PAULIN    (bei  Seite,) 
O  Himmel!  Wie  der  Kampf  mich  ängstigt!  Rettet y 
Ihr  Götter,  deinen  Ruhm,  des  Reiches  Ehre! 
Zur  Kön'ginn  denn! 


Vitvttt  flnttvitt. 

TiTVB   (allein,) 
Nun,  Titus,  was  beginnst  duT 
Verwegener,  wohin?  Sie  harret  dein. 
Bist  du  gerüstet?  Hast  dich  recht  befragt? 
Verspricht  dein  Herz  sich  Grausamkeit  genug? 
Denn  Festigkeit  genügt  nicht  in  dem  Kampf, 
Der  dir  berorsteht,  Grausamkeit  bedarfs. 
Ertrag  ich  ihre  Blicke,  deren  Sclimachten 
So  leicht  den  Weg  zu  meinem  Herzen  findet? 
Seh'  ich  ihr  Aug',  mit  ihren  Reizen  all 
Gewaffnet,  auf  mein  Auge  fest  geheftet. 
Mit  Thränen  mich  bekämpfen,  werd'  i(ih  dann 
Noch  meiner  traueryoUen  Pflicht  gedenken? 
Werd'  ich  des  Wortes  fähig  sejn:  Ich  will 
Dich  nicht  mehr  sehn;  ich  will  ein  Herz  durchbohren, 


Das  ich  anbete,  das  mkb  liebt?  -—  Und  nniit 

Warnm?  Wer  hat*s  geboten?  Wer,  als  ich? 

Denn  sprach  vohl  Rom  schon  seine  Wunsche  ans? 

Vmschallt  hier  den  Fallast  schon  sein  Geschrei? 

Seh*  ich  den  Staat  am  Rand  des  Abgrunds  schweben? 

Kann  nur  dies  Opfer  ihn  erretten?  Ringt 

Schweigt  Alles  9  ich  allein  beschleunige 

Voreilig  Leiden,  die  noch  Aufschob  dulden. 

Ja^  weiss,  ich  denn,  ob  Rom  sie  nicht,  gerührt 

Von  ihrem »Werth,  als  Romerinn  erkannte? 

Und  Kann  es  nicht  durch  seine  Wahl  die  meine 

Rechtfertigen?  Noch  einmal,  nichts  übereilt! 

Mit  seiner  Satzung  lege  Rom  die  Liebe, 

Die  Treu*,  die  Thränen  all  auch  in  die  Wage^ 

Und  Rom  wird  für  uns  seyn!  —  Ha!  Titns,  öffne 

Dein  Auge,  weisst  du,  welche  Luft  du  athmest? 

Bist  du  nicht  hier,  wo  mit  der  Muttermilch 

Der  Konigshass  schon  eingesogen  wird. 

Den  weder  Furcht,  noch  Liebe  je  erstickt? 

Als  Rom  die  Konige  rerbannt,  da  hat  es 

Auch  deine  Königinn  gerichtet.    War 

Dies  nicht  das  erste  Wort»  das  du  rernommen? 

Und  hast  dnr  nicht  gehört,  wie  das  Gerücht 

Bis  in  das  Lager  deine  Pflicht  dir  nachrief? 

Und  als  du  her  mit  Berenice  kamst. 

Vernahmst  du  damals  nicht  das  Urtheil  Roms? 

Musst  du  es  denn  so  oft  dir  wiederholen? 

Ha!  Schwachling,  lass  das  Reich  und  gib  der  Liebe 

Dich  hin!    Vergrabe  dich  ans  End  der  Welt, 

Und  mache  würdigeren  Gebietern  Raum! 

Sind  das  der  Grosse,  das  des  Ruhms  Entwürfe, 


_  1«  — 

Mich  dai^alii  nichi^?  da  gab«  noch  reichen  Trott. 
Dein  Vater,  der  Senat,  konnV  ich  mir  sagan. 
Das  Volk,  da«  Bomerreich,  das  Weltali  eher, 
Als  deine  Hand,  sei  meines  Todes  Schulde 
Ihr  lang  erklärter  Haas,  er  hatte  schon 
Mich  zeitig  auf  mein  Unglück  Torbereitet. 
leh  hätte  doch  siebt  jetzt  den  Todesstreich 
Empfanden,  jetzt,  wo  mir  betePgend  Gluek 
Zu  winken  schien,  wo  deine  Lieb'  allmächtig. 
Das  Volk  reiütammt,  dein  Vater  hingeschieden, 
Das  Weltall  dir  za  Füssen  liegt,  jetzt,  wo 
Ich  Keinen  mehr,  ala  dich  zu  fürchten  habe.- 

TITVS. 

Doch  auch  von  mir  nur  drohte  mir  Verderben.  •— 

Damals  war's  noch  erlaubt,  dem  Leben  mich. 

Der  Täuschung  mich  zu  weihn.    Wohl  nahm  ich  mich 

In  Acht,  in  ferner  Zukunft  auszuspähn, 

Was  anserm  Bunde  mit  Zerstörung  drohte. 

Trotz  bieten  wollt*  ich  jedem  Hindeiniss, 

Ich  holTte  blind  auf  das  Unmögliche, 

Ja,  eher  hofft*  ich  hier  vor  dir  zu  sterben. 

Als  dass  zu  solchem  Lebewohl  es  käme. 

An  jeder  Schranke  wuchs  der  Liebe  Flamme; 

Das  ganze  Reich  erhob  die  Stimm';,  allein 

Noch  war  mir  nicht  des  Ruhmes  Ruf  ertönt. 

Wie  er  zum  Herzen  eines  Kaisero  spricht. 

Ich  weiss,  dass  mein  Entschlass  mich  tausend  Martern 

Preis  geben  wird;  ich  weiss,'  dasa  kh  entfernt 

Von  dir  nicht  länger  leben  kann;  aUein 

Zu  leben  gilt's  nicht  mähe,  ea  gilt  an  herrseheo« 
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BBBBNICB. 

So  herrsche  den«,  genöge  deinem  Ruhm! 
Ich  streite  länger  nicht.    Um  dir  zu  glauben. 
Grausamer,  hab'  ich  nur  gewartet «  bis 
Derselbe  Mund,  der  tausend  Schwüre  mir 
Yon  unauflöslich  ewiger  Liebe  tbat, 
Derselbe  Mund,  zur  Untreu  sich  bekenuead, 
Auf  ewig  mir  £ntfemung  auferlegte» 
Ich  wollte  selbst  Ton  dir  den  Ausspruch  hören; 
Nun  hör'  ich  weiter  nichts,  lebwohl  auf  immer! 
—  Auf  immer!   Ach!  empfindest  du  nicht,  Herr, 
Wie  qualeuToll  dies  Wort  ist,  wenn  man  liebt? 
Wie  yielen  Schmeri  umschiiesst  ein  Monat  nur, 
Ein  Jahr,  wenn  solcher  Meeresraum  uns  trennt. 
Wenn  sich  der  Tag  erhebt  und  wieder  senkt. 
Und  Titus  Berenioe  nimmer  schaut 
Und  Berenice  nie  dein  Aug'  erblickt. 
Doch  ach!  des  leeren  Wahns,  der  eiteln  Sorge! 
Wird  er  wohl  noch,  im  Voraus  schon  getröstet. 
Die  Tage,  seit  ich  schied,  des  Zahlens  wurd'gen? 
Sie  fliegen  ihm  vielleicht,  die  mir  so  schleichen. 

TITVS. 

So  manchen  werd'  ich  nicht  zu  zählen"  haben  | 
Icli  hoffe,  bald  entlockt  die  Trauerkunde 
Dir  das  Geständnisse  4lass  ich  dich  geliebt; 
Und  sehn  wirst  du,  nicht  überleben  könnt'  ich... 

BBBBNICB. 

Ha!  ist  es  wahr,  warum  uns  trennen,  Herr? 
Ich  rede  nicht  ron  frohem  Hymen  mehr. 
Sprach  Rom  das  Urtheil  mir,:dich  nicht  zu  sehen. 
Was  neidest  du  die  Luft. mir,  ü»  da  athmest?  . 
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TirVB, 

Ach!  du  kannst  Alles.    Bleibe,  Koniginn; 
Ich  widerstrebe  nicht.    Allein  ich  fahle. 
Wie  schwach  ich  bin,  und  wie  ich  ohne  Rast 
Dich  fürchten,  dich  beliämpfen,  unablässig 
Auf  jeden  meiner  Schritte  wachen  muss, 
Ton  deinem  Liebreiz  ewig  angezogen. 
Ja,  selber  jetzt  rergisst  mein  Herz  sich  ganz 
Und  hat  nur  noch  £rinn'rung  für  die  Liebe. 

^  BBRBNIOB.  , 

Nun,  Herr,  welch  Schreckniss  kann  daraus  erwachsen Y 
Siehst  du  denn  Rom  zum  Aufruhr  schon  berdt? 

TITVS. 

Wer  weis«,  in  welchem  Licht  die  Unbild'  fiinen 
Erscheint!   Erklären  sie  sich  wirklich,  fblgt 
Geschrei  dem  Murren,  Koniginn,  sag  an! 
Soll  ich  mit  Blut  dann  meiiie  Wahl  rechtfertigen T 
Und  wenn  sie  schweigen,  Koniginn, 'wenn  sie 
Mir  ihr  Gesetz  verkaufen ,  welchem  Schmach 
Gibst  du  fiiiich  preis?  durch  welche  Nachsicht  musa 
Ich  dann  dereinst  ihr  duldend  Schweigen  zahlen? 
Was  werden  sie  dann  nicht  zu  fordern  wagen? 
Wesd*  ich  Gesetze,  die  ich  brach,  noch  schützen? 

BBBBNICB. 

Dir  gelten  Berenices  Thränen  nichts! 

TITUS. 

Mir  nichts?'  Welch  Unrecht  thut  sie  mir,  ihr  Gotterl 

BBRENXCB. 

Wie?  om  ein  ungerecht,  abänderlich 

Gesetz  willst  du  in  ewigen  Gram  dich  stürzen? 

Hat  Rom  auch  aeino  ftaäate,  Herr,  hast  da 
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Die  deinen  nicht?  sind  tintre  minder  heilig? 
Antworte,  sprich ! 

TITU9» 

Wie  da  mein  Hens  zerreiasest! 

BEBBNICB. 

Wie,  Herr,  da  bist  ein  Kaiser,  and  kannst  weinen? 

TITÜS. 

Wahr  ist^s,  ich  weine,  ja  mein  Inneres  schaudert. 

Doch,  als  ich  dieses  Reichs  Gebieter  ward. 

Nahm  Rom  den  Sehwnr  mir  ah,  sein  Recht  za  wahren 9 

Und  wahren  w«rd'  icVs;  mehr  als  einmal  schon 

Hat  Rom  der  Herrscher  Festigkeit  geprüft; 

Magst  da  his  zn  des  Reichs  Ursprang  hinaafgehn. 

Du  siehst  sie  immer  dem  Gesetz  gehorsam. 

Der  eilet,  dem  gegebnen  Worte  tren, 

Za  Feinden,  seiner  Todesstrafe  entgegen; 

Der  schickt  den  sieggeschmückten  Sohn  in's  Elend» 

Der  sieht  mit  trocknem ,  fast  mit  kaltem  Blick 

Die  beiden  Söhn'  auf  sein  Gebot  den  Geist 

Terhauchen.    Jammervoll  fürwahr!  doch  stets 

Firrang  der  Rahm,  das  Vaterland  den  Sieg. 

Ich  weiss  es,  Titas  überbeut,  indem  er 

Von  dir  sich  losreisst,  all  der  Tagend  Strenge, 

Sie  naht  Ton  ferne  nicht  so  ernster  Kraft; 

Doch  glaubst  du,  Furstinn,  mich  denn  auch  nicht  werth, 

Ein  Beispiel  für  die  Nachwelt  aufzustellen. 

Das  hohe  Kraftanstrengung  nur  erreicht? 

BBRENICB. 

Nein,  Alle«  glaub'  ich  deiner  Harte  leicht; 
Ich  glaub*  es  deiner  werth,  das  Leben  selbst 
zu  entieissen;  offen  liegt  Tor  mir 

10 
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Dein  gaoaes  Hen;  idi  flehe  dich  nidit  nehr, 

Mich  hier  sa  Immb.    ll?ief  roll  Scham,  Terachtet, 

Ertmg'  ich  de«  ergrimmtea  Volke«  Hohn? 

Za  dieser  Weig^mng  woUi^  ich  nur  dich  brinj^n; 

Nnn  ist  es  anal  &ild  wirst  da  mich  nicht  mehr 

2a  farchtea  ludbea.    Dealte  nicht,  dass  ich, 

In  Schmähang  hier  aasbrechend,  mir  sa  Zeugen 

Die  Himmlischen,  des  Meineids  Rächer,  rafe. 

Nein,  röhrt  den  Himmel  meine  Thrane  noch, 

So  fleh'  ich  sterbend  ihn,  nicht  meiner  Schmerlen 

Gedenk  na  sc^n;  and  ruf  ich  Unheil  noch 

Auf  deine  Ungerechtigkeit  herab. 

Und  will  ich  einen  Rächer  meines  Todes 

Dir,  Undankbarer,  sterbend  hinterlassen. 

So  such'  ich  ihn  in  deinem  Basen  navc 

Ich  weiss  es,  so  tM  Lieb'  erlischt  nicht  gaai; 

Mein  jeti'ger  S<iinieim  and  mnne  früh're  Gdte, 

Mein  Blat,  das  im  Palast  hier  fliessen  soll. 

Als  Feinde  lass  ich  all  sie  dir  sarack. 

Und  ohne  Reo'  ob  mraner  trenen  Liebe, 

Leg'  ich  die  Rache  gans  in  ihre  Hand. 

Lebwoldi 

(Bertmee  mb}^ 


irrus.    PAuuy. 

PAUIiIN. 

in  welcher  Absicht  eilt  sie  fort? 
Ist  sie  com  Aaf brach  nnn  bereit,  €rebieter? 
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TITV0. 

PaHlln,  mit  mir  ist^s  aosl  ich  überleb' 

Es  nicht!  Sie  sticht  den  Tod.    Komm,  eilen  wir 

Ihr  nach  zor  Hülfe! 

rArtiH. 

Gabst  da  nicht  vor  Karzern 
Befehl  noch,  ihre  Schritte  zu  bewachen t 
Die  Frau'n,  die  sich  geschäftig  am  sie  drängen. 
Entfernen  sie  gewiss  Ton  solchem  Plan. 
Nein,  furchte  nichts!  dass  sind  die  schlimmsten  Schiige; 
Nor  fort  auf  diesem  Ffadl  Dein  ist  der  Sieg. 
Ich  weiss,  nicht  ohne  Mitleid  hortest  du 
Sie  an,  mich  selbst  ergriff^s  bei  ihrem  Anblich. 
Doch  weiter  musst  du  schaun.    Bedenke,  Herr, 
Welch  hoher  Ruhm  dem  fluchtigen  Schmerze  folgt*, 
Welch  hohen  Beifall  dir  die  Welt  bereitet. 
Welch  hohen  Rang  die  Zukunft  dir! 

TITU8. 

Nein,  nein! 
Ich  bin  ein  Wuthrich,  ein  Barbar!  Ich  hasse 
Mich  selber!  Nero,  jenes  Scheusal,  trieb 
Zu  solcher  Höhe  nie  die  Grausamkeit. 
Ich  leid*  es  nicht,,  dass  Berenice  stirbt. 
Auf  denn 9  was  Rom  auch  dazu  sagen  mag! 

PAÜLIN. 

Wie,  Herr? 

Tirrs. 
Paulin,  ich  weiss  nicht,  was  ich  sage; 
Der  Schmerzen  Last  druckt  meineu  Geist  zu  Boden. 

PlüLIN. 

O!  hemme  deines  Ruhmes  Aufschwang  nicht! 
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Rings  ansgestrcnt  ist  schon  des  Abschieds  Kunde, 
Gerechter  Jubel  hat  Roms  Schmerz  yerdrangt. 
Dir  dampfen 9  weit  geöffnet,  alle  Tempel; 
Und  deine  Tugend  wolkenan  erhebend, 
Bekränzt  man  rings  mit  Lorbeem  deine  Bilder. 

,  TiTirs. 
O  Rom!  O  Berenice!  O  UnsePger! 
Was  muss  ich  Kaiser  seyn  und  Lieb^  empfinden! 


TITÜS.    ÄNTIOCHUS,    ARSACES.    PAULIN. 

AMTIOCHVS. 

Herr,  was  hast  du  gethan?  Die  Kon^ginn  stirbt 
Vielleicht  sogleich  in  ihrer  Frenndinn  Armen. 
Sie  hört  anf  Flehen  nicht,  und  nicht  auf  RaUien, 
Mit  lautem  Ruf  erfleht  sie  Dolch  und  Gift. 
Du  einzig  kannst  sie  dieser  lYuth  entreissen, 
Dein  Name  ruft  sie  stets  zunick  ins  Leben; 
Nach  deinem  Zimmer  hingewandt,  scheint  dich 
Ihr  Aug*  mit  jedem  Blick  auf's  Neu'  zu  suclien. 
Ich  trag'  es  nicht,  das  Schauspiel  bringt  mich  um. 
Geh,  Herr!  Geh,  zeig'  dir  ihrem  Blick!  erhalte 
Uns  so  riel  Tugend,  so  yiel  Anmuth  uns! 
Geh!  sage  dich  nicht  los  von  aller  Menschlichkeit! 
Ein  Wort  nur! 

TiTrs. 
Welches  Wort,  ach!  darf  ich  sagen? 
Weiss  ich  denn  jetzt  noch  selber,  ob  ich  athme? 
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ntttev  auftritt 

TITUS,    AISTIOCHUS.    ARSJCES.    PAULIN,  RUTILÜS. 

BVTILV8. 

Herr,  die  Tribunen  aUe,  der  Senat 
Die  Consuln  nahn  and  flefan  im  Namen  Roms 
Dich  um  Gehör;  ein  grosser  Volksschwann  folgt 
Und  harret  dein  im  Saal  mit  Ungeduld. 

TITVa. 

Ich  höre,  Götter,  euren  Ruf!  Ihr  wollt 
Dies  Herz  zurück  Tom  nahen  Irrweg  lenken« 

PAVLIN. 

Komm  hier  in  die«  Gemach,  Gebieter!  Dort 
Weilt  der  Senat. 

▲KTI00HV8. 

O,  eile  hin  au  ihr! 

PAVLIN. 

Du  könntest,  Herr,  durch  so  unwürdige  That 
Des  Reiches  Migestat  mit  Füssen  treten? 
Was  wurde  Rom . . . 

TiTirs« 
Genug,  Paulin,  ich  gehe, 
Sie  zu  empfangen.  —    Fürst,  der  Pflicht  darf  ioh 
Mich  nicht  entziehn.    Geh'  du  zur  Königinn! 
Bei  meiner  Rückkehr,  hoff'  ich,  wird  sie  nicht 
An  meiner  Liebe  Wahrheit  länger  zweifeln. 

(Während  «le  su  verachkdmen  Seihn  abgehen  y 
fäüt  der  Forhang). 


i        ^ 


^'\ 


'Füii]fter   Aufzug. 


P^^^V^pa 


/ 
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^j,.v,  AB8A.eB8   (aUein,) 

Wo  find'  Ich  ihn,  den  alliulreaeii  Fäfst«!? 

Sejd  meinem  Eifer  faoldj,  ihr  Himmlischen! 

Geleitet  meine  Schritte;  ginnet  mir, 

Dass  jetst  ich  fine«  GldelLM  Bot*  ihm  werde, 

lYie  er's  Tielleicht  nicht  mehr  s«  denlien  wag^. 


■^-•^ 


xmitw  nntttm. 

[ÄNTIOCBUS.    JRSACES. 

▲  B8ACS8. 

^a,  welcher  Gldcksstem  fuhrt  dich  h^er,  Ckhieter? 

▲  MTI0CHU8. 

Kann  meine  Rückkehr,  Arsaces,  dich  freuen , 
So  dank*  es  der  Verzweiflung,  die  mich  fasste. 

ABtAons. 
Die  Kdn*ginn  reiset,  Herr! 


AlTTIOCHVi. 

Sie  reiset,  sagst  daf 

A  B  8 1  C  B  8. 

N<»eli  diesen  Abend.    Die  Befeiile  sind 

Von  ihr  ertheiit.    Sie  ist  erzürnt,  dass  Tltiu 

So  lang  sie  ihren  Thraaea  äberliesau 

Ihr  Zorn  wich  einem  edlen  lYiderwillen. 

Die  Königinn  entsaget  Rom,  entsagt 

Dem  Kaiser,  ja,  sie  will  noch  früher  reisen, 

Beror  die  Kunde  Rom  durchdrang ,  nnd  ehe 

Ihm  ihre  Flucht  ein  Schauspiel  werden  kann. 

Sie  schreibt  an  Cäsar. 

▲  HTIOCBVS. 

Ha!  wer  konaf  es  lioffen! 
Und  Titas? 

▲  BSACBS. 

Hat  sich  nicht  ror  ihr  ges^igt« 
Begeistert  halt  das  Volk  ihn  fest  und  drangt 
Sich  um  ihn  her,  den  Namen  Beifall  rufend 9 
Die  der  Senat  ihm  gab;  nnd  diese  Namen, 
Dies  Beifallmfen,  diese  Huldigungen, 
Für  Titns  werden  sie  su  Banden  alle. 
Die,  eine  ehreuTolle  Kette,  Herr, 
Trotz  seinen  Seufxern  und  der  Königinn  Thrftnen, 
An  seine  Pflicht  sein  schwankend  Wollen  fesseln. 
Genug,  er  ist  gebunden;  nnd  rielleicht 
Sieht  er  die  Königinn  nicht  mehr. 

ANTIOCHVS. 

Fürwahr! 
Es  durfte  mich  zur  Hoffnung  wohl  berechtigen. 
AUein  so  grausam  überlegt  irerfaöhnt 
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Mich  dM  Greschick,  bo  oftmals  sah  ich  all 

Meia  Sinnen  schon  Tereitelt,  dass  ich  jetzt 

Mit  Zagen  nur,  was  da  mir  sagst,  Ternehme, 

Und  dass,  an  Furcht  gewöhnt,  mein  Herz  durch  Hoffen 

Sogar  des  Schicksals  Zorn  zu  wecken  fürchtet. 

Doch  sieh!  lenkt  Titus  nicht  den  Schritt  hierhin? 

l??as  will  er? 


»rittet  auftritt« 

TrrUS,    ANTIOCHUS.    ARSACES. 

TiTrs  Ctm  Hereintreten*) 
Bleibt!  man  folge  mir  nicht  weiter!  — 
Jetzt  komm  ich  endlich,  Fürst,  mein  Wort  zu  losen 
Stets  regt  der  Kön'ginn  Bild  in  meiner  Brust 
Den  Kununer  auf.    Erweicht  yon  deinen  Thranen 
Und  Ton  den  ihren,  eil'  ich,  einen  Schmerz 
Zu  lindem,  der  den  meinen  nicht  erreicht. 
Komm,  Fürst!  ich  möchte,  dass  yon  meiner  Liebe 
Du  selbst  zum  letzten  Mal  dich  überzeugtest. 


liierter  auftritt. 

AyTIOCHUS.    ARSACES. 

AHTIOOHUS. 

Das  also  w&r*  die  Hoffnung,  die  du  mir 
Geliehn,  das  der  Triumph,  der  meiner  harrte? 
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Da  sagat,  die  Kon'ginii  schied,  mit  Recht  enunitT 

Aaf  «wig  hätte  Tttiu  sie  yerlaaaen? 

Ihr  mocht'gen  Götter!  was  yerbrach  ich  denn? 

Zit  welcher  Unglucksbahn  bestimmtet  ilir 

Mein  Leben!  Nichts  als  ew'ger  Übergang 

Von  Herzensangst  sur  Hoffnung,  Ton  der  Hoffnung 

Zur  Wuth  sind  alle  meine  Augenblicke. 

Und  wie,  noch  athm'  ich?  Berenice!  Titas! 

Gransame  Götter!  Nein,  ich  trags  nicht  länger. 

Nicht  länger  sollt  ihr  meiner  Thränen  spotten! 

(Beidß  ah), 

iTttiiner  anttvitu 

TITUS.    BEREmCE.    PHÖMCE. 

BBBBNICB. 

Nein,  nein,  ich  höre  nichts!    Ich  bin  entschlossen; 
Abreisen  will  ich.    Warum  zeigst  du  dich 
Noch  mir  und  schärfst  mir  der  Yerzwoiflung  StachelY 
Ist^s  dir  noch  nicht  genug?    Dein  Anblick  quält  mich. 

TITUS. 

O  höre  mich,  ich  flehe! 

BBBBNIOB. 

Nein,  zu  spät! 
TiTrs. 
Ein  Wort  nur! 

BBBBNICB. 

Nein! 

TITUS. 

Wie  Sie  mich  quält  und  martert! 
Woher  der  schnelle  Wechsel,  Königinn? 


--    IM    ^ 

« 

BERKNICB. 

So  bleibt  es;  da  bestimiiitett  mir  wae  Reiee 
Den  D&chsten  Tag-,  ich  mir  die  nächste  Stande; 
Und  so  geschieht  es! 

TITVS. 

Bleibe! 

BEBBKICB. 

Undanibarer! 
Ich  sollte  bleiben?  und  warum?  den  Hohn 
Zn  hören  eines  Volks,  das  jeden  Ort 
Mit  meines  Unglücks  lauter  Kunde  füllt? 
Hörst  du  ihn  nicht,  den  mitleidlosen  Jubel, 
Indess  ich  mich  allein  in  Thränen  bade? 
Was  konnte  sie  zu  solchem  Hass  entflammen? 
Was  that  ich  ihnen?  was  yerbrach  ich?  ach! 
Was  anders,  als  dich  allzuinnig  lieben? 

TITVS. 

Du  achtest,  Furstinn»  auf  der  Menge  Unsinn? 

BBBBNICB. 

Wohin  mein  Aug^  hier  blickt,  wird  es  beleidigt. 
Hier  dies  Gremach,  das  deine  Sorgfalt  schmückte. 
Hier  diese  Räume,  nun  so  lange  schon 
Die  Zeugen  ansrer  Liebe,  die  auf  ewig 
Mir  für  die  deinige  zu  bürgen  schienen; 
Die  Zuge  hier,  die  nnsre  Namen  innig 
Verschlungen  mir  ror^s  Auge  halten,  sind 
Beträger  alle«  die  mein  Blick  nicht  duldet. 
Phönioe,  komm! 

TITVS. 

Wie  ungerecht,  ihr  Götter! 
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BSBBiriCI. 

O,  kehre  doch  nur  eilig  zum  erhabnen 
Senat  snruck,  der  noch  so  eben  dir 
Mit  Beifallsruf  för  deine  Harte  lohnte  I 
Nicht  wahr,  ihn  hören  war  dir  wohl  6enn«ef 
Bist  dn  nun  ganx  mit  deinem  Ruhm  nnfrieden? 
Du  hast  ihm  wohl  gelobt,  mich  vu  rergessenf 
Doch  nein,  da«  hies«  an  schlecht  dein  Lieben  sühnen^ 
Gelobtest  du  nichts  ewig  mich  su  hassen? 

TiTirs. 
Nein,  nichU  hab'  ich  gelobt.    Wie?  ich  dich  haMen? 
Ach  könnt'  ich  Berenice  je  yergessen! 
Ihr  Götter,  welchen  Augenblick  er^ah 
Ihr  harter,  ungerechter  Zorn,  mein  Hers 
Mit  diesem  grausamen  Verdacht  zu  martern! 
Erkenne,  Fnrstinn,  mich  und  lahle  seit 
Fünf  Jahren  jeden  Tag  und  jede  Stunde, 
Wo  ich  mit  grössrer  Warm*  und  grössrem  Schmers 
Dir  meines  Hersens  Wunsche  kund  gegeben. 
Nichts  gleicht  dem  heutigen  Tag;  nie  haV  ich  dich. 
Ich  wiirs  gestehn,  mit  solcher  Zärtlichkeit 
Geliebt,  nnd  me 

:   BBBBNIOB. 

Du  liebst  mich,  dn  bestehst 
Darauf,  und  doch  gebeutst  dn,  dass  ich  scheide? 
Wie?  hat  mein  Schmers  für  dich  so  grossen  Reis? 
Befurchtest  du«  mein  Auge  möge  nicht 
Genug  der  Thränen  weinen?   Wosu  hilft 
Mir  deiner  Zärtlichkeit  fruchtlose  Rückkehr? 
Grausamer,  nur  ans  Mitleid  zeige  mir 
Der  Liebe  wen'ger}  rufe  nicht  die  Bilder, 
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Die  allzatbeuren,  mir  zurack  and  lass 
Mich  wenigstenB  im  festen  Gianben  scheiden, 
Das«  ich,  aus  deinem  Basen  heimlich  schon 
Verbannt,  Ton  einem  Undanicbaren  mich 
Entferne,  der  mich  ohne  Schmerz  verliert. 

Da  hast  mir,  was  ich  eben  schrieb,  entrissen. 
Da»  wünscht'  ich  nur  yon  deiner  Liebe  noch; 
Lies,  Undankbarer,  liek  and  lass  mich  gehn! 

TiTirs 
(der  während  ihrer  letzten  Worte  den  Brief  ku), 
ff  gm,  nimmermehr!  ich  lass  dich  nicht  Ton  hier! 
So  ist  dies  Scheiden «  sprich!  graasame  List  nar? 
Du  sachst  den  Tod?  and,  was  ich  liebte,  soll 
Mir  nur  ein  schmerzlich  Angedenken  lassen? 
Wo  ist  AntiochuB?   Man  lass'  ihn  kommen! 

(Phönice  a6.  Beranke  einkt  m  emen  Sesiel). 


TITÜS.    BERENICR 

TITÜ8. 

Aufrichtig  muts  ich  jetzt  mein  Inneres  dir 

Enthüllen.    Als  ich  diese  Schreckensstnnde 

Erwog,  wo  einer  strengen  Pflicht  Gebot 

Für  immerdar  auf  deinen  Anblick  mich 

Verzichten  hiess,  als  ich  sie  nahen  sah. 

Des  Scheidens  Tranerstund',  und  meine  Angst, 

Mein  Kämpfen,  deine  Thranen  and  dein  Zürnen, 
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Da  macht*  ich  mich  auf  jeden  Schmers  gefamt, 
Den  nur  der  Schicksalsschläge  schwerster  schafft. 
Doch  was  ich  auch  gefurchtet,  nur  der  Qualen 
Geringern  Theil  hah'  ich  yorausgesehn. 
Dem  Falle  ferner  glauht'  ich  meine  Tugend, 
Toll  Scham  muss  ich  gewahren,  wie  sie  wankt. 
Ich  sah  ganz  Rom  vor  meinem  Blick  versammelt, 
Ich  hörte  den  Senat,  doch  seh werhelastct , 
Begriff  mein  Geist  nicht,  was  er  hört',  und  lohnte 
Begeisterung  mit  eisigkaltem  Schweigen« 
Rom  ist  von  deinem  Loos  noch  ungewiss; 
Ich  selBst  erinnere  mich  mit  Muhe  stets. 
Oh  ich  der  Kaiser,  oder  Römer  hin. 
Unschlüssig  kam  ich  her  zu  dir,  die  Lieh« 
Riss  mich  dahin,  yielleicht  auch  wollt'  ich  hier 
Mich  seiher  suchen  und  auf's  Neu'  erkennen. 
Was  fand  ich  nun?   Ich  seh'  in  deinem  Blick 
Des  Todes  Bild;  ich  sehe,  wie  du,  ihn 
Zu  suchen,  dich  yon  hier  entfernst.    Das  ist 
Zu  Tiel!  Der  Anhlick  treiht  mein  Leiden 
Zum  höchsten  Punkt  hinauf,  was  ich  nur  Herhea 
Empfinden  kann,  empfind'  ich;  doch  den  Weg 
Entdeck'  ich,  der  aus  diesen  Leiden  fuhrt. 

Erwarte  nicht,  das«  ich,  von  solchem  Sturm 
Erschöpft,  durch  einen  frohen  Ehehund 
Dein  Auge  trockne!  Oh  zum  Äussersten 
Du  gleich  mich  triehst,  zu  jeder  Stunde  folgt 
Mein  Ruhm  mir  nnerhittlich  nach;  er  hält 
Des  Reiches  schreckend  Bildniss  steta  mir  vor. 
Das  unserm  Bunde  wehrt;  ja  klar  erkenn'  ich. 
Nach  allen  Schritten,  die  ich  that,  darf  ich 
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Nar  um  so  weniger  dein  Gatte  werden. 

Und  minder  noch,  o  Furstinn,  ziemte  mir'fl, 

Bereit  micli  zu  erklären,  meinem  Reicli 

Für  dicli  entsagend,  ganz  durch  meine  Fesseln 

Beglückt,  am  End'  der  Welt  mit  dir  za  seufzen. 

Du  selbst  errothetest  ob  meiner  Schmach, 

Mit  Widerwillen  sahst  du  einen  Kaiser, 

Des  Namens  unwerth,  ohne  Kaiserreich 

Und  ohne  Hof  dir  folgen,  alier  Welt 

Ein  niedrig  Schauspiel  yon  der  Liebe  Schw&chen. 

Aus  solcher  Qual,  wie  sie  mich  fasste,  fuhrt, 
Du  weisst's,  ein  andrer  Ausweg  noch. 
Auf  diesen,  Furstinn,  seh*  ich  mehr  als  Einen 
Heroen^  mehr  als  Einen  Romer  weisen. 
Wenn  allzn  grosses  Unglück  ihre  Kraft 
Ermüdet,  deuteten  sie  des  Geschicks 
Hartnäckige  Terfolgnngswnth  als  einen 
Geheimen  Wink,  nicht  mehr  mit  ihm  zo  ringen. 
Mttss  ich  noch  länger  dich  in  Thränen  sehn. 
Find'  ich  dich  stets  zum  Tod  entschlossen^  soll 
Ich  jede  Stunde  für  dein  Leben  zittern. 
Schworst  du  nicht,  deiner  Tage  Lauf  zu  achten: 
So  mache,  Koniginn,  auf  andre  Thränen 
Dich  noch  gefasst!  Wib  ich  jetzt  bin,  yermag 
Ich  Alles!  Ja  Terburgen  kann  ich's  nicht, 
Dass  meine  Hand  nicht  noch  zuletzt  vor  dir 
Mit  blnt'ger  That  dies  Lebewohl  besi^^le. 

■  BBSNICB. 

Weh  mir ! 

TITVS. 

Ja,  Koniginn,  zu  Allem  bin  ich 
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J6tzt  fähig!    Sieb,  so  liegt  in  deiner  Hand 

Mein  Lebensloos.    Bedenk's!    Und  liebst  du  mich. ... 

(Antiochua  tritt  ein). 


TITÜS.    BEREMCE.    ANTWCHUS. 

TITU8.  V 

Komm,  FÄTst,  ich  Hess  dich  rufen,  komm  and  sey 
Hier  meiner  ganzen  Schwäche  Zeuge!   Sieh, 
Ob  das  nicht  zärtlich  lieben  heisst!    Sei  Richter 
Hier  zwischen  uns! 

ANTI00HV8. 

O,  Alles  gUmV  ich,  Herr! 
Ich  kenne  deine  Liebe,  kenne  du 
Hinwiederum  auch  mich!    Du  ehrtest  mich 
Mit  deiner  Achtung,  Herr;  und  ich,  ich  kann 
Es  schuldlos  schwören,  f!einen  liebsten  Freunden 
Hab  ich  den  Vorrang  streitig  stets  gemacht; 
Ich  stritt  mit  ihnen,  galt  es  selbst  mein  Blut. 
Obgleich  Ichs  nicht  gewollt,  rertrantet  ihr 
Mir  beid%  ilur  Lieben  sie,  du,  Herr,  das  deine. 
Die  Kön'ginn  horte,  sie  mag  mich  widerlegen ,  — 
Sie  sah  mich  feurig  stets  zu  deinem  Lobe 
Geneigt,  durch  Eifer  dein  Vertraun  erwidern. 
Du  glaubst  dafür  dich  mir  zu  einigem  Dank 
Verpflichtet,  Henr;  doch  ahnst  du  wohl,  dos«  dioier 
So  treue  Freoad  deia  Nebeabuliler  warf 
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TITttS. 

Mein  Nebenbuhler  daf 

AWTIOOHVf. 

Jetzt  ist  es  Zeit, 
Aafkl&rung  dir  zu  geben!  Ja,  ich  habe 
Die  Königinn  stets  angebetet,  Herr! 
Mit  dieser  Liebe  rang'  ich  hundertmal; 
Vergessen  konnt^  ich  nicht ,  so  schwieg  ich  denn. 
Da  gab  mir  deiner  Aendmng  süsser  Schein 
Noch  einige  schwache  Hoffnungsstrahlen  wieder, 
Sie  löschte  Berenices  Weinen  ans. 
Ihr  Aug%  in  Thränen  schwimmend,*  suchte  dich; 
Ich  selber  rief  dich,  Herr;  du  kamst  hierhin. 
Du  liebst  und  wirst  geliebt.    Ergeben  hast 
Du  dich,  ich  habe  nie  daran  gezweifelt.- 
Zum  letzten  Male  hab'  ich  ernstlich  mich 
Geftragt,  noch  einmal  meinen  Math  geprüft. 
Noch  einmal  die  Besinnung  aufgeboten. 
Doch  niemals  haV  ich  grössre  Lieb'  empfunden. 
So  yiele  Knoten  reisst  nur  andre  Kraft, 
Nur  sterbend  lös'  ich  sie,  drum  eir  ich  hin 
Zum  Tode;  das  nur  wollt'  ich  euch  noch  melden. 

Ja,  Königinn,  ich  lenkte  seinen  Schritt 
Zu  dir  zurück;  erfolgreich  war  mein  Eifer, 
Und  ich  bereu'  es  nicht.    O  dass  der  Himmel 
Auf  euer  Beider  festTorschlungnes  Leben 
Ausstrome  tausendfaches  Gluck!    Und  wahrt 
Er  einen  Rest  ron  Zorn  für  euch,  so  fleh'  ich 
Die  Götter  an,  dass  sie  die  Unglncksschlage« 
Die  eurem  schönen  Dasejn  dröhn,  auf  mein 
Unselig  Haupt,  das  ich  euch  opfre,  schleadern.   , 
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BBBBNiOB  (sick  erhebend). 
Genug,  genug,  ihr  allzu  edlen  Fürsten! 
An  welchen  Abgrund  treibt  ihr  beide  mich! 
Ob  ich  auf  euch,  ob  ich  auf  diesen  blicke ^ 
Mir  zeigt  sich  rings  nur  der  Verzweiflung  Bild; 
Nur  Thränen  seh'  ich,  nur  Tan  Schmerzen  hör^  ich^ 
Von  Schrecken  und  von  Blut,  bereit  zu  strömen. 

CZtt  Titu»  gewandt). 
Du  kennst  mein  Herz,  ich  darf  behaupten,  Herr, 
Dass  man  es  nie  für  Herrschaft  schlagen  sah. 
Der  Römer  Macht,  der  Purpur  der  Cäsaren, 
Sie  haben  nie,  du  weisst  es,  mich  gereizt. 
Ich  gab  dir  Liebe,  und  nur  Liebe  wollt'  ich. 
Doch  heut,  ich  will's  gestehn,  ergriff  mich  Sorg«; 
Ich  glaubte  deiner  Liebe  Quell  versiegt. 
Ich  seh',  ich  irrte  mich,  du  liebst  mich  noch. 
Du  warst  ergriffen,  deine  Thränen  flössen. 
Nein,  Berenice,  Herr,  ist  solchen  Jammers 
Nicht  werth!  Nein,  unsre  Liebe  darf  dem  Erdkreis, 
Jetzt,  wo  dir  jeder  seiner  Wunsche  gilt, 
liVo  deiner  Tugend  erste  Frucht  er  kostet. 
Den  Liebling  nicht  mit  Einem  Mal  entziehn. 
Fänf  Jahre  bis  zum  heut'gen  Tag,  sie  konnten 
Ton  meiner  Neigung  Wahrheit  dich  versichern. 
Doch  nicht  genug,  in  dieser  Trauerstunde 
Soll  Alles  dies  ein  letzter  Aufschwung  krönen. 
Ich  will  fortleben,  will  dir  dienen,  Herr. 
So  leb'  denn  wohl !  Wir  sehen  nie  uns  wieder. 

(Zu  Aniiochus), 
Nach  solchem  Abschied,  Fürst,  du  siehst  es  selbst. 
Kann  ich  von  meiner  Liebe  hier  nicht  scheiden, 

11 
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Um  fem  die  Wümche  Andrer  %n  erhören. 

Ermanne  dich,  antschliesse  dich  zu  leben! 

Lass  Titns  dir,  lass  mich  dir  Vorbild  seyn! 

Ich  lieb'  nnd  flieh'  ihn,  Titus  liebt  und  flieht  mich. 

Entflieh'  auch  du  mit  deiner  Liebe  Fesseln 

Weit  Ton  mir!    Sey'n  wir  drei  der  Welt  ein  Beispiel: 

Der  zärtlichsten,  der  mitleidwerthsten  Liebe, 

Von  der  die  Tranerknnde  sie  bewahrt  !- 

Man  harret  mein!   Bereit  ist  Alles!   Folgt 
Mir  nicht!   Noch  einmal,  Titus,  lebe  wohl! 


Cr  asa&i^ 

in    fün^f    Aafzügen. 


PBBiONBN. 

Theseas,  KSiiig  yon  Athen.  ^ 

Phädra,  seine  Gemahlinn« 

Hippolyt,  Sohn  des  Theseas  und  der  Amasonen-Koniginn 

Antiope.  f 

Aricia«  Princessinn  aus  dem  atheniensischen  K^nigshBase^ 
Oenone,  Phädra^s  Yertraate. 
Theramenes,  Hip^plyts  Erzieher  und  Freund. 
Ismen e,  Aricia's  Vertraute. 
Panope^  eine  Frau  aus  Phadra^s  Gefiplge. 
Wachen.. 


Der   Ort  der  Handlung   ist  Troxen,   eine  Siadt  im 
Feloponnes. 


Erster  Aufzug. 


®r0ter  auftritt» 

HIPPOIjYT.     THERJSimES. 

BIPFOLTT. 

Ich  bin  entschloBsen ,  Theramen,  ich  reife 

Und  trenne  mich  rom  lieblichen  Trozen. 

In  diesen  Zweifeln,  die  mich  tödtlich  qaälen« 

Ergreif!  mich  Scham  oh  meines  Massiggangs* 

Sechs  Monde  schon  bin  ich  dem  Väter  fern 

Und  weiss  nichts  vom  Geschick  des  theuren  Hauptes  9 

Selbst  von  der  Gegend  nichts,  die  ihn  Terbirgt 

THEBAMBNES. 

Und  wo  gedenkst  da,  Herr,  ihn  aufznsnchen? 
Der  Furcht,  die  dich  mit  Recht  um  ihn  ergriffen, 
Genug  zu  thun,  bin  ich  umhergekreuzt 
In  beiden  Meeren,  die  Gorinthus  scheidet; 
Nach  Theseus  fragt^  ich  bei  des  Strandes  Yölketn, 
Wo  sich  der  Acheron  ins  Schattenreich 
Verliert)  ich  forschte  Elis  durch,  ich  Hess 
Den  Tanarus  zurück,  ich  drang  ans  Meer, 
Das  einst  den  Sturz  des  Ikarus  gesehn  — ' 


—    166    — 

Tfas  hoffst  du  noch?  in  welehen  schönem  Zonen 
Gedenkst  du  seiner  Schritte. Spur  su  finden? 
Ja,  weisst  du,  oh  dein  königlicher  Vater 
Nicht  seines  Aufenthalts  Geheimniss  uns 
Verheimlicht  wünscht,  oh  nicht  der  Held,  indess 
Wir  für  sein  Lehen  zittern,  sorgenlos 
In  neuen  Lieheshanden  heimlich  weilt. 
Bis  er  auch  sie  •  •  • 

BIPPOLTT. 

O  Freund,  halt  ein!  Mit  Achtung 
Gedenk  des  Theseus!  Von  der  Jugend  Schwächen 
Hat  er  sich  losgesagt,  und  fortan  mag 
Ihn  solch  unwürdig  Hinderniss  nicht  binden. 
Auch  hat  nun  Phädra  lang  schon  seiner  Neigung 
Beklagenswerthe  Flüchtigkeit  gefesselt, 
Und  fürchtet  keine  Nehenbuhrrinn  mehr. 
•Genug,  ich  folg*,  ihn  suchend«  meiner  Pflicht 
Und  flieh'  den  Ort  hier,  den  mein  Auge  scheut. 

THB&AHBNBS. 

Seit  wann  denn  fürchtest  du  den  Anblick,  Herr> 
Des  friedlich  stillen  Landes,  deiner  Kindheit 
So  theuer  einst  ^  dem  du  die  laute  Pracht 
Athens,  der  Königsstadt,  hintangesetzt. 
Welch  drohend  Unheil,  welcher  Gram  Tielmehr 
Treibt  dich  Ton  hier? 

HIPPOLTT. 

...Die  sePge  Zeit  ist  hin! 
Gewechselt  hat  hier  Alles  die  Gestalt, 
Seitdem  an  dies  Gestad  des  Minos  Tochter 
Und  der  PasiphaS  die  Götter  sandten. 
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THERAMSNBS. 

Herr,  ich  TersteV,  ich  kenne  deines  Grami 
Ursache  schon;  hier  quält  dich  Phädra's  Anblick. 
Stiefmütterlich  Verderben  brütend ,  sah 
Sie  kaum  dich  noch,  als  durch  Verbannung^  schon 
Sie  ihre  Macht  sogleich  an  dir  bewährte. 
Allein  ihr  Hass,  so  fest  dich  einst  umstrickend, 
Verschwunden  ist  er,  oder  doch  geschwächt. 
Und  dann,  weich  Unheil  kann  ein  sterbend  Weib, 
Hin  Weib,  zum  Tod  entschlossen,  dir  bereiten? 
Kann  Phädra  wider  dich  hoch  Plane  schmieden, 
Sie,  eines  Leidens  Raub,  das  eigensinnig        ^ 
Sie  uns  rerhehlt,  sie,  ihres  eignen  Seins, 
Des  Tages,  der  ihr  leuchtet^  überdrüssig? 

HIPPOLYT. 

^icht  ihr  ohnmächtiger  Hass  erregt  mir  Furcht, 
Nein,  Hippolyt  flieht  eine  andre  Feindinn  — 
Ich  flieh^  Aricia,  ich  wilPs  gestehn. 
Den  letzten  Spross  des  unheilvollen  Hauses, 
Das  wider  uns  feindselig  sich  verschwur. 

THBRAMBNBS. 

Wie,  Herr!  auch  du  wirst  ihr  Verfolger?   Hat 
Der  rohen  Pallantiden  holde  Schwester 
Der  Brüder  schwarzen  Anschlag  je  gethcilt? 
Sprich!  ihr  schuldloser  Reiz  ist  dir  rerhasst? 

HIPPOLTT. 

Freund,  war'  er  das,,  so  würd'  ich  sie  nicht  fliehn. 

THBBAMBNBS. 

Herr,  isVs  erlaubt,  mir  deine  Flucht  zu  deuten? 
War's  du  vielleicht  der  stolze  Hippolyt 
Nicht  mehr,  der  Liebe  unbeugsamer  Feind, 
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Des  Jochs,  dem  Theseas  skh  so  oH  gebengt f 

So  wollte  Venus  nun,  von  deinem  Stolz 

So  lang  rerachtet,  Theseus  an  dir  rächen? 

Sie 'Stellte  dich  mit  andern  Sterblichen 

In  Sine  Reih%  nnd  zwang'  dich,  ihr  zu  opfern? 

Da  liebtest^  Herr? 

HIPPOLTT. 

Was  wagst  dn  aasznsprechen? 
Da  kennst  mein  Inneres,  Frennd,  seitdem  ich  athme, 
Und  kannst  verlangen,  dass  ich  schamerfüllt 
Des  stolzen  Herzens  Regungen  Tcrlaagne? 
Nicht  mit  der  Milch  der  Amazone  nnr, 
Die  mich  geboren,  trank  ich  diesen  Stolz. 
Als  ich  zu  reifern  Jahren  kam,  und  meiner 
Bewusst  mir  ward,  da  gab  ich  Beifall  mir. 
Durch  treuen  Eifer  mir  Tcreint^  erzähltest 
Du  oft  mir  damals  meines  Vaters  Leben. 
Du  weisst,  wie,  aufmerksam  auf  deine  Siimme, 
Mein  Herz  bei  seinen  edlen  Thaten  schlug,  — 
Wenn  du  den  unerschrocknen  Helden  maltest. 
Wie  er  der  Welt  für  des  Aleiden  Tod 
Ein  Tröster  ward,  and  wie  er  Ungeheuer 
Erstickte,  Räaber  schlug,  den  Kerkyon, 
Den  Skirron  und  den  Sinnis  und  Prokrust, 
Und  wie  des  Epidaurischen  Giganten 
Gebein  umherflog,  wie  sich  Cretas  Boden 
Vom  Blut  des  Minotaurns  rauchend  färbte« 
Doch  sprachst  du  von  dem  minder  Ruhmenswerthen , 
Der  rings  gelobten,  rings  geglaubten  Treu',  — 
Wie  Sparta's  Helena  den  Ihrigen 
Entrissen  ward,  wie  Periböas  Thränen 
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Einst  Snlamis  gesehn  ^  wie  tausend  andre 

Leichtgläubigen,  bis  auf  die  Namen  selbst 

Von  ihm  vergessen,  seine  Liebe  tvog^ 

Wie  Ariadne  wilden  Felsgestaden 

Sein  Unrecht  klagte,  wie  zu  besserm  Loos 

Zuletzt  er  Thädra  raubte,  —  Freund,  du  weisst, 

ÜVie  ich  mit  Unmuth  der  Erzählung  lauschte. 

Wie  oft  ich  in  dich  drang,  sie  abzukürzen! 

Begluckt,  hätt*  ich  vermocht,  so  schönen  Lebens 

Unwürd'ge  Hälft'  in  Dunkel  einzuhüllen! 

Und  nun  musst*  ich  mich  selbst  gefesselt  sehn? 

So  tief  erniedrigt  hätten  mich  die  Götter? 

Mich,  den  dies  feige  Schmachten  mehr  beschimpft, 

Da  mich  kein  Thatenglanz,  wie  ihn,  entschuldigt. 

Kein  Ungeheuer,  das  ich  kühn  bezwang. 

Das  Recht  mir  gab,  wie  Theseus  schwach  zu  sejn« 

Und  sollte  denn  dies  stolze  Herz  sich  beugen, 

Musst'  es  Aricia  just  zur  Sieg'rtnn  wählen? 

Vergassen  meine  hingerissnen  Sinne, 

Dass  uns  ein  Hindemiss  auf  ewig  trennt? 

Mein  Vater  wehrt;  sein  streng  Gesetz  verbeut, 

Den  Pallantiden  Neffen  je  zu  geben; 

Cr  scheut  des  schuldbefleckten  Stammes  Spross; 

Auf  ewig  soll  ihr  Name  mit  der  Schwester 

Begraben  seyn;  er  bleibt  ihr  Vormund  bis 

Zur  Gruft;  nie  soll  ihr  Hymens  Fackel  leuchten. 

Erfror  ich  mir  ihr  Recht,  trotz  seinem  Zorn? 

Soll  ich  zuerst  der  Frechheit  Schild  erheben? 

Soll  meine  Jugend  sich  vom  Liebeswahn 

THERAMBNBS. 

Ach,  Herr!  wenn  unsre  Stunde  kam,  so.  fragt 


Der  Himmel  nicht  nach  untern  Gründen!   Thesen« 
Schärft  deinen  Blick,  da  er  ihn  schliessen  wilL 
Sein  HaM  erhöht  die  trotzige  Liebeaglath 
Und  leiht  der  Feindinn  nur  erneuten  Reiz. 
Warum  auch  Tor  so  keuscher  Lieb'  erschreckend 
Und  bietet  sie  dir  Gluck,  warum^s  nicht  kosten? 
Glaubst  du  denn  ewig  deiner  scheuen  Furcht? 
Droht  auf  der  Spur  des  Herkules  Verirrung? 
Welch  kühne  Helden  zähmte  Venus  nicht? 
Du  selbst y  der  sie  bekämpft^  wo  wärest  du, 
Wenn,  trotzend  ihrer  Macht,  Antiope 
Von  keuscher  Gluth  für  Theseus  nie  entbrannte? 
Doch,  Herr,  wozu  mit  stolzen  Reden  prahlen? 
Gesteh's!  du  bist  ganz  anders;  minder  oft 
Sieht  man  seit  einiger  Zeit  dich  stolz  und  wild 
Bald  längs  dem  Meeresstrand  im  Wagen  fliegen. 
Bald  dich,  als  Meister  in  der  Kunst  Neptuns, 
Unbändige  Renner  an  den  Zaum  gewöhnen. 
Viel  seltner  hallt  der  Forst  tou  unserm  Ruf; 
Verborgne  Gluth  belastet  schwer  dein  Auge, 
Kein  Zweifel  gilt,  du  liebst,  du  glühst  vor  Liebe! 
Bekenn^  Aricia  gewann  dein  Herz! 

HIPPOLYT. 

Ich  —  reise,  Freund,  den  Vater  aufzusuchen. 

THSRAMBHBS. 

Siehst  du  nicht  Phädra.noch  vor  deinem  Abschied? 

HIPPOLYT. 

Mein  Vorsatz  ist's;  da  magst  es  melden  gehn. 
Ich  thu's,  weil  so  die  Pflicht  es  will.    Doch  sieh! 
Welch  neues  Missgeschick  bejammernd,  naht 
Oenone  dort,  der  Königinn  Vertraute? 


—  m  — 
Zkoeiter  auftritt 

HIPPOLYT.    THERAMEN.     OENONE. 

OBNOHK 

Ach,  Herr!  was  für  ein  Elend  gleicht  dem  meinen! 

Die  Königinn  ist  ihrem  Ende  nah! 

Vergebens  halt  ich  sie  im  Auge  stets, 

Bei  Tag,  bei  Nacht  —  sie  stirbt  mir  in  den  Armen 

An  einem  Leiden,  das  sie  mir  yerschweigt. 

In  ihrem  Geist  herrscht  ewige  Zerrüttung, 

Rastloser  Gram  treibt  sie  vom  Lager  auf; 

Sie  will  das  Licht  des  Tages  schaun;  doch  darf 

Sich  ihrem  tiefen  Schmerz  kein  Zeuge  nah'n. 

—  Sie  kommt  .  .  • 

HIFPOLTT. 

Genug!  ich  lass^  ihr  freien  ftanm 
Und  will  ihr  Züge,  die  sie  hasst,  nicht  zeigen. 

(Hippolyt  und  Tberumen  geh0n  äbj» 


mvittet  Sluftritt. 

PHÄDRA.     OENONE. 

PHÄDBA. 

Nicht  weiter!..  Hier,  Oonone^  lass  uns  ruhn! 

Ich  trage  mich  nicht  mehr,  die  Kraft  verlässt  mieh, 

Die  Sonne  blendet  den  entwöhnten  Blick, 

Mein  wankend  Knie  rersagt  mir  seinen  Dienst! 

Ach! 

(SU  seist  nch). 


-  in  — 

pBROVB. 

Mächtige  Götter,  fühlt  bei  ansem  Thraoenl 

PH  AD  RA. 

Wie  dieser  eitle  Patz,  wie  diese  Hüllen 
Mich  drücken!   Welche  ungehetne  Hand 
Hat,  all  die  Knoten  schlingend,  mühsam  mir 
Das  Haar  um  meine  Stirn  gesammelt?   Allea 
Verschwört  sich,  mich  zu  quälen,  mir  zn  schaden! 

OBNONB. 

So  kämpft  bei  ihr  der  Wunsch  stets  mit  dem  Wunsche  I 

—  Du  selbst,  dein  ungerecht  Beginnen  «chmähend, 

Hast  meine  Hand  ermuntert,  dich  zu  schmücken. 

Du  wolltest  selbst,  der  ror^gen  Kraft  gebietend. 

Dich  zeigen  und  das  Licht  der  Sonne  schaun. 

Du  siehst  es,  und  zum  Fliehn  bereit,  verschmähst  du 

Des  Tages  Strahl,  den  du  noch  eben  suchtest. 

PHÄDRA. 

Glanzreicher  Stifter  eines  unheilroUen  Hauses! 
Du,  dessen  Tochter  meine  Mutter  sich 
Voll  Stolz  genannt,  der  meines  Busens  Aufiruhr 
Vielleicht  erröthend  schaut,  ich  sehe  dich, 
Erhabner  Sonnengott,  zum  letzten  Mal. 

OBNONB. 

Noch  immer  nährst  du  diese  grause  Lust? 
Muss  ich  denn  ewig  sehn,  wie  du  dem  Leben 
Entsagend,  schrecklich  dich  zum  Tode  bereitest? 

PH  AB  RA  (schwärmerisch) 
O,  Götter,  süss*  ich  in  des  Waldes  Dunkel! 
Wann  darf  mein  Blick  durch  stolze  Staubeswolken 
Die  Bahn  hinab  des  Wagen«  Flucht  verfolgen? 
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OBRONB. 

Wie,  Kdniginn? 

PHÄDBA. 

Weh  mir!  ich  bin  tob  Sinnen! 
Wo  bin  ich?  Was  hab'  ich  gesagt?  Wohin 
Liesfi  ich  den  Wunsch,  den  Geist,  Oenone,  schweifen? 
Die  Götter  raubten  die  Besinnung  mir,  — 
Schamröthe  deckt  mein  Angesicht,  zu  sehr 
Yerrieth  ich  meines  Grames  Schande  dir. 
Und  wider  WUlen  füllt  den  Blick  die  Thrane. 

OBNONB. 

Musst  du  errothen,  so  erroth*  ob  dieses 
Yerhehlens,  das  der  Leiden  Stachel  schärft! 
Willst  du,  jedweden  Dienst  Terschmähend,  taub 
Für  jedes  Wort,  dein  Leben,  ungerührt , 
Hinscheiden  hissen?  Welcher  Wahnsinn  setzt 
Ihm  in  des  Laufes  Mitte  schon  ein  Ziel? 
Was  für  ein  Zauber,  welch  geheimes  Gift 
Lässt  seinen  Bpru  rersiegen?  Dreimal  schon 
Umzog  die  düstre  Nacht  des  Himmels  Bogen, 
Seitdem  kein  Schlummer  in  dein  Auge  kam. 
Und  dreimal  scheuchte  schon  der  Tag  das  Dunkel, 
Seitdem  dein  Korper  ohne  Nahrung  schmachtet. 
Welch  grässlicher  Entschluss  darf  deinem  Busen 
Versuchend  nahn?  Mit  welchem  Rechte  legst 
Du  frevelnd  Hand  an  dich?  Du  bietest  Trotz 
Den  Göttern,  die  das  Daseyn  dir  yerliehn, 
Verräthst  den  Gatten,  dem  du  Treu  gelobtest, 
Yerräthst  die  Kinder  selbst,  die  Unglücksergen, 
Und  weihst  sie  einem  schweren  Sklayenjoch. 
Bedenk',  Ein  Tag  ranbi  iiiiieh  ihre  Mutter 
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Und  leiht  dem  Sohn  der  Scythinn  neue  Hoffnung^, 
Ihm,  deinem  —  deines  Blutes  stolzem  Feinde, 
Den  einer  Amazone  Schooss  getragen, 
Ihm,  diesem  Hippolyt  — 

PHÄDBA. 

Ihr  Gotter! 

OBHONB, 

Spriclrt 
Ergreift  dich  dieser  Yorwiirf ? 

PHÄDBA. 

UnglnckBePge ! 
Ach!  welchen  Namen  nannte  da  dein  Mond! 

o  B  N  o  N  B. 

Mit  Recht  entflammt  dein  Zorn;  ich  seh'  mit  Freude , 

Wie  dich  der  unheilvolle  Nam'  entrüstet! 

So  lebe  denn!  die  Pflicht,  die  Liebe  mahnt! 

Ja,  lebe!  duld*  es  nicht,  dass  deine  Kinder 

Der  Scythe  mit  rerhasstem  Joch  bedrucke, 

Dass  er  dem  schönsten  Blute  Griechenlands, 

Der  Götter  schönstem  Blut  gebiete!  Doch, 

Nicht  mehr  gezögert !  Jeder  Augenblick 

Des  Säumens  ist  dein  Tod!  Ersetze  schleunig 

Die  hingesunkne  Kraft  ^  so  lang  die  Flamme 

Dos  Daseyns  dir,  die  schon  zu  sterben  droht. 

Noch  glimmt  und  sich  Ton  Neuem  Iftsst  entzänden* 

PHÄDBA. 

Dies  schnldbefleckte  Daseyn  nährt'  ich  schon 
Zu  lange. 

OBÜOÜB 

lYie!  dich  quält  der  Schuld.  Bewusstseyn? 
Sprich!  welch  Verbrechen  ist's,  das  so  dich  ängstigt f 
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Dir  hat  doch  nicht  schaldloget  Blut  die  Hand 
Befleckt? 

PHÄDBA. 

Dem  Himmel  Danic!  die  Hand  ist  rein. 
Ach!  wär^  mein  Herz  auch  schnldlos  nur,  wie  sie! 

OBHONS. 

Was  hast  da  denn  Entsetzliches  ersonnen, 
WoTor  noch  jetzt  dein  Innres  schaudern  mnss? 

PHADBA. 

Genug  schon  sagt  ich  dir.    Erlass  das  Andre! 
Ich  sterbe,  dem  Biekenntniss  zu  entgehn. 

OBNONB. 

So  stirb!  Beharre  gransam  bei  dem  Schweigeh! 

Allein  dein  sterbend  Auge  zu  Terschliessen , 

Such*  eine  andre  Handl  Mag  immerhin 

Dir  kaum  ein  matter  Lebensstrahl  noch  glimmen, 

Ich  gehe  dir  voran  zum  Schattenreich. 

Es  führen  tausend  Wege  dort  hinab; 

Mein  Schmerz  wird  sich  den  kürzesten  erwählen. 

Grausame,  wann  betrog  dich  meine  Treue? 

Bedenkst  du,  wessen  Arm  die  Nengeborne 

Zuerst  aufnahm?  l|ür  dich  -verliess  ich  Kitid 

Und  Yaterland;  ist  das  de^  Treue  Preis? 

PHADBA. 

Was  hofibt  du  für  Gewinn  von  deinem  Dringen? 
Entsetzen  wirst  du  dich,  brech*  ich  mein  Schweigen; 

OBNONB^ 

Was  du  auch  sagst,  es  naht  nicht  dem  Entsetzen, 
Zu  sehn,  wie  du  vor  meinen  Augen  stirbst, 

PHADBA. 

Weisst  du  die  Schuld,  das  Schicksal,  das  mich  bevgt, 
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Nicht  minder  «terb*  ich  drum,  nar  «chaldbelad^ner. 

OBNONB 

Bei  all  den  Thränen,  die  ich  am  dich  weinte, 
Bei  deinem  Bchwanlteii  Knie,  das  ich  amschlinge, 
Entreisse  mich  den  marteryollen  Zweifeln! 

FSllDBA. 

Da  willst  et?   Steh'  denn  aaf! 

OBNONB. 

O  sprich,  ich  höre! 

PHÄDBA. 

Was  will  ich  sagen,  Gatter?   Wo  beginn'  ich? 

OBNONB. 

Hör'  aaf,  mit  eiteln  Schreclten  mich  zu  kranken! 

PHADBA. 

O  Zorn  der  Yenns!  anheilvoller  Hass! 

In  welches  Irrsal  warfst  da  meine  Matter! 

OBNONB. 

Vergessen  wir  es,  Königinn!  auf  ewig 
Umhülle  Schweigen  die  Erinnerung. 

PHADRA. 

O  Ariadne,  Schwester,  Liebe  war's. 

Die  dir  am  öden  Strand  den  Tod  bereitet. 

OBNONB. 

Was  hast  du?  Welcher  tödlichfinstre  Gram 
Beseelt  dich  heute  wider  dein  Geschlecht? 

PHÄDBA» 

Weil  VemiB  will,  mnss  ich,  des  Hauses  Letzte, 
Auch  als  des  Hauses  Jammervollste  enden. 

OBNONB. 

Liebst  du? 


I 


—  m  — 

Der  Lielie  ganzen  Wahnsinn  führ  ich! 

OBNONB. 

Wen  liebst  du  denn? 

PHADRA. 

Das  Grässliehste  Ternimm! 
Ich  liehe  —  ha!  wie  schaudert  bei  dem  Namen 
Mein  ganzes  Herz!  —  ich  liebe ,.. 

OBNONB. 

Nun? 

PHÄSBA. 

Du  kennst  ihn. 
Der  Amazone  Sohn,  den  Fürsten^  ihn, 
Den  ich  so  lang  verfolgte.  — 

OBNONB.' 

Hippolyt! 
AUmächt'ge  Götter! 

PH  AD  RA. 

Du  hast  ihn  genannt! 

OBNONB. 

Gerechter  Ifimmel!   AIP  mein  Blut,  ich  fühPs, 
Erstarrt  in  meinen  Adern!   O  Verzweiflung l 
O  Freyel!   O  beweinenswerther  Stamm! 
O  unheilvolle  Fahrt!   UnsePge  Küste, 
Dass  wir,  Yerderberinn,  dir  nahen  mussten! 

PHADRA. 

Yiel  weiter  liegt  des  Leidens  Quell.     Kaum  hatte 
Dem  Sohn  des  Aegeus  Hymen  mich  verpflichtet. 
Fest  schien  mein  Gluck,  mein  Friede  fest  gegründet, 
Da  zeigte  mir  Athen  den  stolzen  Feind. 
Ich  sah  ihn,  und  £rröthen  fuhr  und  Blässe 

12 


Bei  •einem  Anbllclc  Aber  meine  Wtuige. 

Ein  Stnnn  ergriff  die  Seele  mir;  mein  Auge 

Umiinilte  Dankel,  sprachloe  etand  icli  da. 

Icli  fohlte  GIntli  and  Scliaaer  micli  durchströmen; 

Der  Venns  fnrchterliclie  Flamm*  erkannt'  ich^ 

Pie  Marter  jede«  Bluts,  das  sie  verfolgt. 

Durch  reiche  Opfer  hofft'  ich  sie  su  dampfen; 

Ich  baut  Ihr  einen  Tempel,  schmückt  ihn  sorglieh , 

Zu  jeder  Stand*  umringC  ich  mich  mit  Opfern; 

|n  ihrem  Blute  sucht'  ich  die  verlorne 

Besinnung  nieder  —  ach!  ohnmächtige 

Heilmittel  gegen  unheilbare  Liebe! 

Yergebens  brannt'  ich  Rauchwerk  auf  Altären, 

Wenn  zu  der  Gottinn  meine  Lippe  rief. 

War's  Hippol^ty  den  ich  verehrte,  den 

Ich  allenthalben  sab;  ja  selbst  am  Fusa 

Der  dampfenden  Altäre  galt  das  Opfer 

Nur  diesem  Gott,  den  ich  nie  nennen  durfte« 

Ich  mied  ihn  überall  —  doeh,  weh  mir  Armen! 

Iph  fand  ihn  in  dee  Vaters  Zuge  wieder. 

Ich  wagt'  es  endlich,  ernst  mich  zu  bekämpfen « 

Ich  spornte  selber  mich,  ihn  zu  verfolgen; 

Den  Feind,  der  mir  ein  Gott  schien,  zu  verbann«». 

Erheuchelt'  ich  stiefmütterlichen  Groll; 

Ich  drang  auf  die  Verweisung  ruhelos, 

Bit  meine  ew'gen  Klagen  ihn  vom  Busen, 

Ihn  aus  den  Armen  seines  Vaters  rissen.  — 

Ich  atfamete  nun  wieder  auf,  Oenone! 

Besänftigt  floss  mein  Leben,  seit  er  schied. 

In  Unsehiild  hin.    Dem  Gkitten  treu  ergeben, 

Verhehlend  melnea  Kommer,  pflegt'  ich  slili 
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Die  Fruchte  seines  nnheilTölleii  Hyment. 
Ach,  eitle  Vorsicht!  grausames  Geschick! 
Mein  Gatte  führt  ihn  selber  nach  Trosen; 
Den  ich  Terbannte,  mnss  ich  wiedersehn; 
Und  blutend  bricht  die  Wunde  wieder  auf. 
Kein  still  hinschleichend  Feuer  ist  es  mehrf 
Nein  Venus,  so  die  Beute  wuthend  fasst! 
Ich  denke  schaudernd  meiner  Schuld,  ich  hasfe 
Mein  Lebea  und  Terdamme  mein  GefnliL 
Ich  wollte  sterbend  meines  RnhoM  gedenken 
Und  so  gehässge  Glut  dem  Licht  entsiehni 
Ich  trug  dein  Weinen  und  dein  Dringen  nichts 
Gestand  dir  Alles,  und  will's  nicht  bereuen. 
Wofern  du,  meines  Todes  Nahen  achtend. 
Mit  ungerechtem  Vorwurf  mich  nicht  quälst » 
Und  nicht  mit  eitler  Muh*  den  fluchtigen  Rest 
Der  Lebenswarme  necb  an  fesseln  suchst» 


Vievttv  auftritt» 

PHJDRjL    OmONE.    PANWSi 

9AN0VB. 

Ich  birge  gern  dir  eine  Tiauerkunde;- 
Doch,  KoniginU',.  ich  mnss  sie  dir  enthuUenw 
Den  mftcht'gen  Gatten  raubt»  dir  der  Tod,. 
Dir  einiig  ist  dies  Unglück  noch  Geheimnitt^ 

•  BNO.K& 

Was  tagst  da,  Fmopet 
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PANOPS. 

Umsonst  fleht  Phädra 
Den  Himmel  an  um  Theseuf  Wiederkehr. 
Durch  Schilfe,  die  im  Hafen  jetzt  gelandet, 
Hat  Hyppoljt  die  Todeskund*  empfangen. 

PH^DKA. 

O  Himmel! 

PAWOPE. 

Spaltung  herrscht  schon  um  die  Wahl 
Des  neuen  Königs  in  Athen;  der  eine 
Gibt  deinem  Sohn  die  Stimm';  ein  Anderer 
Wagt  es,  uneingedenk  der  Staatsgesetze, 
Sich  für  den  Sohn  der  Fremden  zu  eriilären. 
Arielen  selbst,  Aer  Pallantid«n  Blut/ 
Will  ein  Complott,  so  helsst's,  zUm  Thron  erheben. 
Ich  durfte  die  Gefahr  dir  nicht  verhehlen. 
Schon  rüstete  sich  Hippol^t  zur  Reise, 
Und  man  befürchtet,  wenn  er  sich  im  Sturm, 
Dem  neuerregten,  zeigt,  er  möchte  leicht 
Den  ganzen  flüchtigen  Haufen  an  sich  reissen. 

O BN  o  N E. 

Genug,  die  Kön^ginn  hört  es,  Panope, 

Und  wird  die  wichtige  Botschaft  wohl  erwägen. 

(Panope  geht  ah,) 

OBNONB. 

Gebieterinn,  ich  drang  nicht  mehr  in  dich. 

Zu  leben;  schon  entschlossen  war  ich,  dir 

In's  Grab  zu  folgen,  und  mit  keinem  Wort 

Gedacht'  ich  deinen  Plan  noch  zu  bestreiten. 

Doch  dieser  neue  Schlag  gebietet  Andres. 

Dein  Schicksal  will  sich,  wechselnd,  neugestalten. 
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Der  König  starb  —  tritt  du  an  seine  Stelle! 
Er  lässt  dir  scheidend  einen  Sohn,  dem  da 
Dich  schuldig  bist.    £r  ist  ein  Sklave,  wenn 
Er  dich  Terliert,  ein  Kenig,  wenn  du  lebst. 
Wer  sollte  seines  Unglücks  Stutze  seyn? 
Und  welche  Hand  des  Armen  Thräne^  trocksen? 
Der  Unschuld  Ruf  wird,  zu  den  Oöttern  driiYgend, 
Die  Mutter. bei  den  Ahnen  schwer  yerklagen. 
So  lebe  denn!    Frei  bist  du  jetzt  der  Schuld, 
Zur  Alltagsliebe  wird  die  deine  nun. 
Des  Gatten  Tod  zerreisst  die  Knoten  all. 
Die  das  Yerbrechen  deiner  Liebe  waren. 
Viel  wen'ger  furchtbar  wird  dir  Hippolyt; 
Fortan  kannst  du  ihn  sehn-,  und  schuldlos  bleiben. 
YielleÄdit,  dass  et^  tob  dir  gehasst  sieh'wähneiid^ 
Sich  an  die  Spitze  der  Empörnng  steUt. 
Entreiss  ihn  setnem  Wahn,  brick  seinen  Mnth! 
An  diesen  schönen  Ufern  ist  er  König, 
Sein  Erbtheil  ist  Trözen;  doch  deinem  Sohii, 
Ihm  ist's  bekannt,  gab  das  Gesetz  die  stolzen 
Schutzwehren,  die  Minerras  Hand  gegründet. 
Dieselbe  Feindinn  droht  mit  Recht  euch  beiden; 
Vereinigt  euch,  Aricia  zw  bekämpfen  1 

PnADBA. 

Wohlan,  ich  gebe  deinem  Rath  mich  hin; 
Wenn  Rückkehr  möglich  ist,  so  will  ich  leben, 
Wenn  Liebe  zu  dem  Sohn  den  matten  Sinn 
Noch  einmal  kann  «u  frischer  Kraft  erheben. 


^ 


Zweiter   Aufzug, 


<SvtUt  auftritt 

JRiaA.    ISMENE. 

ABIOIA. 

[ier  wfiiiicbt  mich  Hippolyt  sa  Mbnf  Er  •nebt  micbf 
Will  Lebewohl  mir  sagen?  Sprich,  leraene! 
Itf»  wirklich  so?  Hat  man  dich  nicht  geanschtf 

ISMBIfB, 

Das  ist  die  erste  Fracht  tob  Tfiesens  Tod. 
Sej  drauf  gefasst!  jetmt  sieiwt  da  alle  Henea, 
Die  Theseas  fem  hielt,  dir  entgegen  fliehn. 
Aricia  gebent  nnn  ihrem  Loos 
Und  sieht  bald  Griechenland  an  ihren  Fassen, 

ABIOIA. 

80  wfir'  es  denn  Icein  schlechtTerbdrgt  Gerücht? 
Ich  wfire  fortan  frei  vnd  ohne  Feind? 

ISMBMB. 

Ja,  FArstinn,  Janger  samt  dir  nicht  der  Himmel; 
Und  Theseas  wohnt  bei  deiner  Bruder  Schatten. 

ABICIA. 

man>  welch*  Abenteu'r  sein  Leben  raubte? 
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I0MEHB. 

Man  trügt  sich  mit  anglaublichen  Gerächten. 

Man  sagt,  aus  einer  Neageraabten  Arm 

Entriu  die  Flutli  den  ungetreuen  Gatten; 

Man  sagt  sogar,  und  dies  Gerücht  ist  rings 

Yerbifeitet,  mit  Firithous  ttey  er 

Zur  ^Unterwelt  hinabgestiegen,  habe 

Den  düstern  Strand  and  den  Kosyt  geschaut , 

Ein  Lebender,  den  Schatten  sich  gezeigt. 

Doch  nicht  mehr  aufwärts  aus  dem  Land  der  Trauer 

Und  nicht  suruck  mehr  über  das  Gestade 

Grekonnt,  das  man  nur  Einmal  überschreitet. 

Wie  kann  ich  glauben^,  dass  ein  Sterblicher, 
Eh'  ihm  die  letzte  Stunde  kam,  hinab 
In's  Haus  der  Todten  dringe?  Welcher  Sauber 
Hat  ihn  snm  Schreckensufer  hingelockt? 

ISHBNB. 

Dahin  ist  Theseus!  du  nur  zweifelst  noch« 
Athen  beklagt  ihn;  kund  ist's  in  Trozene, 
Das  Hippoljrt  als  König  schon  erkannt. 
Hier  im  Palast  pflegt  Phädra,  für  den  Sohn 
Voll  Sorge,  Rath  mit  den  bestürzten  Freunden. 

AEIOIA. 

Und  glaubst  du,  edler  als  sein  Tater,  werde 
Mir  Hippolyt  der  Fesseln  Last  erleichtern^ 
Mein  Looa  bedauern? 

ISMBHB. 

Ja,  Gebieterinn. 

AEIGIA 

Kennst  da  ihn  auch,  den  kalten  Hippolyt? 


Was  gab  die  eitle  Hoffnung  dir,  ihn  verde 
Mein  Schicksal  rubren,  in  mir  einzig  werd' 
Er  ein  Geschlecht,  das  er  Terachtet ,  ehren  ? 
Dn  weisst,  vie  lang  er  ansre  Spur  schon  flieht  9 
Und  jede  Stelle  sacht,  die  vir  rermeiden. 

ISMBNB. 

Ich  weiss,  vas  man  Ton  seiner  Kälte  sagt. 
Ich  weiss  es  Alles;  doch  an  deiner  Seite 
Sah  ich  den  stolzen  Hippoljt,  der  Ruf 
Des  Stolzes  schärfte  den  nengier'gen  Blick, 
allein  dem  Ruf  entsprach  nicht  sein  Erscheinen. 
Bei  deinem  ersten  Anblick  ftnh  ich  ihn 
Verwirrt;  sein  Auge,  das  umsonst  dir  auswich. 
Sehnsüchtig  schmachtend  könnt*  es  schon  Ton  dir 
Nicht  lassen.    Seinen  trotzigen  Mnth  beleidigt 
Vielleicht  der  Liebe  Namen;  doch  er  bat 
Der  Liebe  Blick,  wenn  auch  nicht  ihre  Sprache.  • 

ARIOIA. 

Wie  gierig,  Freundlnn ,  lauscht  mein  Herz  auf  dein 
Yielleicht  nur  allznsehwach  begründet  Wort! 
Du,  die  mich  kennt,  schien  dir  es  glaublich,  dasa. 
Ein  traurig  Spiel  werk  herben  Missgeschicks, 
Ein  Herz,  in  Bitterkeit  genährt  und  Thränen, 
Die  Lieb'  und  ihrer  Leiden  Wahnsinn  lernte? 
Die  Letzte  Ton  dem  Stamm  des  hohen  Königs, 
Des  Sohns  der  Erd',  entrann  nur  ich  der  Wnth 
Des  Kriegs.    Ich  sah,  in  ihres  Lenzes  BlnthOy 
Sechs  Brüder  fallen,  welche  Hoffnung  eines 
Erhabnen  Hauses!   Alle  mähte  sie 
Das  Schwert,  und  sträubend  trank  die  feuchte  Erde 
Das  Blut,  Torgossen  TOn  Erechtheus  Enkeln. 
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Du  weissty  welqh  streng  Gesetz  seit  ihrem  Tod 
Jedwedem  Griechen  Wehrt,  am  mich  zu  frei'u. 
Man  furchtet,  ihrer  Schwester  kühne  Gluth 
Möcht'  einst  der  Bruder  Asche  neu  belehen. 
Doch  weisst  du  auch,  wie  ich  yerachtend  auf 
Die  Vorsicht  eines  argwohnvollen  Siegers 
Herabsah,  weisst,  wie  stets  der  Liebe  gram, 
Ich  oft  des  Thesens  ungerechte  Strenge, 
Die  meinem  Stolz  zu  Hülfe  kam,  gepriesen. 
Damals,  ach!  damals  hatte  noch  mein  Auge 
Nicht  seinen  Sohn  gesehen!   Nicht,  als  ob 
Ich  durch  das  Anschaun  bloss  bethort,  an  ihm 
Die  Schönheit,  die  gepriesne  Anmuth  liebte, 
Geschenke  der  Natur,  die  yoU  Yerachtung 
Er  ^selber  ganz  zu  übersehen  scheint. 
Ich  lieb%  ich  schätz  an  ihm  ein  edler  Gut; 
Des  Vaters  Grösse,  nicht  des  Vaters  Schwächen. 
Ich  lieb\  ich  will's  gestehn,  den  edlen  Stolz, 
Der  nie  sich  noch  dem  Liebesjoch  gebeugt. 
Mag  Phädra  mit  des  Thesens  Gluth  sich  rühmen, 
Mein  Stolz  strebt  höher;  ferne  aey  von  mir 
Die  ruhmlos  leichterrungne  Huldigung, 
Die  ich  mit  tausend  Andern  theilen  müsste. 
Des  schlechtbeschirmten  Herzens  Uebcrwindnng. 
Doch  einen  ungebeugten  MuHi  zu  beugen. 
In  ein  gefühllos  Herz  der  Liebe  Leid 
Zu  giessen,  den  als  Sklayen  anzuketten. 
Der  über  seine  Fesseln  staunt,  der  machtlos 
Dem  Joch,  das  ihm  gefällt,  entgegenringt. 
Das  ist  es,  was  ich  möchte,  was  mich  reizt. 
Weit  leicht're  Müh  war's,  Herkules  zu  zähmen. 


Alt  diesen  Hippel^    £r  «choB  so  fnUr 
Und  oft  besiegt,  bereitete  dem  Auge, 
Das  ihn  bezwang,  geringern  Stegesruhni. 
Doeb,  ach!  Ismene,  welche  Thörinn  bin  icht 
Mir  wird  nur  .allaakräff  ger  Widerstand 
Begegnen;  knmmeryoll  und  tiefgebeugt 
Werd'  ich  Tielleieht  Tor  dir  denselben  Stoli 
Besenfxen,  dem  ich  heut  Bewnndmng  nolle. 
Er  sollte  lieben?  Wie  hätt*  ich  yermocht» 
Ein  Hera  sn  rühren,  das... 

ISMBRB. 

Ihn  aelber  bore! 
Er  naht  sich. 


zmriter  auttvitt. 

ARICIA.    ISMEISE.    HIPPOLYT. 

■  IPPO&¥T. 

Hohe  Frau,  bevor  ich  scheide. 
Schien  mir  es  Pflicht,  dein  Loos  dir  sn  Terbnnden. 
Mein  Tater  lebt  nicht  mehr.   'Gerechte  Furcht 
Liess  mich,  was  ihn  so  lang  entfernte,  ahnen. 
Der  Tod  nur  konnte,  seinen  Heldenlauf 
Begransend,  ihn  so  lang  der  Welt  Terbergcii. 
Der  Todesparce  weihn  die  Götter  endlich 
toen  Freund,  Grenoss  und  Erben  des  Akiden. 
Dein  Hass^  ich  glaub*  es  gern,  lasst  seine  Grosso    • 
Gans  unberührt  uad  dilldet^s  leicht,  wenn  ich 
Ihm  diese  wohlverdienten  Namen  lolle. 


-  1«  — 

Ein  Hoffen  hilft  mein  tddtlicli  Leid  mir  tragest 
Ich  darf  dicli  strenger  Yormundechnft  entsiehni 
Gesetze,  die  ich  stets  als  ungerecht 
Beklagte,  heb'  ich  auf;  nach  Wililcär  magst 
Du  nun  mit  dir,  mit  deiner  Neigung  sdialten» 
Und  in  Trösene,  meinem  Erhtiieii  jetst« 
Von  Pithens,  meinem  Ahn  einst  übernommen. 
Das  mich  sogleich  als  Herrscher  anerkannt» 
Sey  du  so  frei ,  ja  freier  als  ich  selbst. 

ABIOIA. 

0  massige  diese  Gute,  mich  rerwirrl 
Ihr  Übermass;  iTO  hoher  Edelmuth 
Verstrickt  mich  fester,  Herr,  als  du  dir  denkst , 
In  jene  Banden  /^ie  dn  von  mir  nimmst«  • 

HIPPOLTt. 

Noch  schwankt  Athen,  wer  Herrscher  aejr, 

Dich  nennt  es,  mich,  und  nennt  den  Sohn  dft  Phadra. 

AKIOIA. 

Mich,  Herr? 

RIPPOLTT« 

Ich  weiss,  (ich  will  mir  selbst  nicht  schmeicheln) 
Dass  mir  ein  itoU  Gesets  in  wehren  scheint. 
Der  Grieche  macht  die  fremde  Mutter  mir 
Zum  Vorwurf.    Doch'  wenn  nur  der  Bruder  mir 
Mitwerber  war*,  ich  wurde,  Kön'ginn,  dann 
Trots  des  Gresetses  eigenwill'gen  Launen 
Mein  #ohlbegrundet  Recht  su  schirmen  wissen. 
Doch  einem  höhern  Anrecht  fug*  ich  mi«di. 
Dir  tret*  ich  ab,  vielmehr  ich  statte  dir 
Zurück  den  Herrscherstab,  den  deine  Ahnen 
Einst  TOtt  der  Erde  hohem  Sohn  ererbt. 


Durch  Kindscbaftrcicht  4tatn  er  in  Ägenn  Hand« 
Athen,  das  meinem  Vater  Rahm  and  Macht 
Yerdanlct,  erkannte  den  Grossherz^gen  gern 
.  Als  König  nnd  Tergas«  so  deiner  Bräder. 
Jetzt  ruft  es  dich  suruck  in  seine  Mauern. 
Genug  hat  es  den  langen  Streit  beseufot. 
Genug  hat  euer  rauchend  Blut  in  Strömen 
Die  Flur  getränkt^  aus  der  es  einst  entsprang. 
Mein  ist  Trözene;  Kretas  Fluren  sind 
Ein  reicher  Zufluchtsort  dem  Sohn  der  Fhädra; 
Dein  Erhtheil  ist  Athen.    Ich  gehe  jetzt. 
Für  dich  die  streitigen  Stimmen  tu  versöhnen. 

•  ABI  CIA.  ^ 

Erstaunt,  verwirrt  von  Allem  was  ich  höre. 

Befurch t'  ich  fast,  dass  mich  ein  Traum  hethört. 

War  ich  denn  wachend?  Darf  ich  solchen  Plan 

Für  möglieh  halten?  Welche  Gottheit,  Herr, 

Sprich!  welche  hat  ihn  dir  ins  Herz  gelegt? 

Wie  preisH  der  Ruhm  mit  Recht  dich  aller  Orten? 

Wie  lässt  den  Ruf  die  Wahrheit  weit  zurück? 

Verrathen  wöUtest  du  zu  meinen  Gunsten 

Dich  selbst?  War's  nicht  genug,  mich  nicht  zu  hassen? 

So  lang  die  Seele  rein  bewahrt  zu  haben 

Ton  jener  Feindschaft . .  •  .^ 

HIPPOLTT» 

Ich  dich  hassen  5  Fnrstinn? 
Wie  grell  man  auch  dir  meiuen  Stdiz  gemalt. 
Glaubt  man  denn,  dass  ein  Ungeheuer  mich 
In  seinem  Schooss  getragen?    Welche  Rohheit, 
Welch  altverjährte  Feindschaft  bliebe  wohl 
Bei  deinem  Anblick  ungezähmt?   War's  möglich. 


—  1»  — 

Bass  ich  den  Zanberreizen  wiileratand  . . . 

AKIGIA. 

Vfas  sagst  da,  Herr? 

HIPPOLTT. 

Ich  bin  zu  weit  gegangen. 
Die  Leidenschaft,  ich  seh^s^  T^eicht  der  Vernunft. 
Weil  ich  mein  Schweigen  denn  einmal  gebrochen, 
So  höre  weiter,  Koniginn!  Ternimm, 
Was  länger  nicht  dies  Herz  Terschliessen  kann. 
Es  steht  ein  mitleidwerther  Färst  vor  dir. 
Ein  warnend  Beispiel  uberniiäth'gen  Stolzes. 
Ich,  der  so  lang  der  Liebe  kühn  getrotzt, 
So  lange  der  Besiegten  Joch  Tcrhöhnt, 
Der,  wenn  er  Schwächrer  Schiffbruch  sah,  stets  nur 
Tom  Strand  den  Störmert  zuzusehn  gedachte, 
Durch  höhVe  Mächte  werd'  ich  nun,  erliegend 
Dem  allgemeinen  Loos,  mir  selbst  entfremdet; 
Ein  Augenblick  hat  meinen  kühnen  Miith 
Besiegt;  dies  stolze  Herz  ward  unterthänig. 
Sechs  Monde  trag'  ich  nun  beinah  den  Pfeil, 
Der  mich  durchbohrt,  toU  Schmerz  und  Scham  umher. 
Mit  dir,  mit  mir  in  eitlem  Kampf  begriffen. 
Dich  meidend,  wo  du  bist,  dich  findend,  wo  du  fehlst. 
Dein  Bild  verfolgt  mich  in  des  Waldes  Dunkel; 
Des  Tages  Licht,  das  Graun  der  Nacht,  ja  Alles 
Malt  mir  den  Zaaberreiz,  vor  dem  ich  fliehe; 
Wetteifernd  gibt  dir  Alles  den  besiegten 
Empörer  plreis.    Umsonst  war  all  mein  Ringen; 
Ich  suche  mich  und  finde  mich  nicht  mehr. 
Mein  Wurfspiess,  mein  Geschosff,  mein  Wagen,  Alles 
Ist  mir  zur  Last;  rergessen  ist  die  Kunst 


—    liO    --- 

Neptunt;  der  Wald  tönt  nur  mein  Seaiken  wieder » 
Mein  Rennerpaar  Tergam  des  Ftthrers  Ruf. 

Dich  lasst  Tielleicht  ob  deinem  eignen  Werk 
Die  Schildmng  meiner  wilden  Lieb*  errothen! 
Wie  rauh  Ist  auch  die  Sprache  für  ein  Hers, 
Daa  eich  dir  opfert!   Wie  der  Slclaye  sich 
So  schlecht  an  seinen  schönen  Banden  passt! 
Doch  um  so  lieber  nur  tey  dir  das  Opfer! 
Bedenice»  fremd  ist  mir  die  Sprache  noch, 
Die  ich  jetst  spreche;  weis'  ein  anberedt 
Gefühl  nicht  ab,  daa  da  snerlt  mich  lehrtest. 


mvitttv  Auftrim 

HIPPOLYT.    ARICU.    THERAMENES.    SSMENR 

THBB4MXKBS, 

Die  Kdn'ginn,  Herr!  Ich  bin  ihr  yoigeeilt; 
Dich  sucht  sie. 

H^rroKTT. 
Mich? 

»HB&AliniCBt. 

Ich  weiss  nicht  ihre  Absiditi 
In  ihrem  Namen  fragte  man  nach  dir; 
Vor  deinem  Abschied  wünscht  sie  dich  in  sprechen. 

HirroiiTT. 
Phadraf  Wu  kann  sie  wollen?  was  erwarten! 

A&IOIA. 

Du  darfst  dich,  Herr,  nicht  wMgern,  ihr  Gehör 
Za  schenken.    Bist  du  gleich  Ton  ihrem  Haas 


—  1»1  — 

Zu  lehr  nar  äbeneiigt,  ein  Schattenliild 

Von  MiUcid  moMt  da  ihrem  Gram  doch  weiVu. 

HIPP  OL  TT. 

IndeM  entfernst  du  dich!   Ich  muM  Ton  hinnen, 
Und  weiM  nicht,  ob  ich  nicht  dem  holden  Auge, 
Dm  mich  entinckt,  luwider  bin,  weiM  nicht.. •• 


ARICIl. 

Geh,  Fürst,  und  folge  deinem  edlen  Plan! 

Verschalfe  mir  die  Obmacht  in  Athen! 

Ans  deiner  Hand  ist  jegliches  Geschenk 

Mir  werth;  doch  dieses  Reich,  so  gross,  so  glänienil 

Ist  deiner  Gaben  theuerste  mir  nicht. 

(Ah  mH  /smenoi). 


VUtttt  auftritt 

mPPOLYT.     THERAHm. 

■  IPPOLTT. 

Ist  Alles  fertig,  Freund f  Doch  sieh,  da  naht 
Die  Kön'ginn!   Alles  rust'  in  Eile  sich 
Zur  Fahrt!   Gib  das  Signal!   Lanf\  ordne 
Das  Nöth^ge!  Komm  bald  wieder  und  beflreie 
Mich  ■chneli  toh  einer  läst'gen  Unterredung ! 

(Tktramenu  ab}» 
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dFitiifter  auftritt» 

HIPPOLYT.    PHADRJ.     OENONE. 

PHÄDRA 

(noch  in  der  Tiefe  des  Theaters). 

Da  ist  er!  All  mein  Blut  drängt  sich  zum  Herzen 
Zurück!   Sein  Anblick  raubt  mir  die  ErinnVung; 
Ick  weiss  nicht  mehr,  was  ich  ihm  sagen  will! 

OBMONB. 

Dos  Sohns  gedenke,  der  auf  dich  nur  hofft! 

PHÄDRA  (vortretend). 
Ich  höre,  Fürst,  ein  schleuniger  Abschied  wird 
Dich  uns  entziehn.    Ich  komme,  meine  Thränen 
Den  deinen  zu  gesellen,  ob  des  Sohns 
Dir  meine  Sorg^  und  Unruh  zu  gestehn. 
Mein  Sohn  hat  keinen  Vater  mehr,  und  nahe 
Ist  auch  der  Tag,  der  ihm  die  Mutter  raubt. 
Ton  tausend  Feinden  schon  ist  seine  Kindheit 
Bedrängt;  du  einzig  konntest  ihn  beschützen. 
Doch  ein  geheimer  Yorwurf  quält  mich,  Herr; 
Ich  furcht*,  ich  selber  schloss  für 'seinen  Ruf 
Dein  Ohr;  ich  sittre,  dein  gerechter  Zorn 
Verfolgt  in  ihm  bald  die  yerhasste  Mutter. 

HIPPOLYT. 

Ich  denke  nicht  so  niedrig,  Königinn. 

PHÄDBA. 

IVär^  ich  dir  auch  verhasst,  ich  litt*  es  schweigend. 
Du  sahst  mich  glüh*n  Tor  £ifer,  dir  zu  schaden; 
Doch  lasest  du  in  meinem  Busen  nicht. 
Ich  gab  geschäftig  deinem  Hass  mich  preis, 


—  m  — 

Ic1|  duldete  dich  nicht  in  meiner  Nähe; 

Geheim  und  offen  wider  dich  erlilärt, 

'Wünscht^  ich  durch  Meere  mich  TOn  dir  geschieden; 

Ja  durch  ein  eigenes  Gesetz  Terhot 

Ich  selbst,  nur  deinen  Namen  mir  7U  nennen;  — 

Und  doch,  lUisst  an  Beleidigung  sich  die  Strafe, 

Und  ist's  der  Hass  nur,  der  den  Hass  erzeugt. 

So  war  kein  Weib  noch  deines  Mitleids  werther. 

Und  Iceins  noch  deiner  Feindschaft  minder  werth. 

HI  P.POL  TT. 

Die  Mutter  9  die  der  eignen  Kinder  Recht 
Voll  Eifersucht  bewacht,  vergibt  dem  Sohn 
Der  Fremden  schwer;  ich  weiss  es,  Königinn. 
Misstraun  ist  meist  des  zweiten  Hymens  Frucht. 
Yon  jeder  andern  hätt*  ich  gleichen  Argwohn 
Und  grossem  Schimpf  Tielleicht  ertragen  müssen. 

PHÄDRA. 

Ach, -Herr!  der  Himmel  nahm,  er  sey  mein  Zeuge! 
Mich  aus  Ton  diesem  allgemeinen  Loos. 
Ein  andrer  Aufruhr  ist's,  der  in  mir  stürmt. 

HIPPOI.YT. 

liass  noch  die  Sorge  fern  seyn,  Königinn! 
Tielleicht  lebt  dein  Gemahl  noch,  unsern  Thränen 
Kann  noch  der  Himmel  seine  Heimkehr  gönnen. 
Ihn  schirmt  Neptun;  zu  dem  Beschützer  wird 
Mein  Täter  nicht  umsonst  um  Hülfe  flehen. 

PHÄDRA. 

Herr,  zweimal  schaun  wir  nicht  der  Todten  Ufer; 
Theseus  hat  ihn  gesehn,  den  finstern  Strand, 
Und  nun  ruft  ihn  Icein  Gott  in's  Leben  wieder; 
D«r  gierige  Styx  gibt  keine  Beute  frei. 

IS 
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Was  BügV  ich  denn!   Er  Ist  nicht  todt,  er  leht 
In  dir!   Ich  seh'  ihn  «tets  Tor  meinen  Aogen, 
Ich  spreche  mit  ihm,, und  mein  Herz  —  ach,  Herrl 
Mein  Wahnsinn  gibt  sich  un\rillkärlfch  kund. 

HIPPOLYT. 

Ich  seh'  erstaunik  der  Liebe  Wnnder^irkuiig. 
Auch  todt,  lebt  Theseus  immer  dir  vor  Augen; 
Die  SeeP  erglüht  in  Leidenschaft  für  ihn. 

PHADRA. 

Ja,  Fürst,  ich  schmacht\  ich  glühe  für  den  Theseus,. 

Doch  nicht  für  ihn,  wie  ihn  die  Schatten  sfti^n. 

Der  tausend  Weiler  flatterhaft  umbuhlte  ^ 

Der  selbst  des  Todtenkonigs  Bett  entehrt. 

Ich  glüh'  für  ihn,  der  treu  und  stolz,  der  selbst 

Ein  wenig  scheu,  in  .Jugendreiz  und  Anrouth, 

Die  Herzen  aller  Schauenden  gewinnt; 

Wie  man  die  Gotter  malt,  wie  ich  —  dich  sehe! 

Wuchs,  Blick  und  Sprache  glichen  ganz  den  deinen». 

Solch'  edles  Schamroth  färbte  sein  Gesicht, 

Als  ihn  die  Fluth  an  unser  Kreta  trug,' 

Der  Wünsche  würdig  Ziel  für  Minus  Tochter. 

Wo  warst  du  da?    Wio  mochC  er  ohne  dich 

Die  Heldenblüthc  Griechenlands  yersammeln? 

Warum  ach!  wehrte  deine  Jugend  dir. 

Das  Schiff,  das  ihn^  uns  brachte,  zu  besteigen? 

Dir  wäre  Kretas  UngeheuV  erlegen 

Trotz  seines  Riesenhauses  Krümmen  all; 

Ihr  trügrisch  Irrsal  zu  entwirren,,  hätte 

Dir  meine  Schwester  jenen  Knaul  gereicht. 

Doch  nein!  ich  war'  ihr  selbst  zuTorgekommen;; 

Qip  Liebe  bfttte  den  Gedanken  min 


tt 


Gleich  elngeütot!    Ich,  Fürst,  ich  hätte  dir 
Des  Labyrinihes  Schlang^npfad  gelehrt. 
Wie  Tiele  Sorgen  hätte  mir  dies  Haapt^ 

Dies  reizende,  gekostet!   Nimmer  vär'  4 

Ein  Faden  mir  genng  gewesen;  nein!  ^ 

Genossinn  der  Gefahr,  die  dich  bedrohte,  41 

War'  ich,  ich  selber  dir  vorangeeilt;  S 

Mit  dir  ins  Labyrinth  mich  wagend,  hätt'  ich:  « 

Mit  div  dort  Bettung  oder  Tod  gefanden.  ^ 

KIPPOLYT.  4 

Was  hör'  ich',  Götter!   Köaiginn,  gedenkst  dvt 
Nicht  mehr,  dass  ich  des  Thesen»  Sohn^  dass  dte...« 

PHÄDRA. 

Was  zeigt  dir,  dass  ich  dess  nicht  mehr  gedächte T'  ^ 

Hab'  ich  für  meinen  Büf  so  schlecht  gesorgt?  ^ 

HIPPOLYT. 

Verzeih  mfir,  Königinn,  ich  mnss  erröthend^  { 

Gestefain,  dass  ich  ein  schuldlos  Wort  missdentet;  i 

Beschämt  «rtrag'  ich  deiaen.  Blick  nicht  mehr;; 
Ich  gehe ... 

FHADBA» 

Ha!  GTHmsamer,  nur  zir  gut! 
Verstandst  du  mich;  ich  sagte  dir  genug. 
Dich  aufzuklären«    Sey's  drum!   Kennen  solTsl! 
Du  Phädra  denn  und  ihre  ganze  Wuth!' 
Ich  liebet   Glaube  nicht,  dass  ich  im  Bauscht 
Der  Leidenschaft  unschuldig  mir  erseheioe^ 
Dass  iclv  der  Liebe  simibethörend  Gift 
Verzagend  durch  Nachgiebigkeit  genährt  t 
Ein  unglückselig  Ziel  des  G<i)tterzom8^ 
Bin  ich.  mir  selbst  noch  mehi',  nU  dir.  eui  GreuoE 


4 


I 
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Die  Gotter  zeugen  mir^s,  sie^  die  den  Brand, 

Den  unheilvollen,  in  mir  angefacht, 

Die  grausam  ihren  Rahm  darin  gesucht, 

Das  schwache  Herz  des  Weibes  zu  yerfuhrcn. 

Du  selber  rufe  die  Vergangenheit 

Zurück,  Grausamer!  nicht  genug,  dass  ich 

Dich  floh,  ich  habe  dich  verbannt,  ich  wollte 

Gehässig  dir,  unmenschlich  selbst  erscheinen. 

Ich  warb,  dich  desto  leichter  zu  bekämpfen. 

Um  deinen  Hass.    Was  half  mir  mein  Bemühen? 

Es  wuchs  dein  HasB,  doch  meine  Liebe  blieb; 

Ja  neue  Reize  lieh  das  Unglück  dir. 

In  Gluth,  in  Tliränen  haV  ich  hingeschmachtet; 

Ein  einziger  Blick  schon  würde  dir  es  zeigen, 

Tergönnte  mir  dein  Auge  nur  den  Blick. 

Was  sag*  ich?   Selbst  das  schimpfliche  Geständniss, 

Das  ich  dir  that,  glaubst  du,  itih  that*s  mit  Willen? 

Voll  Sorge  für  den  Sohn,  ans  Pflichtgefühl, 

Kam  ich,  um  deinen  Hass  von  ihm  zu  wenden. 

Ach!  eitler  Plan  der  allzutollen  Brust! 

Von  dir  yermocht*  ich  nur  mit  dir  zu  reden. 

Auf,  räche  dich!  bestrafe  dies  Gefühl, 

Das  du  verabscheust!   Als  ein  würdiger  Sohn 

Des  Helden,  der  das  Daseyn  dir  gegeben. 

Vertilge  ein  verhasstes  Ungeheuer.  , 

Des  Theseus  Wittwe  liebt  des  Theseus  Sohn! 

Dies  Scheusal  darf  nicht  deiner  Hand  entgehn. 

Hier  ist  mein  Herz!  hier  treffe  deine  Rechte! 

Begierig,  seine  Schuld  zu  büssen,  drängt^s, 

Ich  führ  es,  deinem  Arm  sich  schon  entgegen. 

Triff!  oder  dünkt  dir^s  unwerth  deiner  Streiche, 


Tergonnt  dein  Haas  so  säsMn  Tod  mir  nicht « 

Darf  deine  Hand  so  schlechtes  Blnt  nicht  färben, 

So  leihe  statt  des  Armes  mir  das  Schwert  1 

Gib! 

(Sie  entreiast  ihm  da$  Schwert), 

OBNOIIB. 

Herrinn!  was  beginnst  da?  Grosse  Gotter! 
Man  kommt!  O  fliehen  wir  Tor  gehässigen  Zeugen! 
Komm !   Eile !  Rette  dich  Tor  sich'rer  Schmach ! 


Sbetttf^Ut  auftritt« 

HIPPOLYT.    THERAMENES. 

I^HBRAMBIIBS. 

Ist's  Phädra,  die  dort  flieht,  die  man  vielmehr 
Hinwegzieht?  Herr,  was  regte  dich  so  auf? 
Ich  seh'  dich  ohne  Schwert,  bestürzt  und  bleich. 

HIPPOLYT. 

O,  fliehn  wir,  Theramen!  Kein  Wort  beschreibt 
Mein  Staunen  dir!  Ich  bann  nicht  ohne  Grausen 
Mich  selbst  betrachten!  Phädra...  Götter,  nein! 
Dies  Schreckniss  sey  in  tiefe  Nacht  begraben! 

THBBAMBNBS. 

Willst  da  hinweg,  das  Segel  ist  bereitet. 
Doch,  Herr,  entschieden  hat  sich  schon  Athen; 
Die  Tribus  haben  ihre  Stimmen  abgegeben; 
Dein  Bruder  siegt,  und  Phädra  triumphirt. 

HIPPOLYT. 

Wie,  Phädra? 
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THSBAHBNBg. 

Ebea  hat  Athens  Gesandter 
Des  Staates  Zügel  ihrer  Hand  yertrant; 
Ihr  Sohn  ist  König. 

KllrrOLTT. 

Götter,  Euch  ist  sie 
Bekannt!  Ist  das  der  libhn  für  ihre  Tugend? 

THBRAMn^BS. 

Indess  hehonptet  dunkel  ein  Gerücht, 

Der  König  lehe,  in  Epims  habe 

Man  ihn  gesehn.    Allein  ich,  Herr,  der  dort 

Ihn  rings  gesacht,  ich  weiss  nnr  allzuwohl . . .  • 

HirroiiTT. 
Gleichyiel!  wir  dürfen  gar  nichts  überhören. 
Lass  nns  nach  des  Gerüchtes  Quelle  spähn! 
Scheint^s  dann  nicht  werth,  die  Fahrt  drnm  einzostellea. 
So  eilen  wir,  um  jeden  Preis  4len  Händen, 
Die  es  Yerdient,  das  Scepter  aucuwenden. 


Dritter    Aufzug. 


• 


ißtutet  auftritt* 

JPHÄDRA,      OEISOyE.  i 

PnÄDRA.  '  ' 

Hinweg  mit  diesen  EhrcB,  die  das  Yolk  J 

Mir  sendet!   Du  verlangst,  Zudringliche , 

Dass  ich  mich  zeige?   Welche  Lindrang  beutst  I 

Du  meinem  Gram?   Entzielie  mich  Tielmehr  { 

Der  Welt!   Ach,  nur  su  offen  zeigt'  ich  mich!  j 

Mein  Wahnsinn  wagte  sich  aas  meiner  Brust,  i 

Ich  sprach,  was  nie  ein  Ohr  Ternehmen  durfte« 

Wie  er  aufhorchte!   Himmel,  ^ie  gewandt. 

Wie  lang*  er  meinen  Worten  kalt  entschlupfte! 

Wie  war  er  nur  auf  schleunige  Flucht  bedacht! 

Wie  wuchs  durch  sein  £rrothen  meine  Scham! 

Warum  auch  Wehrtest  du  dem  Wunsch,  zu  sterben? 

Ach!  als  sein  Schwert  nach  meinem  Busen  sachte , 

Erblasst*  er  nur  füir  mick?'*£ntriss  er  mir's? 

Genug,  dass  meine  Hand  es  einmal  nur  ! 

Berührt*,  und  seinen  Blicken  war's  ein  Greaei, 

Der  Unglucksstahi  entweihte  seine  fifinde. 


—  apo  — 

'  OBXOIIE. 

Dein  ewi^  Klagen  mehrt  nur  eine  Glut, 
Die  du  ersticken  solltest.    Wär's  nicht  besser. 
Des  hohen  Vaters  werth,  den  Seelenfrieden 
In  edlerer  Beschäftigung  zu  suchen? 
Den  Undankbaren,  den  du  lieben  musst. 
Zu  fiiehn?   Regentinn,  Kdniginn  zu  seyn? 

PHÄDBA. 

Regentinn  ich?   Ich  einem  Staat  gebieten, 

Wenn  die  Vernunft  mir  selbst  nicht  mehr  gebeut? 

Wenn  ich  der  Sinne  nicht  mehr  mächtig  bin? 

Wenn  mich  ein  schmählich  Joch  kaum  athmen  lässt? 

Wenn  ich  hinsterbe . . . 

OBNOHB. 

Flieh'  ihn  denn! 

PRÄDRl. 

Ich  kann  nicht. 

O  B  N  O  N  B. 

Du  konntest  den  nicht  fliehn,  den  dti  Terbanntest? 

PHÄDBA. 

Es  ist  zu  spät!   Er  kennt  nun  meinen  Wahnsinn. 
Ich  überschritt  die  Gränzon  strenger  Scham. 
Bekannt  hah'  ich  ihm  meine  Schmach;  die  HofFniing 
Schlich  \rider  Willen  in  mein  Herz  sich  ein. 
Riefst  du  doch  selbst  die  fast  entschwundne  Kraft, 
Mein  Lehen,  das  schon  auf  der  Lippe  bebte, 
Mit  deinem  schmeichlerischen  Rath  zurück. 
Und  gabst  mir  einen  Wink,  idK  dürft'  ihn  lieben« 

OBHONB. 

Ach!  dich  zu  retten,  wozu  war'  ich  nicht. 
Unschuldig  oder  schuldbedeckt,  im  Stande? 
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Doeti,  wena  dich  je  Beleidigung  geMist, 
Ist^s  möglicli ,  dass  da  die  Verachtung  dann 
Des  stolzen  Manns  Tergessest?   Wie  er  dich 
Mit  kalten  Blicken,  mit  verstockter  Härte,  •— 
Nur  wenig  fehlte!  —  TQr  sich  knieeil  lies«! 
O  wie  sein  Stolz  ihn  mir  rerhasst  gemacht! 
Das»  du  ihn  da  nicht  sahst  mit  meinen  Augen! 

PHÄDBA.    ' 

Oenone^  diesen  Stolz,  der  dich  yerletzt, 

Kann  er  Terlieren.    Wild  und  rauh  kann  ja 

Auch  nur  der  Zögling  rauher  Wälder  seyn. 

Verhärtet  durch  des  Waidwerks  strenge  Sitte, 

Hört  er  zum  ersten  Mal  von  Liebe  reden. 

Sein  Schweigen  war  vielleicht  nur  Veberraschnng; 

Zu  heftig  war  ich  wohl  in  meinen  Klagen. 

OBNONB. 

Denk'!   Einer  Scythinn  Schooss  hni  ihn  getragen. 

PHÄDRA. 

Ol^  Scythinn,  ob  Barbarinn  auch,  —  sie  liebte, 

OBNONB. 

HasA  nährt  er  wider  unser  ganz  Geschlecht. 

PHÄDBA. 

So  hab'  ich  nichts  von  einer  Nebenbuhlerinn 
Zu  furchten.  —  Kurz,  dein  Rath  kommt  nun  zu  spät 
Hilf  meiner  Leidenschaft,  nicht  meiner  Tagend. 
Unnahbar  ist  sein  Herz  der  Liebe.    Sachen 
Wir  drum  zum  Angriff  einen  schwächern  Pankt! 
Der  Herrschaft  Reiz  scheint  ihn  nicht  kalt  zu  lassen; 
Ihn  lockt  Athen,  er  hat*s  nicht  bergen  können. 
Die  Schnäbel  seiner  Schiffe  wkren  schon 
Zur  Fahrt  gekehrt;  es  flatterten  die  Segel. 


-.    108    -. 

Geh,  such^  den  eIii|^iBTolleii  Jüngling  auf. 
Vor  seinen  Augen  laan  4ie  Krone  blitoea. 
Er  winde  sich  dos  heiFge  Diadem 
Um  seine  Stirne!  Ich  will  nur  den  Ruhm, 
Es  selbst  ihm  umsnbinden.    Nehm'  e|r  hin 
Die  Macht,  die  ich  doch  nidht  behaupten  kann. 
Er  lehre  meinen  Sohn  die  Kunst  des  Henrschena, 
Vielleicht  will  et  sogar  ihm  Täter  sein; 
ich  stelle  Sohn  und  Mutter  seiner  Macht 
Anheim.    Genug!  Tersäume  du  kein  Mittel, 
Ihn  zu  bewegen;  leichtern  Eingang  findet 
Dein  Wort»  als  meines.    Dringe,  weine,  seufiie, 
Stell'  ihm  als  eine  Sterbende  mich  dar! 
O  scheue  nicht  den  Ton  demnth'gen  Flehens! 
Was  da  auch  thust,  ich  heiss'  es  gut.    Auf  dir 
Ruht  all  mein  Hoffen!  Geh!  ich  harre  dein. 
Um  über  mein  Geschick  mich  zu  entsoheiden 

(Oenone  geht  ab.) 


Zineitft  nuttritu 

PMÄDRA  (aüein) 
O  du,  die  mich  so  tief  gefallen  sieht. 
Bin  ich  genug  beschämt,  rachsncht'ge  Venus? 
Nein!  weiter  kotin  (est  du  die  Grausamkeit 
Nicht  treiben«  dein  Triumph  ist  nun  toU kommen; 
Getroffen  hat  ein  jeder  deiner  Pfeife. 
Grausame,  willst  du  neuen  Siegesrahm, 
Greif  einen  Gegner  an,  der  kraft'ger  trotzt. 
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Dich  fliehet  Hippolyt,  hf^nt  deinem  ^orn, 

Bog  deinem  Altar  nimmer  noch  nein  Knie; 

Dein  Name  scheint  sein  stolzes  Ohr  zu  kränken. 

Auf,  räche  dich!  wir  sind  gleich  stark  beschimpft. 

Er  liehe!  —  Doch  schon  wieder  hier,  Oenone? 

Man  denkt  mit  Abscheu  nein?  will  dich  nicht  hdrenf 


IBritt^r  aiiiftritt* 
phMdra.    qenone, 

OlfeHONS. 

Gehieterinn,  die  eitlen  Li«beswüitsche 

Ersticke  nur,  ruf  deine  Tugend  wieder! 

Gleich  steht  Yor  dir  der  tedtgeglaubte  Koetg. 

TheseuB  ist  angelangt,  Thesens  ist  hier. 

Es  rennt  das  Volk  und  drängt  sich,  ihn  zu  sehn  — 

Ich  ging,  wie  du  befahlst,  den  Hippoljt 

Zu  suchen,  als  auf  einmal  tausend  Stimmen  ~— 

p  H  A  n  &  A. 
Mein  Gatte  lebt,  Oenone?  Schon  genug! 
Bekannt  haV  ich  die  Iieidenschaft,  die  ihn 
Beschimpft.    Er  lebt  —  ich  will  nichts  Weiter  hören. 

OEAONB 

Wie,  Königinn? 

»HADBA. 

Ich  sagt'  es  dir  Toraos; 
Du  hast  nicht  hdren  wollen.    Dbine  Thränen 
Besiegten  meines  Busens  richtige  Warnung. 
Heut  früh  wir  ich  des  Mitleids  werth  gestorben. 


Ich  folgte  dir)  and  ehrlos  sterb*  ich  naa. 

OSNOMB, 

Du  stirbst? 

PHÄDBA. 

Was  that  ich  heut,  gerechter  Himmel! 
Mein  Gatte  kommt  >  and  mit  ihm  kommt  sein  Sohn. 
Ich  werd*  ihn  sehn,  den  Zeugen  meiner  Schuld , 
Wie  scharf  sein  Auge  forscht^  mit  welcher  Stirne 
Ich  seinen  Vater  anzureden  wage. 
Das  Herz  von  Seufzern  schwer,  die  er  nicht  bort. 
Das  Aug  Ton  Thränen  feucht,  die  er  nicht  sieht! 
Und  wähnst  du,  er,  dem  Thesens  Ehre  theuer, 
Werd*  ihm  die  Glut,  die  mich  ergriff,  verhehlen? 
Verrath  am  Vater  und  am  König  dulden? 
Den  Abscheu  dämpfen,  den  er  wider  mich 
Empfindet?  Selbst  sein  Schweigen  war'  umsonst. 
Ich  kenne  meine  sündige  Glut,  Oenone, 
Und  bin  der  Dreisten  keine,  die  sogar 
Im  Laster  ungetrübte  ftuh  geniessend. 
Der  Stirne  das  Erröthen  abgewöhnt. 
Nein!  meine  ganze  Schuld  steht  klar  Tor  mir. 
Schon  dünkt  mich,  hier  die  Wände,  die  Gewölbo 
Bekommen  Sprache,  meinen  Gatten  nur 
Erwartend,  um  mich  furchtbar  anzuklagen. 
Nein,  ich  will  sterben!   Diesen  Gräueln  all 
Enthebe  mich  der  Tod!   Und  ist  das  Unglück 
Denn*  wohl  so  gross,  yom  Lebenslicht  zu  scheiden? 
Der  Tod  ist  nur  dem  Glücklichen  ein  Schrecken. 
Mich  schreckt  der  Ruf  nur,  der  mich  überlebt. 
Ein  furchtbar  Erbtheil  meinen  armen  Kindern. 
Das  Blut  des  Zeus  muss  ihren  Busen  schwellen; 
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Boch  wie  gerecht  der  Stolz  auch  sey,  der  Matter 
Yerbrechen  drückt  mit  schwerer  Wucht  ihn  nieder. 
Ich  zitt*re,  ein  ach!  nur  zu  wahres  Wort 
Rückt  ihnen  einst  die  Schuld  der  Mutter  vor, 
Und  der  verhassten  Bürd'  erliegend,  wagen 
Sie's  nimmermehr,  ihr  Auge  zu  erheben. 

OBHOMB. 

O  sweifle  nicht ,  sie  sind  beklagenswerth ! 
Nie,  Kön^ginn,  gab's  gerechtre  Furcht ,  als  diese. 
Doch  warum  gibst  du  dieser  Schmach  sie  preis? 
Was  Bwingt  dich  denn  zur  Selbstanklage?  —  Ja! 
Wir  sind  verloren!   Phadra,  wird  man  sagen , 
,Yon  allznschwerer  Schuld  bedeckt,  entweicht 
Dem  furchtbarn  Anblick  des  verrathnen  Gatten. 
Fürwahr,  das  Glück  will  Hippolyt  sehr  wohl, 
Dass  du  sein  Wort  auf  Kosten  deiner  Tage 
Bekräftigst!   Was  erwidr'  ich  ihm  als  Kläger? 
Ach!  nur  zu  leicht  wird  er  mich  ganz  Terwirren. 
Ich  werd*  es  seh*n,  wie  er  des  schrecklichen 
Triumphs  geniessend,  rings  horlust'gen  Ohren 
Von  deiner  Schmach  erzählt.    O ,  dass  mich  doch 
Eh  dies  geschieht,  des  Himmels  Strahl  yerzehrte! 
—  Antworte  wahr!  Ist  er  noch  stets  dir  theuer? 
Mit  welchem  Auge  sähst  du  jetzt  den  Trotzigen  ? 

PHÄDBA. 

Er  ist  mir  jetzt  ein  grannvoll  Ungeheuer. 

OBNONB. 

Warum  denn  ihm  den  rollen  Sieg  gleich  gönnen? 
Du  fürchtest  ihn  —  wag's,  ihn  zuerst  der  Schuld 
Zu  zeih*n,  die  er  dir  hent  aufbürden  kann! 
Wer  straft  dich  Lügen?  Wider  ihn  spricht  Alles; 


Sein  Schwert,  zu«  Gluck  in  deiner  HBRd.ge]»Iie1»eii>». 
Dein  jetager  Schrecken  und  dein  früherer  Schmerz, 
Des  Vaters  Yorurtlieil,  da«  deine  Klagen 
Schon  längst  begründet,  der  Verbannnngssprach, 
Den  du  schon  einmal  wider  ihn  erwirkt .... 

P  H  Ä  D  R  A. 

Ich  soll  die  Unsehnld  nnterdBÜcken ,  lästern  t^ 

OBNOICE. 

Dein  Schweigen  schon  genügt  für  meinen  Eifer. 

Mein  Herz  erhebt,  gleich  deinem;  mein  Gewissen 

Schweigt  auch  nicht;  tausend  Toden  trotzt^  ich  lieber^ 

Doch  ohne  dies  unselig  Mittel  muss 

Ich  dich  Ter  Heren;  und  dein  Leben  wiegt 

Nichts  in  der  WeK  mir  auf.  -r*  Lass  mich  nur  redeaT 

Dnrch  meine  Mittheilung  gereizt,  wird  Theseiu 

Mit  seines  Sohps  Verbannung  sich  begnügen; 

Ein  Vater  bleibt  als  Richter  seihst  noch  Vater, 

Und  seinen  Zorn  kühlt  leichte  Strafe  schon. 

Doch  sollt'  e(t  auch  das  Blut  der  Unschuld  kostem, 

IVas  heischt  nicht  dein  bedrohter  Ruf?   Zu  theuer 

Ist  dieser  Schatz,  um  ihn  aufs  Spiel  zu  setzen; 

Blind  fugen  musst  du  dich  iii  seih  Gebot. 

Wenn's  die  bedrängte  Ehre  gilt  zu  retten, 

Muss  man  der  Tugend  Opfer  selbst  niclit  achealok 

—  Mau  kommt!   Ick  sehe  Theseus ! 

FHÄIMUu 

Acht  ich  sehe^ 
Den  Hippolyt;  ich  fisse  mein  Verderben 
In  seinen  ubermäth^gen  Blicken  schon. 
Thn,  was  du  willst;  ich  überlass  mich  dir« 
Mich  läset  die  Seelenangsi  nichts  für  mich  thvn. 


Vitvttt  »ttftrüt* 

FHÄDRA.    OENOyE.    THESEUS,    HIPFOLYT. 

THERAMEN. 

THB8EV8. 

Das  Gluck  kämpft  mir  nicht  mehr  entgegen,  Gattinn! 
In  deinem  Arm  m, . . 

PHAIKBI. 

Halt  ein!  o  scliweige,  Tlieseus! 
Entweihe  nicht  der  Liebe  schone  Glat!  ' 
So  süsser  Huldigung  hin  ich  nicht  werth. 
Du  bist  beschimpft.    Des  Glückes  Neid  verschonte > 
Als  du  ihr  fern  warst,  deine  Gattinn  nicht. 
Unwürdig  deiner  Liebe,  deiner  Nähe, 
Muss  ich  fortan  mich  ewig  vor  dir  bergen. 

(Geht  ab  mit  Oenone)i.. 


JFxinfttv  Slufttüt 

THESEUS.     HIPPOLYT.     THERAMEN, 

THBSBVS. 

Welch  ein  befremdender  Empfang,  mein  Sohn? 

HIP^POLTT. 

Nar  Phädra  mag  dir  dieses  Rathsel  losen. 

Doch  kann  mein  heisser  Wunsch  dich,  Herr,  bettimmeo, 

Erlaube,  dass  ich  nie  sie  wieder  sehe« 

Lass  den  bestunten  Hippolyt  den  Ort, 

Wo  deine  Gattiiui  veÜt,  auf  ewig  meideii« 
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THS8SV8. 

Dn  mich  Terlassen,  Sohn? 

HIPPOLTT. 

Ich  sachte  sie 
Nicht  auf;  du  führtest  sie  an  dies  Gestade. 
Toll  Huld  yertrautest  scheidend  du  der  Küste 
Trözens  Arielen  und  die  Koniginn. 
Mir  selber  übertrugst  du  ihre  Obhut. 
Doch  welche  Sorge  könnte  mich  fortan 
Hier  fesseln?   Lang  genug  erprobte  schon 
In  'Wäldern  meine  thatenlose  Jugend 
An  schlechten  Gegnern  ihre  List?   Warum 
Kann  ich  denn  nicht,  unwürdige  Ruhe  fliehend, 
Mit  edlem  Blute  meinen  Wurfspiess  färben? 
Noch  hattest  du  mein  Alter  nicht  erreicht. 
Und  d^nes  Armes  Wucht  schon  hatte  mehr 
Als  Ein  Tyrann,  Ein  Ungeheuer  empfunden. 
Des  Uebermuths  sieghafter  Rächer,  hattest 
Du  beider  Meere  Küsten  schon  gesichert; 
Den  Wandrer  ängstigte  kein  Räuber  mehr. 
Auf  deiner  Thaten  Ruf  trat  Herkules 
Sein  Amt  dir  ab  und  weihte  sich  der  Ruhe. 
Und  ich,  der  ruhmlos  unbekannte  Sohn 
Des  ruhmbedeckten  Vaters,  habe  selbst 
Der  Mutter  Spur  noch  nicht  Ton  fern  erreicht. 
Gewähre  meinem  Math  auch  endlich  Spielraaml 
Tergönne,  wenn  ein  Unthier  dir  entginge 
Dass  ich^s  bezwangen  dir  zu  Füssen  lege; 
"Wo  nicht,  das  ewiglebende  Gedächtniss 
Des  Tods,  der  meine  Tage  schön  beschloss. 
Der  Nachwelt  mich  als  deinen  Sohn  bewähre. 


I 


THE8KVS. 

Wa«  seh^  ich?    Welches  Grauen  herrscht  liier  riags 
Und  scheucht  die  Meinen  all  von  mir  hinweg? 
Wenn  ich  so  unersehnt  und  so  gefurchtet 
Heimle  ehre,  Götter!  warum  habt  ihr  mich 
Aus  meines  Kerkers  Grab  herTorgezogen?  ^  J 

Ich  hatte  einen  einzigen  Freund.    Bethort  t 

Yon  Leidenschaft 9  sann  er  darauf,  die  Gattinn  i 

Des  Epirotenicönigs  zu  entführen.  ' 

Zu  seinem  Plan  gab  ich  mich  ungern  her;  J 

Des  Schicksals  Zorn  Terblendete  uns  Beide.  C 

Mich  äberraschte  wehrlos  der  Tyrann;  ^ 

Ich  sah  mit  Thranen  den  Pirothous  3 

Grausamen  Ungeheuern  preisgegeben,  3 

Die  der  Barbar  mit  Menschenblut  ernährte.  J 

Mich  selbst  schloss  er  in  finstre  Grüfte  ein^ 

In  Tiefen,  die  ans  Reich  der  Schatten  gratizen.  r 

Sechs  Monde  währt*  es^  eh'  ein  gnädig  Auge  2 

Die  Götter  auf  mich  senkten ,  eV  ich  klug         '  i 

Der  Hüter  Blick  getäuscht.    Ich  reinigte  >  • 

Die  Welt  Ton  einem  treurcrgessncn  Feinde,  < 

Warf  ihn  den  eignen  Ungeheuern  Tor. 

Und  nun,  wo  ich  das  Liebste,  was  der  Himmel  j 

Mir  liess,  an  meine  Brust  zu  drücken  denke, 
Wo  sich  das  Herz,  sich  selbst  zurückgegeben. 
De«  theuren  Anblicks  ganz  zu  sättigen  strebt, 
Wird  mir  nur  Schaudern  zum  Empfang,  flieht  Alle«, 
Sträubt  Alles  sich  ror  meinen  offnen  Armen. 
Ich  selbst,  des  Schreckens  Raub,  den  ich  Terbreite, 
Ich  wünsch'  in  meinen  Kerker  mich  zurück.  — 
Die  Kön'ginn  klagt,  ich  «ey  beschimpft;  —  sprich!  wer 

14 
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Yerrieth  mich?   Warum  blieb  ich  ungerächt? 
Hat  Griechenlanil»  so  oft  darch  meinen  Arm 
Beschützt,  dem  Frevler  ein  Asil  geboten? 
Wie?  du  erwiderst  nichts?   Ist  denn  mein  Sohn, 
Mein  eigner  Sohn  mit  meinem  Feind  verbündet? 
—  Ich  geh*  hinein!   Zu  lange  trug  ich  schon 
Des  Zweifels  Bürde!   Wissen  will  ich  jctst 
Die  Schuld  mit  saramt  dem  Schnld'gen!   Phädra  soll 
Mir  endlich  ihre  Seeienangst  erklären. 

(Geht  ah). 

S^t^Htv  2lu(tritt« 

HIPPOLVT.     THERAMEN. 

HIPPOLTT. 

Was  wollte  diese  Rede,  die  vor  Schrecken 

Mein  Blut  zu  Eis  erstarren  Hess?   Will  Phadra, 

Stets  eines  grünzenlosen  Wahnsinns  Raub, 

Sich  selbst  anklagen  und  sich  selbst  verderben. 

Was  wird  der  König  sagen?   Gotter,  wie 

Der  Liebe  Gift  sein  ganzes  Haus  durchdrang! 

Ich  selbst,  voll  einer  Glut,  die  er  verdammt, 

Wie  sah  er  einst  mich,  wie  sieht  er  mich  wieder! 

Von  schwarzer  Ahnung  fühF  ich  mich  geängstigt; 

<—  Doch,  für  die  Unschuld  gibt^s  ja  Nichts  zu  furchten. 

Komm!  sinnen  wir,  ob  etwa  kluge  List 

Des  Vaters  Zärtlichkeit  uns  glücklich  wecke! 

Ge«trhn  wir  ein  Gefühl  ihm ,  das  sein  Groll 

Anfeiuficn  kann,  doch  nie  ersrhuttern  soll!^ 


Vierter  Aufzug. 


et§tn  auftritt 

TBBSEUS.    OENONSL 

Wai  hör^  ich!  Ha!  eiit  Frerf^r,  eti»  Tenather 

Berettete  dem  Vater  solclie  Scbmacb? 

O  Schicksal,  wie  du  mich  so  hart  Terfolget! 

Zukanft  und  Gegenwart  sind  mir  gleich  finster. 

O  schnöder  Lohn  für  nMioe  LieV  imd  Gate! 

Tollkühner  Plan!  Fluchwürdiger  Gedanke! 

SchmachToUer  Liebe  tn  genügen,  nahm 

J[>er  UnTerschimte  Zuflucht  zur  Gewalt. 

Ich  haVs  erkannt  9  das  Werkaeug  seiner  Woth, 

Dies  Schwert,  das  ich  au  edlerm  Zweck  9im  gab. 

Ihn  hemmten  selbst  des  Blutes  Bande  nicht. 

find  Phadra  säumte  noch,  ihn  ananklagen? 

Und  Phftdraa  Schweigen  schonte  des  Verbrechers? 

OBNONB. 

Nein,  Pfiadrn  schonte  des  Terrnthnen  Vaters. 
Durch  das  Erkühnen  solcher  Llebeswuth 
Beschämt  und  durch  die  frevelhafte  Flamme, 


Die  sie  enfzandet,  wollte  Phädra  sterben. 

Bereit  war  ihre  mörderische  Hand, 

Des  Lebens  schuldlos  reines  Licht  zu  löschen. 

Ich  sah  den  aufgehobnen  Arm;  ich  eilte  hin 

Zu  ihrer  Rettung;  ich  allein  erhielt 

Sie  deiner  Liebe;  und  von  ihrem  Schmerz 

Und  deiner  Angst  bewegt,  hab  ich  dir,  Herr, 

Ungern  zwar,  ihre  Thränen  jetzt  gedeutet. 

THBSBUS. 

Drum  mnsst*  er  so  erblassen,  der  Yerräther! 
Ich  sah  Tor  Angst  ihn  beben,  als  er  mir 
Entgegentrat;  ich  war  erstaunt,  wie  er 
So  wenig  Freude  zeigte;  meine  Liebe 
Erlösch  in  seiner  frostigen  Umarmung. 
Doch  hatte  sich  die  schuldbefleckte  Liebe, 
Die  ihn  rerzehrt,  schon  in  Athen  geäussert? 

OBHOHB. 

Erinnre  dich,  o  Herr,  an  Phädras  Klagen! 
Ihr  ganzer  Hass  galt  jener  sündigen  Glut. 

THB8BV8. 

Und  hier  entflamnlte  diese  Glut  aufs  Neue? 

OBNONB. 

Du  weisst  nun  Alles,  was  geschehen,  Herr! 
Zu  lange  Hess  ich  schon  die  Königinn 
Allein  mit  ihrem  Schmerz.    Erlaube  mir, 
Dich  zu  Terlassen  und  zu  ihr  zu  eilen. 

(Oenone  ab,} 


-  fl«  -  ^ 

THESEUS.    HIPPOLYT. 

THSSBVfl. 

Da  kommt  er!   Götter!  diese  edle  Haitang, 
Welch  Auge  täuschte  sie  nicht,  wie  das  meine! 
Darf  auf  des  Ehehruchs  entweihter  Stirne 
Der  heil'ge  Strahlenglanz  der  Tagend  leuchten  f 
Und  mässte  man  an  äussern  Zeichen  nicht 
Untrüglich  des  Verräthers  Sinn  erkennen  f 

HIPPOLTT.  ' 

Herr,  darf  ich  wissen,  welche  Unmuthswolke 
Dein  hehres  Antlitz  trübt?    Wagst  du  ei  nicht 9 
Dem  Sohne  dies  Geheimniss  zu  vertraan? 

THBSBV«. 

Treuloser!   Wie,  du  darfst  dich  mir  noch  zeigen? 

Du  Scheusal ,  das  der  Blitz  zu  lang  Terschontl 

Verworfner  Ueberrest  der  Räuherbrut, 

Von  der  mein  Arni  die  Länder  rings  gereinigt! 

Nachdem  sich  deine  g^äuelvoUe  Liebe 

Sogar  an  deines  Vaters  Bett  gewagt. 

Darfst  du  mir  dein  Terhasstes  Haupt  noch  zeigen, 

Erseheinst  du  in  den  Räumen,  die  noch  toU 

Von  deiner  Schande  sind,  und  suchest  nicht       ^ 

In  unbekannten,  fernen  Himmelsstrichen 

Ein  Land,  wohin  mein  Name  nicht  gedrungen? 

Verräther,  flieh!  beut  meinem  Hass  nicht  Trotz, 

Und  reize  nicht  den  Grimm,  den  ich  nur  kaum 

Noch  dämpfe!   Wahrlich,  an  der  ew'gen  Schmach 

Hab*  ich  ToUauf  genug,  dass  mich  ein  solcher 

Verbrecher  Vater  nennt.    £•  soll  nieht  auch 


^  tu  ^ 


Bela  Tod,  auf  imnper  min  OddJklUBiM  •chwäncnd. 
Den  Rahm  glorreicher  Thaten  mir  heflecken. 
Entflieh!  Und  wlHtt  da  nicht,  daie  ecWean'ge  Strafe 
Der  FroTlerhrat,  die  meine  Hand  gesächtigt, 
Dich  heigeseUt,  to  hAte  dich,  dau  je 
Der  Gott,. der  nni  erleaiditet,  die««  Gegend 
Dich  mit  Yerwegnem  Faea  betreten  sieht. 
Flieh!  sag»  Seh  dir j  auf  ewig  flieh  and  i«in*ge 
Von  deinem  Gräiielhilde  meine  Staaten ! 

Und  da,  Nf^tnn»  wenn  je  mein  Math  die  Küata 
von  Raabgesücht  dir  reinigte,  gedenk! 
AI.  wohlToUbwchter  Thaten  Lohn  verhieMe.t 
Da  mir  £rhi»raag  meinea  ersten  Wanach« 
In  langer  Noth  graoeamer  Kerkerhaft 
Rief  iph  doch  deine  Göttermacht  nicht  an; 
Ich  geinte  mit  der  Hülle,  die  du  mir 
Ve«p^ch.t«nd. parte  dich  f«r  grö«re  Noth. 
Jetat  fleh'  ich:  Räche  den  hetrognen  Vater! 
Preis  geh  leh  den  Verräther  deiaem  Zorn. 
Erlosch  in  seinem  Dlnt  sein  schamlos  Brennen! 
Dnrch  Grimm  gib  deine  Hold  mir  an  erkennen! 

HIJPPO&YT. 

Wie!  PhSdra  xeOit  nich  freyethaftor  Webe» 
M»eh  uberman»*  die«  ObermaM  d^i  Gröqeta. 
So  Tiele  Schläge,  die  aaTOtgeseha, 
Auf  £inma}  teeffi«,  taukea  mir  die  Spracka! 

Verrfther,  wie!  d.  gl.«bili?pil«  werde 
S  mIT^  2^."*^  ''^  «  Schwelge,  hfillenf 
Itt  ihter  Hand  T*tdui«t,  preiigehwi  wlleii, 


—    »5    — 

Da  masBtesty  deines  Frerel*  Mas«  sa  hsafen, 
Mit  £inem  Streich  ihr  Wort  and  Lehen  rauhen. 

HIFPOI.TT» 

Mit  Recht  empört  von  solcher  schwansen  Lüg^e, 
Sollt'  ich  die  Wahrheit  jetzt  hier  reden  lassen. 
Doch  unterdrück'  ich  ein  Gbh^imniss,  Herr, 
Das  dich  betrifft;  nur  Billig^ung  Terdient 

Die  Ehrfurcht,  die  den  Mund  mir  schliesst.    Yermehre  . 

Nicht  selbst  noch  deinen  Gram !  Sieh  auf  mein  Lehen ,  •         ^, 

Und  denke,  wer  ich  bin!  Den  grossen  Frevelfi  tc: 

Gchn  Frevel  stets  voran;  wer  des  Gesetaes  '<^] 

Gräncmarken  einmal  überschritt,  der  kann  Z^ 

Zuletzt  der  Rechte  heiligsten  auch  trotzen.  «^ 

So  wie  die  Tugend,  hat  das  Laster  Stufen.  *'• 

Nie  sah  man  noch  der  Unschuld  heilige  Sehen  i^ 

Auf  Einmal  sich  zur  höchsten  Frechheit  wenden  ^  ^^ 

£  1  n  Tag  macht  nicht  den  tugendhaften  Mann  k— 

Zum  Mörder^  zum  Yerräther,  zum  Blutschänder.  Cj 

An  einer  keuschen  Heldinn  Brust  genährt,  ^ 

Hab'  ich  noch  nie  ihr  edles  Blnt  verleugnet.  71 

Als  ich  «US  ihren  Händen  kam,  ward  Pittheus,  ^ 

Ob  seiner  Weisheit  hochgeehrt,  mein  Lehrer. 

Ich  möchte  mich  nicht  gern  z«  trefflich  schildern;  ^ 

Doch,  wenn  mir  ein'ge  Tugend  ward  zu  Theil,  J^ 

So  glaub'  ich  just  recht  klar  den  Hase  der  Frevel, 
Die  man  mir  schnld  gibt,  offenbart  zu  haben. 
So  kennt  ganz  Griechenland  den  Hippolyt. 
Ich  steigerte  die  Tagend  bis  zur  Rohheit; 
Man  weiss,  wie  ich  unbeugsam  spröde  war. 
Nicht  reiner  ist  der  Tag,  als  dieses  Herz^ 
Und  nun  war'  Hippolyt  strafbarer  Glnt ..... 


—    216    — 

THBSBVt. 

Jntt  dieser  Stolz  bricht  dir  den  Staii,  Nichtswürdiger! 
Nun  seh*  ich  deiner  Kälte  Grund  ganz  klar. 
Nuif  Phadra  hielt  dein  freches  Aug  bezaubert; 
Fühllos  für  jeden  andern  Reiz,  verschmähte 
Dein  Herz  die  schöne  Glut  erlaubter  Liebe. 

HIPPOLTT. 

Nein  9  Vater!   Dieses  Herz  —  zu  schwer  wird  längrez 

Yerschweigea  mir!  —  nein,  es  verschmähte  nicht 

Schuldloser  Liebe  Glut!   Sieh,  ich  gestehe 

Zu  deinen  Füssen  meine  wahre  Schuld. 

Ich  liebe,  —  liebe  gegen  dein  Verbot! 

Aricien  gehören  meine  Schwüre; 

Dein  Sohn  ward  Sklave  von  Pallantes  Tochter. 

Sie  bet*  ich  an,  und  wider  dein  Gebot 

Aufstehend,  kann  dies  Herz  für  sie  nur  glühen. 

THBSBUS. 

Du  liebst  sie?  ^  Nein!  zu  grob  ist  dieser  Kunstgriff! 
Du  heuchelst  Schuld,  von  Schuld  dich  rein  zu  waschen. 

HIPPOLYT. 

Sechs  Monde  meid'  ich,  lieb*  ich  sie  nun  schon! 
Kit  Zittern  kam  ich,  Herr,  dir's  zu  gestehen. 
Wie?   Nichts  kann  dich  aus  deinem  Irrthum  reissen? 
Durch  welchen  Schwur  soll  ich  dir's  noch  betheuern? 
Bei  £rd'  und  Himmel,  bei  dem  ganzen  AU.... 

THBSEVS. 

Zum  Meineid  fluchtet  stets  der  Bösewicht. 

Hör  auf!  hör'  auf!    Weg  mit  den  läst'gen  Schwären, 

Wenn  deine  Gleissnertugend  sonst  nichts  weiss! 

HIPPOLYT. 

Du  nennst  sie  Gleissnertugend.    Phädra  zollt  mir 


—  na  — 

In  ihrem  Herzen  mehr  Gerechtigkeit. 

THB8BV8. 

fia!  deine  Frechheit  reizt  noch  meinen  Zorn? 

HIPPOLYT. 

Wohin  and  auf  wie  lang  yerbannst  du  mich? 

THESE  US. 

Wärst  du  hint^us  a«ch  über  Herkuls  Säulen, 
Ich  glaubte  dich,  Treuloser,  noch  zu  nah.   ^ 

HIPPOLYT. 

Bei  diesem  lastenden  Verdacht,  wo  wird 

Mir  Freundesmitleid  ^  wenn  du  mich  verlassest  f 

THBSBVS. 

Geh!  such  die  Freunde,  deren  schmähliche 
Hingebung  Ehbruch  lobt,  Blutschande  billigt, 
Verräther,  Undankbare,  die  von  Ehre 
Und  von  Gesetz  nichts  wissen,  würdige 
Beschützer  eines  Bösewichts,  wie  du! 

HIPPOLYT. 

Blutschande,  Ehbruch  führst  du  stets  im  Munde. 
Ich  schweige  —  Aber  Phädra  stammt,  du  weisst  es, 
Von  einer  Mutter  —  Herr,  aus  einem  Blut, 
Das  solcher  Gräuel  mehr  gesehn,  als  meines. 

T  R  E  8  E  u  s. 
Ha!  hier  yor  mir  bricht  deine  Wuth  die  Schranken? 
Zum  letzten  Male  fort  aus  meinen  Augen! 
Hinweg,  Verräther!  Warte  nicht,  bis  ich 
Dich  schmachyoll  mit  Gewalt  fortreissen  lasse ! 

(Hippolyt  geht  ab.) 


-  xia  - 

Brittet  saumm. 

T II B  8  E  u  8    (alltin.) 
Elender,  geh!  da  rennst  in  dein  Verderben! 
Beim  Strom,  den  selbst  die  Götter  schenn,  hat  mir; 
Neptun  geschworen,  und  er  lös^t  den  Schwur. 
Dein  harrt  ein  Rachedämon  unausweichlich,  ^ 
Ich  liebte  dich;  ich  fühle,  trotz  der  Kränkung, 
Schon  jetzt  die  tiefste  Brust  für  dich  sich  regen; 
Doch  du  erzwangst  dir  den  Yerdammungsspruch. 
Ward  je  aiicii  wohl  ein  Vater  mehr  beschimpft? 
Ihr  schaut,  o  Gotter,  meiner  Schmerzen  Bürde! 
Ist's  möglich,  dass  ich  den  Verbrecher  zeugte? 


Vittttt  auftritt* 

PHÄDRA,     THESEUS. 

PHÄDRA. 

Mich  treibt,  o  Herr,  zu  dir  gerechter  Schrecken; 
Es  drang  die  Stimme  deines  Zorns  zu  mir. 
Der  Drohung,  furcht*  ich,  folgte  rasches  Handeln; 
Ist's  Zeit  noch,  o  so  schone  dein  Geschlecht! 
Bedenk!  —  ich  flehe  dich  —  es  ist  dein  Blut! 
O  rette  mich  rom  Gräuel,  sein  Geschrei 
Um  Rache  stctn  zu  hören!    Gib  mi(*h  nicht 
Der  ew'gcn  Marter  preis,  dass  ich  den  Vater 
Zum  Mörder  an  dem  eignen  Sohn  gemacht. 

THBSBrs. 

Nein,  Königinn,  vom  Blut  des  Sohnes  rein 
Blieb  meine  Hand!  Doch  ist  der  Undankbare 


Mir  nicht  entroBnen.    Einem 

Ist  sein  Vevderben  auferlegt.    Neptun 

Ist  mir  es  schuldig.    Ja,  4n  virst  gerächt! 

ruls&A. 
Neptun  dir  schuldig?  ^Was?  Dein  Zorn  hewog .... 

THnsnvB. 
Wie?   Bangt  dir  schon,  mein  Flehen  werd^  erhört? 
Stimm^  ein  vielmehr  in  die  gerechte  Bitte! 
In  ihrer  ganzen  Schvärae  male  mir 
Aufs  Nene  seine  Schuld!   Erhitse  meinen 
Zu  trägen  und  eu  lang  gedämpften  Zorn. 
Du  kennest  seine  Frevel  noch  nicht  alle. 
In  grobe  Schmähung  wider  dich  ergoss 
Sich  seine  IVuth;  dein  Mund  sey  voller  Trug, 
Sein  Herz,  sein  Wort,  behauptet  er^  gehören 
Aricien;  er  liehe  4ie. 

9HADBA. 

Wie,  Herr? 

T  H  B  8  B  V  8. 

So  sagt*  er  mir  in^s  Angesicht!   Allein 

Solch  eiteln  Kunstgriff  weiss  ich  zu  verachten. 

Lass  von  Neptun  uns  schleun'ge  Rache  hoffen! 

Ich  gehe  selbst  an  seines  Altars  Fuss 

Um  Lösung  seines  GötterschM'urs  ihn  flehen. 

(Er  geht  ah). 


dFnntttv  auftritt» 

PBÄDBA  (aUein), 
Er  geht!    Was  musst'  ich  hören!   Welches  schwach 
Gedämpfte  Feuer  flammt  in  meiner  Brust 


Tob  Neuem  tmtl  O  Himmel,  welche  Nftehrieht^ 
Die  wie  der  Schlag  des  Donnen  auf  mich  fihii! 
Mit  ganzer  Seel%  um  «einen  Sohn  zu  reiten, 
Flog  ich  herbei;  gewaltsam  nnr  entwand 
Ich  mich  dem  Arm  der  bebenden  Oenone; 
Mich  trieb  die  Qual  des  strafenden  Gewissens. 
Wer  weiss,  wohin  die  Rene  mich  geführt! 
Sie  brachte  mich  Tielleicht  zur  Selbstanklage; 
Vielleicht  entfuhr,  ward  ich  nicht  unterbrochen. 
Die  fürchterliche  Wahrheit  meinem  Mund. 
—  So  fählt  denn  Hippolyt^  und  Nichts  für  mich! 
Aricia  hat  sein  Herz  und  seine  Treue  l 
.Ihr  Götter!  als  der  Undankbare  sich. 
Taub  für  mein  Flehn,  mit  diesem  stolzen  Auge, 
Mit  dieser  finstem  Stirn  bewaffnete. 
Da  wähnt*  ich  ihn,  der  Liebe  stets  verschlossen. 
Gleich  feindlich  für  mein  ganz  Geschlecht  gerüstet. 
Und  doch  brach  eine  Andre  diesen  Trotz, 
Fand  Gnade  Tor  den  unerweichten  Blicken! 
Vielleicht  hat  er  ein  leichtgerührtes  Herz; 
Ich  bin  die  Einzige,  die  er  nicht  erträgt!  — 
Und  sollte  mich  bemühn,  ihn  zu  yertheid'gen? 


^tt^Htv  SlutttitU 

PUÄDRA.    OENONE, 

PHADKA. 

Weisst  du,  Oenone,  was  ich  eben  hörte? 

OBNONB. 

Nein;  doch  mit  Zittern,  ich  gesteh'«,  kam  ich 


—  »1  — 

Hieher.    Mich  schreckte  dein  Üntochlass,  der  dich 

Herausgeführt.    Ic-h  fürchtete,  du  mAchtest 

Btch  selbst  durch  Wahnsinn  ins  Verderben  stunen. 

PHÄDBA. 

Wer  hätt'  es  je  geglaubt ,  Oenone !  ich 
Hab*  eine  Nebenbuhlerinn ! 

OBHOKB. 

Wie,  Herrinn? 

PH&DBA. 

Er  liebt!  leb  kann  nicht  sweifeln!  Hippolyt, 
Ja  dieser  scheue,  unzähmbare  Feind, 
Dem  Achtung  kränkend,  Klage  lästig  war. 
Der  Tiger,  dem  ich  niemals  furchtlos  nahte. 
Gezähmt  erkennt  er  eine  Siegrinn  an; 
Aricia  fand  den  Weg  zu  seinem  Uerzen, 

OBHONB. 

Aricia? 

phIdba« 
Ach,  nie  empfundner  Schmers! 
Welch  neuer  Qual  hab'  ich  mich  aufgespart! 
Was  ich  nur  je  erduldet,  Angst  und  Zorn, 
Wahnsinn  der  Liebe,  Martern  des  Gewissens, 
Selbst  des  Yerschmähens  unerhörte  Pein, 
Es  war  ein  Vorspiel  nur  der  jetzigen  Leiden. 
Sie  lieben  sich!  Durch  welche  Zauberkraft 
Gelang  es  ihnen ^  meinen  Blick  zu  tauschen? 
Wie  sahn  sie  sich?  Seit  welcher  Zeit?  Und  wo? 
Du  wusstest  drum  und  gabst  dem  Trug  mich  preis? 
Sah  man  sie  oft  sich  sprechen?  oft  sich  suchen? 
Verbargen  sie  sich  in  der  Wälder  Schooss? 
Sie  hatten,  sich  au  seliBy  ach!  volle  Freiheit  $ 


Ihr  schuldlos  Sehnen  billigte  der  Himmel; 

Doch  ich,  ein  trnaT'g;er  Auswarf  der  Natur, 

Ich  floh  der  Sonne  Licht;  der  Tod  war  noch 

Der  einzige  Gott,  dem  ich  zu  flehen  wagte. 

Ich  harrte  schon  des  letzten  Athemzugs , 

Genährt  mit  Gram,  getränkt  mit  SchmeraensthrSiieB. 

Dazu -war  ich  in  meinem  Unglück  noch 

Zu  nah  bewacht,  um  ganz  nach  Hersenswuntch 

In  meinen  Thränen  mich  zu  baden;  nur 

Mit  Zittern  dürft*  ich  die  unsel'ge  Lust 

Geniessen;  oft,  auf  heiterer  Stirn -den  Gram 

Yerläugnend,  musst  ich  mir  sie  ganz  yersagen* 

OBNOHV. 

Doch  welche  Frucht  bringt  ihnen  diese  liebe? 
Getrennt  auf  immer. ... 

PnÄVBA. 

—  Lieben  sie  sich  ewig! 
Jetzt,  wo  ich  rede,  todtlicher  Gedanke! 
Verhöhnen  sie  wahnsinniger  Liebe  Wuth! 
Was  hilft  Verbannung^  die  sie  trennt?  Sie  schworai 
Sich  tausend  Schwüre,  nie  sich  zu  verlassen. 
Nein,  ich  ertrag'  es  nicht,  dies  Gluck,  das  mich 
Zum  Tode  kränkt!  Oenone,  habe  Mitleid 
Mit  meiner  eiferiucht'gen  Wuth!  Man  mvsa 
Aricia  stürzen!  Weeken  wir  aufs  Neue 
Den  Hass  des  Königs  wider  dies  GescUedit! 
Gelinde  Strafe  tey  ihm  nicht  genug! 
Der  Schwester  Schuld  ist  schwerer  als  der  Brüder. 
Die  Wuth  der  Eifcrsncht  hilft  mir's  erflehn.  — 
Was  will  ich  thun?  Woliin  Terirr*  ich  mich? 
Ich  eifersüchtig!  Und  der  Gatte  iet's. 


Vor  dem  ich  flehe!  Thesen«  lebt  und  ich 

Ich  brenne  noch?  Fnr  wen?  Nnch  welchem  Hensen 

Strebt  meine  Sehnsucht?  Jedes  meiner  Worte 

Treibt  mir  das  Hnar  empor  auf  meiner  Stirne.  | 

Hoch  aufgehäuft  hab^  jch  das  Mass  der  Frevel;  # 

Blutschande  athm'  ich  und  Betrug  zugleich;  i 

Mir  brennt  die  racbbegier^ge  Mörderhand,  ^ 

Im  reinen  Blut  der  Unschuld  sich  zu  baden.  * 

Elende!  und  Ich  lebe!  und  ertrage  p 

Den  Blick  des  Sonnengotts,  Ton  dem  ich  stamme?  S 

Der  Götter  Herr  und  Vater  ist  mein  Ahne,  Z 

Erd^  und  Olymp  sind  meiner  Ahnen  toU.  * 

"Wohin  mich  bergen  ?  Fiiehn  wir  iu  die  Nacht  j 

Des  Schattenreichs!  Was  sag'  ich  denn?  Mein  Yftter  * 

Hält  dort  die  Schiclisalsurne;  seiner  Hand,  i 

Der  strengen,  hat  das  Loos  sie  zugetheilt. 

Dort  richtet  Minos  bleiche  Todtenschaaren.  • 

m 

Ha!  wie  sein  Schatte  sich  entsetzen  wird,  S 

Sieht  er  die  Tochter  ror  sich,  die  gezwungen  \ 

Scbandthaten  jeder  Art  gesteht,  Verbrechen »  ' 

Die  selbst  das  Todtenreich  nicht  kannte. 

Was  wirst  du  sagen,  Vater,  zu  dem  Bild 

Des  Grauens?  Deiner  Hand  seh'  ich  die  Ume» 

Die  schreckliche,  entfallen;  sehe  dich. 

Für  neue  Schuld  auf  neue  Strafe  sinnend. 

Zum  Henker  werden  deines  eignen  Blut«. 

Vergib!  ein  Gott  hat  grausam  dein  Geschlecht 

Den  Untergang  geweiht;  in  meiner  Wntli 

Erkenne  seine  Racherhand!  Ach,  nie 

Hab'  ich  die  Frucht  des  grasslichen  Verbrechens 

Gekostet,  dessen  Schmach  mir  ewig  folgt. 
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Des  Ungltckfl  Beute  bis  zum  letzten  Hauch, 
End^  ich  in  Uöllenqnal  ein  qualvoll  Leben. 

OENONB. 

Gib  dich  doch  nicht  grandlosen  Schrecken  preis! 

Sieh  ein  yerseihltch  Irren,  Königinn, 

Mit  andern  Augen  an!  —  Du  liebst!  Nun  ja! 

Kein  Mensch  bezwingt  sein  Schicksal;  mächtig  riss 

Ein  Zauber  dich  dahin.    Und  wäre  dies 

Bei  uns  denn  ein  so  unerhörtes  Wunder? 

Bist  du  allein  der  Liebe  Macht  erlegen? 

Zu  sehr  nur  ist  des  Menschen  Loos  die  Schwache. 

Du,  eine  Sterbliche,  musst  dich  ins  Loos 

Der  Sterblichen  auch  fügen«  Dieses  Joch, 

Das  du  beseufzest,  ist  ein  uralt  Joch. 

Die  Götter  selbst ^  die  Bürger  des  Olymps , 

Die  furchtbar  donnernd  das  Verbrechen  schrecken» 

Sie  brannten  manchmal  Ton  verbotner  Glut. 

PHADÜA 

Was  hör^  ich?  Welchen  Rath  wagst  du  zu  geben? 

So  willst  du  mich  im  Innersten  vergiften? 

Unglückliche,  so  hast  du  mich  verderbt! 

Dem  Tage,  den  ich  floh,  gabst  du  mich  wieder; 

Dein  Drangen  liess  mich  meine  Pflicht  vergessen. 

Ich  wich  dem  Jungling  aus,  du  triebst  mich^  ihn  zu  sehen. 

Was  unterfingst  du  dich?  was  wagte  dein 

Yerläumdermund,  sein  Leben  so  zu  schwärzen? 

Es  ist  vielleicht  sein  Tod;  es  wird  des  Täters 

Gottlos  unheilig  Flehn  vielleicht  erhört. 

Ich  höre  dich  nicht  länger.    Geh  von  hinnen! 

Verworfnes  Ungeheuer,  geh!  Lass  mir 

Die  Sorge  für  mein  janunervoll  Geschick! 


Der  Himmel  zahle  dir,  wie  da  ▼erdienl! 
Dass  deine  StraF  ein  schreckend  Beispiel  wurde 
Für  alle,  die,  wie  du,  mit  schmählicher 

Dienstwilligkeit  der  Fürsten  Schwäche  nähren,  i 

Sic  za  dem  Hange  ziehn,  wohin  ihr  Herz  • 

Sich  neigt,  die  Bahn  des  Lasters  ihnen  ebnen;  { 

Flachwürd*g6  Schmeichler,  schrecklichstes  Geschenk,  S 

Das  Kön*gen  je  des  Himmels  Zorn  gegeben.  • 

(Sic  geht  ab,)  * 

OBNONB.   (allem.)  J 

Fär  sie,  was  that  ich,  gab  ich  nicht,  ihr  Götter!  t 

So  lohnt  Bie*s  nun!  Mir  ward,  was  mir  gebührt.  I 


1 
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Fünfter    Aufzug. 


QStHtt  auftritt« 

HIPPOLYT.    ARICIA.    ISMEJSK 

ARIOIA. 

Wie?  in  so  dringender  Gefahr  kannst  do 
Noch  schweigen?  einen  Vater,  der  dich  liebt. 
In  seinem  Irrihuin  lassen?  Ist  an  dir. 
Gransamer,  meiner  Thranen  Macht  verloren. 
Und  wird  dir*s  leicht,  mich  nimmermehr  zu  sehn» 
So  geh  nnd  nberiass  mich  meinem  Unglück, 
Doch  scheidend  sichre  wenigstens  dein  Lehen! 
Vertilge  jenen  schmählichen  Verdacht 
Von  deinem  Namen!  Zwinge  deinen  Vater, 
Den  Unglückswnnsch  zu  widerrufen!  Noch 
Ist's  Zeit     Warum  willst  du  so  launenhaft 
Das  Feld  frei  lassen  deiner  Klogerinn? 
Belehre  Theseus! 

HIPPOLTT. 

Ach!  was  sagt  ich  ihm 
Nicht  Alles!  dürft*  ich  seines  Bettes  Schmach 
Vorbringen  an  das  helle  Tageslicht? 
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SoUt^  ich  des  Vaters  Stirn  dnrch  allzutreae 

Attfkläriiiig  mit  unwürdiger  Röthe  decken? 

Nur  du  durchdrangst  das  schreckliche  GeheimniM; 

Dir  und  den  Göttern  nur  kann  sich  mein  Hers 

Erschliessen;  dir  yermocht*  ich  nicht  zu  bergen, 

Was  ich  mir  gerne  selbst  verbarg!  Urtheile, 

Ob  ich  dich  liebe!  Unter  welchem  Siegel 

Ich  dir^s  jedoch  Tertraut,  bedenke  stets! 

Yeigiss,  wo  möglich,  dass  ich  Etwas  dir 

Enthüllte!  Möge  nie  dein  reiner  Mund 

Sich  zur  Erzählung  dieser  Grauel  öifnen! 

Yertraun  wir  auf  der  Götter  Billigkeit! 

Ihr  Yortbeil  heischt  zu  sehr,  mir  Recht  zu  schaffen} 

Ja,  früher  oder  später  müssen  StrnP 

Und  wohlverdiente  Schmach  die  Schuldige  treffen. 

Dies  Eine,  fordr'  ich,  muss  dir  heilig  seyn. 

Frei  soll  mein  Zorn  mit  allem  Andern  schalten. 

Wirf  ab  der  Knechtschaft  Joch,  das  dich  belastet! 

Wag's  mir  zu  folgen,  meine  Flacht  zu  theilen! 

Entreiss  dich  dem  entweUiien  Unglücksort, 

Wo  Tugend  giftigen  Athem  In  sich  zieht. 

Zu  schleuniger  Flacht  benutze  die  Terwirrang, 

Den  Schrecken,  den  mein  UnfiE^l  hier  Terbreitet. 

Ich  bürge  für  die  Mittel  zu  der  Flacht; 

Du  hast  bis  jetzt  mit  mir  dieselben  Wächter. 

Es  stehn  uns  mächtige  Beschützer  bei: 

Es  raft  nns  Argos,  Sparta  beut  den  Arm; 

Die  biirge  Klage  wollen  wir  vor  deine. 

Vor  meine  Freunde  brfngen!   Dolden  wir 

Es  nicht,  dass  Phädra  sich  mit  unsem  Trümmern 

Bereicbre,  aus  dem  Täterlichen  ErV 


Uns  jage,  dich  und  mich^  und  ihrem  Sohn, 

Was  sie  uns  beiden  weggerauht,  verheisse. 

Uns  winkt  Gelegenheit;  komm,  folgen  wir! 

Was  fürchtest  du?    Du  scheinst  mir  noch  zu  schwanken. 

Dein  Yortheil  nur  haucht  diesen  Muth  mir  ein. 

Woher  die  Eiseskälte«  wo  ich  glühe? 

Scheust,  du,  dich  dem  Verbannten  aozuschliessen? 

▲  aiciA. 
Ach!   die  Yerbaunung,  Herr,  wie  reizend  wäre 
Sie  mir!   Wie  lebt^  ich,  deinem  Loos  verknüpft. 
Von  aller  Welt  rergessen,  überglücklich! 
Doch  da  uns  kein  so  süsses  Band  vereint. 
Erlaubt  die  £bre  mir's,  mit  dir  zu  fliehen? 
Ich  weiss,  die  strengste  Ehre  wehrt  mir  nicht. 
Aus  deines  Vaters  Hand  mich  zu  befreien. 
Das  heisst  nicht  aus  der  Eltern  Arm  sich  reissen; 
Erlaubt  ist  Flucht,  wenn  man  Tyrannen  flieht. 
Doch,  Herr,  du  liebst  mich;  meine  Ehre  sträubt... 

HIPPOLYT. 

Nein,  nein,  dein  Ruf  liegt  mir  zu  sehr  am  Herzen. 

Mich  führt^  ein  edlerer  Entschluss  hieh^r. 

Flieh  deine  Feind'  und  folge  deinem  Gatten! 

Durch  unser  Unglück  frei,  —  der  Himmel  wollt'  es  — 

Gebieten  wir  jetzt  über  unsre  Hand. 

Nicht  immer  fordert  Hymen  Faökelnpracht. 

Noch  vor  Trozene,  mitten  unter  Gräbern, 
Den  alten  Malen  meines  Fürstenstamms, 
Erhebt,  dem  Meineid  graunvoU,  sich  ein  Tempel. 
Hier  bebt  der  Mensch  vor  falschem  Schwur  zurück; 
Hier  wartet  des  Verwegnen  schnelle  Strafe, 
Die  Angst  vor  unausweichlichem  Verderben 
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Wird  hier  der  Lippe  furchterlichsteir  Zattm. 

Dort  schwören  wir,  willst  du  vertrauend  folgen. 

Der  ew'gen  Liebe  feierlichen  Schwur. 

Des  hciFgen  Ortes  Gott  sey  unser  Zeuge!  | 

Wir  wollen  beide  zu  ihm  flehn,  dass  er  : 

Der  Väter  Stelle  huldreich  uns  vertrete.  \ 

Als  Zeugen  ruT  ich  dort  die  heiligsten 

Gottheiten  an;  Diana  ruf  ich  an,  ' 

Die  keusche;  die  erhabne  Juno  auch;  ■ 

Ja  alle  Götter  sollen  für  mein  Herz  1 

Für  meiner  heiPgen  Schwüre  Treu  dir  bürgen.  : 

ARIOIA.  ' 

Der  König  kommt.    Flieh!  Reite  schleunigst  ab!  \ 

Ich  bleibe  Jetzt  noch,  meine  Flucht  zn  bergen.  ' 

Geh!  lass  mir  einen  sichern  Führer  hier. 
Der  meinen  bangen  Schritt  zu  dir  geleite. 

(Hippolift  geht  ah.)  ; 


Zboeiter  auftritt« 

THESEUS.    ARICIA.    ISMEISE, 

THESE  US   (hereintretend  y  für  sieh.) 

Ihr  Götter ;  hellt  mir  dieses  Dunkel!  Deckt 
Die  Wahrheit  gnädig  auf,  die  ich  hier  suche! 

ARICIA. 

Halt'  Alles  für  die  Flucht  bereit,  Ismene. 


»rittet  Slunritt« 

THESEÜS.    ARICIA, 

THB8BÜI. 

Wie,  Funtinn,  da  entfärbst  dich  gans?  Du  scheimt 
Restant?  Was  hat  hier  Hippoljrt  gethan? 

ABIOIA. 

Er  sagte,  Herr,  mir  Lebewohl  aaf  ewig. 

THB8BV8. 

Dein  Aage  wasste  diesen  Trotz  za  bändigen; 
Sein  erstes  Sehnen  ist  dein  glöcklich  Werk. 

ABICIA 

Wahr  ist  es,  Herr;  ich  laug'n  es  nicht.    Er  hat 

Nicht  deinen  angerechten  Hass  geerbt. 

Er  hat  mich  nicht  als  Frerlerinn  behandelt. 

THBSBVS. 

Ich  hör\  er  schwnr  dir  ew^ge  Liebestreu; 
O  glaabe  nicht  dem  flatterhaften  Henen, 
Denn  Andern  schwär  er  Gleichem. 

ABIOIA. 

Hippoljt? 

f HBSBVfl. 

Da  masstest  ihn  beständiger  machen.    Wie 
Erträgst  da  diese  farchterliche  Theilnng? 

ABICIA. 

Und  wie  erträgst  du,  dass  so  fürchterliche 
Nachreden  ein  so  schönes  Leben  schwärzen? 
Da  kennst  sein  Herz  so  wenig?  Da  vermagst 
Unschuld  und  Schuld  so  schlecht  zu  unterscheiden! 
Birgt  deinem  Aug'  allein  gehässiger  Nebel 
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Der  Tagend  Glanz,  die  Aller  Augen  strahlt? 
Za  sehr  gibst  da  ihm  falschen  Zeugen  preis. 
Lass  ab!  Bereue,  Herr,  die  Blutgebete! 
Befürchte,  Herr,  der  strenge  Himmel  möge 
So  sehr  dich  hassen,  dass  er  sie  erhört. 
Oft  nimmt  im  Zorn  er  unser  Opfer  an, 
Und  sein  Geschenk  ist  unsers  Freyels  Strafe. 

THB8BU8. 

Nein,  du  bedeckst  vergebens  seine  Schuld! 
Dich  blendet  Liebe  zu  dem  Undankbaren. 
Ich  glaube  sichern,  zuTerläss^gen  Zeugen; 
Ich  hab'  aufrichtige  Thränen  flicssen  sehn« 

ARICIA. 

Herr,  sey  auf  deiner  Hut!   Dein  starker  Arm 
Hat  Ungeheuer  ohne  Zahl  erlegt. 
Doch  Alles  hat  er  nicht  vertilgt;  du  schontest 
Noch  ein...  Mir  wehrt  dein  Sohn,  Herr,  fortzufahren. 
Ich  weiss,  er  wUl  die  Ehrfurcht  nicht  verletzen; 
Es  schmerzt'  ihn  tief,  wenn  ich  jetzt  redete. 
Nachahmen  will  ich  seine  Scham  und  gehn. 
Weil  ich  mein  Schweigen,  Herr,  sonst  brechen  würde. 

(Sie  gekt  ai). 


VittUt  aunritt 

THE8BVS  (dUein) 
Was  meinte  sie?   Was  barg  mir  diese  Rede» 
Die  sie  so  oft  begann  und  unterbrach? 
Will  man  durch  eitles  Truggeweh  mich  täuschen? 
Sind  beide,  mich  zu  quälen,  einverstanden? 


IJnd  icb  linn  selbst?   Trotz  meiner  strengen  Hfirte, 
Wie  hör'  ich's  tief  im  Basen  klagend  schrei'n  ? 
Mich  rührt,  mich  wandert  mein  geheim  Erbarmen. 
Noch  Einmal  wollen  wir  Oenone  fragen; 
Ich  wiU  den  ganzen  Frevel  heller  schaan.  — 
Ihr  Wachen,  ruft  Oenone,  sie  allein! 


^Fünfter  »uftrttt 

THßSEUS,    PATSOPE. 

Ich  weiss  nicht,  Herr,  worauf  die  Kön'ginn  sinnt; 
Doch  lässt  ihr  Seelenstnrm  mich  Alles  furchten. 
Yerzweiilnng  malt  anf  ihrem  Antlitz  sich. 
Des  Todes  Blässe  deckt  schon  ihre  Wange. 
Oenone,  die  sie  schmachroll  von  sich  wies. 
Hat  sich  ins  tiefe  Meer  hinabgeworfen. 
Man  weiss  nicht,  was  den  wüthendcn  Entschluss 
Erzeugt;  die  Fluth  entriss  sie  uns  auf  ewig. 

THESBUS. 

Was  hör'  ich? 

PAffOFB. 

Phädra  ward  durch  ihren  Tod 
Nicht  ruhiger;  vielmehr  scheint  ihre  Ang^t 
Im  Wachsen  stets  zu  seyn.    Bisweilen  nimmt 
Zur  Lindrung  ihres  Grams  sie  ihre  Kinder, 
Und  badet  sie  in  Thränen;  dann  auf  Einmal, 
Der  Mutterliebe  ganz  entsagend,  stosst  sie 


Bie  armen  Kleinen  tchandernd  Ton  sich  weg. 
Sie  schweift  unsichern  Schritts  umher,  nach  Zufall; 
Ihr  irres  Aag^  erkennt  ans  schon  nicht  mehr. 
Dreimal  hat  sie  geschrieben,  doch  sich  anders 
Besinnend,  dreimal  auch  den  Brief  zerrissen.* 
O  komme,  Herr,  ihr  huldreich  beizustehn! 

THESEUS.  ' 

Oenone  starb  und  Phädra  naht  dem  Tode? 
O  Himmel!  Ruft  den  Sohn  zurück!  Er  komme. 
Rechtfertige  sich,  er  spreche!  Gern  vill  ich    ' 
Ihn  hören.    O  beschleunige  nicht,  Neptun , 
Die  nnheilvolle  Wohlthat!  Lieber  will 
Ich  nie  gehört  sein,    Allzuviel  Vertraun 
Schenkt'  ich  vielleicht  treulosen  Zungen.    Ach! 
Zu  früh  hob  ich  die  Haiid  zu  dii  empor. 
Weh  mir!  Verzweiflung  war'  der  Bitte  Frucht! 


Sbntt^tev  auftritt 

THESEUS.    THERAMEN. 

THB9BUS. 

Bist  du's,  Theramenes?  Wo  ist  mein  Sohn? 
Dir  haV  ich  ihn  vertraut  in  zarter  Kindheit, 
Doch  sprich!  woher  die  Thrfinen,  die  ich  dich 
Tergiessen  seh'?  Wo  ist  mein  Sohn  geblieben? 

THBBAMENE8. 

O  der  verlornen,  nllzuspäten  Sorgfalt! 
Fruchtlose  Zärtlichkeit!  Er  ist  nicht  mehr! 
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THB8BVI. 

O  Gotter! 

THJBBAHBNB8. 

Ja,  ich  «ah  ihn  sterben,  Herr, 
Den  liehenswurdigsten  der  Erdbewohner « 
Und,  eetz'  ich  bahn  hinzu  —  den  venigst  schuldigen. 

THB8BV8. 

Mein  Sohn  ist  todt!  Weh  mir.  Jetzt  wo  ich  ihm 
Die  Arm^  entgegenbreite,  haben  schon 
Die  Götter  zürnend  seinen  Tod  beschleanigl. 
Weich  Unheil  hat  ihn,  welcher  Blitz  geraubt? 

THBRAMBNBS. 

Wir  waren  kaum  noch  aus  Trozenes  Thoren, 
Er  auf  dem  Wagen ,  —  am  ihn ,  ganz  rerloren 
In  trübes  Schweigen,  sassen  die  Begleiter. 
Still  sinnend  zog  er  so  die  Strasse  weiter. 
Die  nach  Mycenä  führt;  die  Rosse  schritten 
Mit  schlaffen  Zögein,  die  ihm  sanft  entglitten. 
Die  stolzen  Renner,  deren  raschen  Huf 
Zum  Wettlanf  sonst  beflügelte  sein  Ruf , 
Sie  schienen  jetzt,  die  Augen  starr  gesenkt. 
Voll  Gram,  wie  er,  der  einst  sie  kühn  gelenkt. 
—  Auf  Einmal  stört  ein  Schrei  aus  Meerestiefen 
GraunvoU  der  Lüfte  Ruh,  die  friedlich  schliefen; 
Und  ans  der  Erde  Schooss  mit  tiefem  Stöhnen 
Antwortet's  in  entsetzenvollen  Tönen 
Dem  fürchterlichen  Schrei.    Uns  allen  drang 
Es  elfikalt  bis  zum  Herzen  bei  dem  Klang. 
Hoch  sträubte  sich  der  scheuen  Rosse  Mähne. 
Indessen  schwoll  auf  flüssigem  Meeresplan 
Ein  Wasserberg  hochwallend  himmelan. 
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Die  Woge  naht,  zerbirst  -^  im  Brand ongigraat 
Speit  sie  ein  wäthend  Scheaial  Tor  nns  aat« 
Mit  Hörnern  ist  die  breite  Stirn  bewehrt. 
Dem  Leib  ein  gelbes  Schuppenkleid  bescheert; 
Ein  wilder  Stier,  ein  grimm'ger  Drache,  krfimmt 

Es  seinen  Racken  schlangengleich  nnd  stimmt  * 

Ein  Heulen  an,  dass  rings  der  Strand  erzittert.  ^ 

Der  Himmel  sieht  das  Scheusal  furchterschättert^  ^ 

Die  Erd^  erbebt,  sein  gift'ger  Odem  dringt  ^ 

Verpestend  durch  die  Lüfte,  ja  es  springt,  ^ 

Die  Flnth,  die  es  gebracht,  zurück  mit  Schaudern.  ^ 

Rings  flüchtet  man  und  eilt,  denn  hier  ist  Mutli  ^ 

Umsonst,  in  eines  nahen  Tempels  Hut. 
Nur  Hippolyt,  ein  würdiger  Heldenspross, 
Hält  seine  Renner  aufgreift  zum  Gkschoss,  ;; 

Zielt,  und  sein  mächvger  Speer,  mit  sichrer  Haod  '^ 

Und  festem  Blick  aufs  Ungethüm  gesandt,  «• 

Schlägt  eine  breite  Wund*  ihm  in  die  Weichen.  / 

Hoch  springt  das  Unthier,  wuth-  und  schmerzerfüllt,  ^ 

Stürzt  zu  der  Pferde  Füssen  hin  und  brüllt,  2 

Wälzt  sich  und  sperrt  den  Flammenrachen  weit,  9 

Der  Blut  und  Rauch  und  Feuer  auf  sie  speit.  ^ 

Sie  rennen  fort,  des  höchsten  Schreckens  Raub,  jt 

Dem  Zaum  gefühllos  und  der  Stimme  tanb;  £ 

Ohnmächtig  bleibt  des  kräftigen  Führers  Eifer^ 
Sie  röthen  das  Gebiss  mit  blutigem  Geifer« 
Man  sagt,  es  sey  in  dem  Gewühl  sogar 
Ein  Gott  erschienen,  der  dem  Rennerpaar 
Den  Stachel  in  die  staubigen  Lenden  schlug. 
Quer  durch  die  Felsen  geht  ihr  scheuer  Flug; 
Die  Achse  kracht  uod  bricht;  noch  ohne  Zittern 


Sieht  Hippolyt  den  Wagen  rings  zenplittem; 

Er  selbst  Terwirrt  sich  stönend  in  den  Zugein. 

—  Verzeihe  meinem  Schmerz!    Was  toII  Entsetsea 

Ich  nun  gesehn,  wird  stets  mein  Ange  netzen. 

Ich  sah,  Herr,  deinen  nnglncksergen  Sohn. 

Geschleift  Ton  seinem  fläch t'gen  Zweigespann, 

Das  seine  Hand  genährt    Er  ruft  sie  an; 

Es  schreckt  sie  nur  der  Ruf  aas  seinem  Mnnde. 

Bald  ist  sein  ganzer  Leib  nur  Eine  Wonde; 

Die  Ebne  tont  Ton  nnsrera  Klaggeschrei. 

Doch  endlich  legt  sich  ihre  Raserei. 

Wir  sehen,  wie  sie  dort  bei  jenen  alten 

Grabmalen  seiner  hohen  Ahnherrn  halten. 

Irh  eile  hin;  mir  folgen  die  Begleiter; 

Des  edlen  Blutes  Streifen  sind  uns  Leiter. 

Die  Kräuter  sind  d^von  befleckt,  der  Fels,  der  Staub, 

An  Dornen  hängt  der  Locken  blnt'ger  Raab. 

So  find^  ich  ihn  auf  rothgefarbtem  Sand. 

Ich  mf^  ihn  an;  er  reicht  mir  seine  Hand, 

Schlägt  seine  todesschweren  Angenlieder 

Noch  einmal  anf  und  sehliesst  sogleich  sie  wieder. 

Er  spricht:  „l^ir  ranbt  ein  Gott  mein  schuldlos  Leben. 

„Freund,  deiner  treuen  Obhut  nbergeben 

„Sey,  wann  ich  nicht  mehr  bin,  Aricia! 

„Und  wird  mein  Vater  einst  In  spatem  Tagen 

„Des  falsch  Beschuldigten  Geschick  beklagen , 

„Dann  mög'  er,  n^eines  Schattens  Gram  zo  enden, 

•,Sich  liebeToU  zu  der  Gefangnen  wenden, 

„Ihr  wiedergeben... «^    Hier  Terschied  der  Held; 

Mir  blieb  ein  Leichnam  nur,  kalt  und  entstellt. 

Zernichtet  Ton  des  Götterzomes  Barde, 
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Den  selbst  des  Vaters  Aug  Terkeanen  würde. 

THBsavs. 
Mein  Sohn!  o  Hoffnung^,  die  ich  mir  geraabt! 
Ihr  Götter,  die  man  unerbittlich  glaubt. 
Zu  schnell  nur  habt  ihr,  was  ich  bat,' gegeben. 
Und  stetem  Gram  geweiht  mein  künftig  Leben.  ^ 

THVKAMBNBS.  ^ 

Jetzt  sahen  wir  Aricia;  sie  kam  ) 

Vor  deinem  Zorn  geflohn,  im  Angesicht  ^ 

Der  Götter  zum  Gemahl  ihn  zu  empfangen.  ^ 

Sie  naht  und  sieht  das  Gras  vom  Blut  noch  rauchen,  ^ 

Sieht  —  welch  ein  Anblick  für  die  Liebende!  —  ^ 

Sieht  ihren  Hippolyt  dahingestreckt,  ^ 

Gestaltlos  und  enüarbt;  erst  will  sie  noeh  '^ 

An  ihrem  Unglück  zweifeln;  sie  erkennt  ^ 

Den  Angebeteten  nicht  mehr;  sie  sieht  ^^m 
Den  Hippoljrt  und  fraget  noch'  nach  ihm.                                                     .  ^ 

Doch  endlich,  als  es  nur  zu  deutlich  sich  ^ 

Erklart,  klagt  sie  durch  einen  Schmerzensblick  ji 

Die  Götter  an  und  sinkt  aufstöhnend,  kalt  ^ 

Und  halbentseelt  zu  des  Geliebten  Füssen.  ^ 

Ismene  ist  bei  ihr  und  ruft  mit  Thränen  "^ 

Zum  Leben,  nein!  zum  Leiden  sie  znräck.  S 

Ich  selbst,  dem  Licht  der  Sonne  gram,  erscheine  t^ 
Des  Tapfem  letzten  Willen  dir. zu  melden « 
Mich  zu  entladen,  Herr,  des  traurigen  Amts, 
Das  mir  sein  Herz  im  Sterben  auferlegt. 
Doch  seh'  ich  seine  grimmige  Feindinn  nah'n. 


Ureter  nnttvitU 

THESEUS.    PHADRA:    THERAMEJSES.    PAISOPE. 

THBSBU8. 

Nun  wohl,  da  triomphiMt!  Mein  Soho  itt  todt. 

Wie  sehr,  ach!  haV  ich  Grand  zu  furchten!  Wie 

Ergreift  mit  Recht  mich  schrecklicher  Verdacht, 

Und  spricht  in  meiner  Brost  ihn  frei  von  Schaid. 

Doch,  Koniginn,  er  starb!  Nimm  hin  dein  Opfer! 

Nimm  hin,  oVs  schuldig  oder  schuldlos  fiel! 

Mein  Auge  bleib',  ich  duld'  es,  stets  betrogen! 

£r  sei  ein  FreTler,  weil  du  ihn  yerklagst! 

Sein  Tod  beut  mir  zu  Thranen  Stoff  genug, 

Nicht  brauch'  ieh  noch,  gehässiges  Licht  zu  Sachen, 

I>as  meinem  Schmerz  ihn  doch  nicht  wieder  gibt, 

Wohl  aber  noch  mein  Unglück  Steigern  kann. 

Lass  mich  Ton  dir  and  dieser  Küste  fern 

Das  Graunbild  des  zerrissnen  Sohnes  fliehen. 

Verwirrt,  Ton  Schmerz -Erinnerung  verfolgt, 

Möcht'  ich  mich  aus  der  ganzen  Welt  verbannen. 

Mich  dünkt,  was  mich  umringt,  zeiht  mich  des  Unrechts. 

Des  Namens  Glanz  sogar  schärft  mir  die  Strafe; 

Ich  bärge  leichter  mich,  war'  ich  der  Welt 

Nicht  so  bekannt.    Die  Sorgfalt  selbst  ist  mir 

Verhasst,  womit  die  Grotter  mich  beehren. 

Beweinen  will  ich  ihre  blut'ge  Gunst, 

Sie  furder  nicht  durch  fruchtlos  Flehu  ermüden. 

Was  sie  auch  für  mich  t baten,  nie  bezahlt 

Mir.  ihre  traur'ge  Huld,  was  sie  mir  raubten. 

FHÄDBA. 

Es  ende,  Thesen«,  mein   Terbrechrisch  Schweigen! 


Von  Schmach  befreien  muM  ich  deinen  Sohn. 
£r  war  nicht  schnidig. 

THBSEüa« 

Weh  mir  armem  Vater! 
Es  war  dein  Wort,  worauf  ich  ihn  verdammt! 
Grausame 9  glaohst  da  dich  entschuldigst,  wenn ^ 

PH  AD  RA.  I 

Der  Augenblick  ist  kostbar.    Höre  mich!  J 

Ich  selber  wagt'  auf  deinen  keuschen  Sohn  ^ 

Ein  freches,  buhlerisches  Aug  zu  werfen.  \ 

Der  HimmM  legte  den  unsePgen  Brand  > 

In  meinen  Busen;  alles  Übrige  1 

Ist  der  yerdammlichen  Oenone  Werk.  ^ 

Sie  fürchtete,  dein' Sohn,  d«n  meine  Glut 

Mit  Grausen  füllte,  mocht'  es  4Jir  entdecken,  ^ 

Und  meine  Schwäche  nützend,  eilte  sie,  ^ 

Die  Falsche,  auf  ihn  selbst  die  Schuld  zi»  werfen.  ^ 

Sie  hat  sich  selbst  gestraft!  Vor  meinem  Zorn 

Sich  flüchtend,  fand  sie  in  den  Meeresfluthen 

Nur  allznmilden  Tod.    Mein  Schicksal  hätte 

Ein  Mordstahl  längst  zerschnitten,  wenn  ich  nicht 

Die  Tugend  hier  Terunglimpft  seufzen  Hess. 

Drum  wollt'  ich,  meine  Reu  dir  zu  gesteh'n. 

Langsamem  Wegs  hinab  zum  Grabe  wandeln; 

Ich  flosst'  ein  Gift  in  meine  heissen  Adern, 

Das  einst  Medea  nach  Athen  gebracht. 

Schon  führ  ich,  wie  es  hier  zum  Herzen  dringt, 

Und  es  mit  nie  empfundncm  Frost  durchschauert. 

Schon  seh'  ich  nur  durch  eine  Wolke  noch 

Den  Qimmel,  den  Gemahl,  den  meine  Nähe 

Beschimpft,  empört.    Der  Tod  raubt  meinen  Blicken 
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.'»      ^ 
Des  Tages  hellen  Gldnz  und  gibt  dem  Tage, 

Den  sie  befleckten,  seine  Reinheit  wieder. 
Ach  Herr,  sio  stirbt!  • 

^HBSBirS. 

O^dass  mit  ihr  auch  nur 
Der  schmachvoll  schwarzen  That  Erinnrnng  stürbe! 
Kommt!  lasst  uns,  da  wir  unsem  Irrthum  jetzt 
Ach!  nur  zu  klar  erkennen,  mit  dem  Blut 
Des  UnglücksePgen  unsre  Thränen  mischen! 
Umarmen  wir  des  theuren  Sohnes  Reste 
Und  hassen  wir  den  unheilyoUen  Wunsch! 
Kommt,  ihm  die  schuldigen  Ehren  zu  erstatten! 
Und  dass  wir  leichter  seinen  zornigen  Schatten 
Besänftigen,  sey,  was  ai^  ihr  Stamm  yerfehlt, 
Aricia  heut'  zur  Tochter  mir  erwälilt! 
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evautvf^pitl  mit  Cloreit 

in  fünf  Aufzügen. 


VEBBOHBH. 

Joas,  König  von  Jada,  Sohn  des  Ochoiiae« 

Athalia,  seine  Grossmntter»  Wittwe  Jorams. 

Joad,  Hoherpriester. 

Josabet,  seine  Geraahlinn»  Ochosias  Schwester« 

Zacharias,  Sohn  des  Hohenpriesters. 

Salamith,  Schwester  des  Zacharias. 

Abner,  einer  der  ersten  Heerführer  der  Könige  tob  Jnds. 

Azarias,  Ismael  und  drei  andere  Obern  der  Priester 

und  Leviten. 
Mathan,  ein  Priester  Baals. 
Nabal,  sein  Vertrauter. 
Hagar,  eine  Frau  aas  Athalia's  Gefolge. 
Priester  und  Leviten. 
Gefolge  Athalias. 
Die  Amme  des  Joas. 
Chor  von  jungen  Töchtern  aus  dem  Stamme  Lcvi. 


t 


Die  Scene  ist  im  Tempel  zu  Jerusalem  in  einer  Vor- 
halle der  Wohnung  des  Hohenpriesters. 


Erster   Aufzug. 


<!^r0ter  Sluftritt« 

JOAD      JBSER. 

A  B  N  E  R. 

Ja,  ich  erscheine  hier,  in  seinem  Tempel 
Den  Ewigen  anzuflehn;  ich  will  mit  euch 
Nach  uralt  festlichem  Gebranch  den  Tag, 
Den  hochberühmten,  feiern,  wo  wir  einst 
Auf  Sinais  Hohen  das  Gesetz  empfingen. 
Wie  sich  die  Zeit  geändert!     Wann, geweihte 
Drommeten  sonst  die  Rückkehr  dieses  Tags 
Verkündigten,  dann  kam  das  heiPge  Volk 
Herbeigeströmt  in  dieses 'Tempels  Hallen» 
Der  reichgeschmückt  mit  Festgewtnden  stand; 
Und  alle,  nach  der  Ordnung  zum  Altar 
Geführt,  rerehrten  sie  dem  Herrn  der  Welt 
Mit  eigner  Hand  der  Felder  Erstlingsfrürhte; 
Der  Priester  Zahl  genügte  nicht  den  Opfern. 
Die  Kühnheit  einer  Frau  hat  diesen  Strom 
Gehemmt  und  jener  schonen  Tage  Glanz 
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In  düstre  Nacht  verwandelt«    Kaum  noch  wagt 

Ein  Meines  Häuflein  feuriger  Gottyerehrer 

Von  jener  Zeit  ein  Schattenbild  ans  Torznführen. 

Die  Andern  zeigen  ihres  Gottes  sieh 

SchmachroU  nneingedenk,  ja  drängen  gar 

Sich  Baals  Altären  zu,  um  eingeweiht  zu  werden 

In  seine  schändlichen  Geheimnisse, 

Und  lästern  den,  zu  dem  die  Väter  flehten. 

Ich  zittre  seihst  (um  nichts  dir  zu  Terhehlen), 

Dass  dich  Athalia  noch  vom  Altar 

Wegreissen  lässt,  dass  sie  die  letzte  Hülle 

Erzwungner  Ehrfurcht  von  sich  streift  und  endlich 

An  dir  den  Durst  nach  Rache  schrecklich  kühlt. 

JOAD. 

Woher  kommt  heut  die  schwarze  Ahnung  dir? 

ABMBB. 

Hoffest  du  denn  ungestraft  gerecht  zu  seyn? 
Sie  hasst  schon  längst  die  seltne  Festigkeit, 
Die  deiner  Friesterbinde  Glanz  erhöht; 
Schon  lange  wird  dein  Eifer  für  den  Glauben 
Als  Aufruhr,  als  Verrätherei  behandelt. 
Voll  Eifersucht  auf  glänzendes  Verdienst, 
Warf  sie  auf  deine  Gattinn  Josabet 
Vor  allen  ihren  Hass;  denn  so  wie  du 
Nachfolger  bist  des  Hohenpriesters  Aaron> 
Ist  sie  die  Schwester  unsers  letzten  Königs. 
Mathan  zudem,  der  eldTergessne  Priester, 
Mathan,  ruchloser  als  Athalia, 
Hält  sie  zu  jeder  Stund'  umlagert,  er. 
Der  schmachyoll  unserm  Gott  die  Treue  brach. 
Der  jede  Tugend  Toller  Grimm  rerfolgt. 
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Nicht  nor,  dais  er  mit  fremder  Mitra  «011 
Die  Stirn'  umgärtet,  das»  er,  ein  Levit, 
Dem  Baal  die  Hand  zum  Friesterdienste  leiht. 
Der  Tempel  hier  ist  ihm  ein  Graul,  er  mdchta 
Den  Grott  Ternichten,  dem  er  treulos  ward. 
Was  hat  er  nicht  sni  deinem  Stura  ersoBBeaf 
Bisweilen  spricht  er  Mitleid  für  dich  aus. 
Oft  rühmt  er  dich  sogar;  er  heuchelt  Liehe 
Zu  dir,  und  so  der  Galle  Schwäne  färhend. 
Malt  er  dich  furchthar  jetzt  der  KÖniginn, 
Dann  wieder,  ihren  heissen  Durst  nach  Gold 
Erwägend,  spiegelt  er  ihr  vor,  dass  da 
An  einem  Ort,  der  dir  allein  bekannt^ 
Von  David  aufgehäufte  Schätze  bergest. 
Genug,  seit  zweien  Tagen  scheint  die  stolze 
Athalia  in  dnstern  Gram  versenkt. 
Ich  sah  sie  gestern,  wie  hier  nach  dem  Tempel 
Ihr  Auge  wuthentbrannte  Blicke  warf, 
Als  hielt  in  seiner  tiefen  Hallen  Schooss 
Gott  einen  Rächerarm  für  sie  verborgen. 
Ja,  glaube  mir,  je  mehr  ich's  überdenke, 
Je  wen'ger  zweifl'  ich  noch,  dass  gegen  dich 
Ihr  Zorn-  bereit  ist  loszubrechen,  dass 
Die  blutige  Tochter  Jezabels  den  Herrn 
Bia  in  sein  Allerheiligstes  verfolgt. 

JOAD. 

Er,  der  die  Wuth  empörter  Fluthen  zähmt. 
Hält  auch  der  Bösen  Bänke  leicht  in  SchrankeD. 
In  seinen  heirgen  Willen  ehrfurchtsvoll  : 
Ergeben,  f droht'  ich  Gott,  mein  theurer  Abner, 
Und  kenne  keine  andre  Furcht.    Indess 


Den  Altar  Biedentfinte?  an  Elias  9 

Wie  er  den  Elementen  strettj^  gebet 

Und  alle  Himmel  echloM,  dass  sie,  vie  ehern. 

Drei  Jahre  lang  nicht  Than  noch  Regen  gaben? 

An  Elisans,  dessen  Ruf  die  Todtea 

Aus  ihren  Gräbern  rief ?  —  erkenne,  Abner, 

An  diesen  hellen  Zeichen  einen  Gott, 

Der  hent  ist,  wie  von  Ewigkeit  er  war. 

Der  seilte  Majestät,  wann's  ihm  gefällt, 

Uns  zeigt,  und  immer  seines  Volks  gedenkt! 

ABHBB. 

Doch  wo  sind  jene  Ehren ,  die  er  David 

Und  selbst  noch  Salomo  so  oft  yersprach? 

ÜVir  wähnten  ach!,  dem  hochbeglückten  Stamme 

Word'  eine  Reih^  Ton  Königen  entspriessen , 

Und  einer  werd',  als  aller  Nationen 

Beherrscher,  rings  die  Zwietracht  nnd  den  Krieg 

In  Fesseln  schlagen  nnd  die  Könige 

Der  TVelt  gesammt  zn  seinen  Füssen  sehn. 

Wamm  misstraust  da  der  Yerheissong  denn? 

ABKBB. 

Wo  wäre  dieser  König,  Dayids  Sohn, 
Noch  aufznsnchen?    Kann  der  Himmel  selbst 
Rückgängig  machen  eines  Baums  Verderben, 
Der  ganz  yerdorrt  ist  bis  in  seine  Wurzeln? 
Erwürgte  doch  Athalia.das  Kind 
Noch  in  der  Wiegel    Kehrt  ein  Todter  nach 
Achtjähriger  Frist  aus  seinem  Grabe' wieder? 
Ach!  hätte  sie  sich  doch  in  ihrer  Wath 
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Getaaseht,  und  war*  Ein  Tropfen  ihr  entgangen 
Von  nnerer  Könige  Blut ... 

JOAD. 

Nun  denn?  was  wArdeet 
On  thun? 

ABKBn. 

O  welch  ein  Tag  des  Glücks  für  mich! 
Wie  fenrig  ward'  ich  meinem  Konig  huldigen ! 
Zu  seinen  Fassen  würden  nnsre  St&mme 
Sich  drängen...  Doch  was  hilfVs,  sich  so  in  schmeicheln 
Mit  leerem  Tranm?    Belclagenswerther  Erbe 
Rahmreicher  Kön'ge,  war  Ochosias 
Mit  seinen  Kindern  einsig  nur  noch  übrig. 
Ich  sah  Ton  Jeha's  Pfeil  dnrchbohrt  den  Vater, 
I>a  sahst  Ton  Matterhand  die  Söhne  fallen. 

JOAD. 

Ich  schweige  noch.    Doch  wenn  des  Tags  Gestirn 
Ein  Drittel  seiner  Himmelsbahn  dnrchlaafen. 
Wann  znm  Gebet  die  dritte  Stande  ruft. 
Dann  finde  dich  hier  ein  mit  gleichem  Eifer. 
Vielleicht  wird  Gott  dir  dann  dnrch  hohe  Gnade 
Beweisen,  dass  sein  ewig  Wort  nie  trügt. 
Geh  nan!    Ich  mnss  za  diesem  grossen  Tag 
Noch  Manches  yorbereiten,  und  schon  glühn 
Vom  Morgenroth  des  Tempels  höchste  Zinnen. 

ABNnn. 
Was  kann's  für  Gnade  seyn,  die  ich  nicht  fasse? 
Doch  sieh!  da  naht  die  hohe  Josabet. 
Ich  geh,  der  treaen  Schaar  mich  anioschliessen, 
Die  dieses  Tages  Feier  hergelockt? 
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Stoftter  »unritt» 

JOAD.     JOSABET. 

J  0  A  D. 

Gattinn,  die  Zeiten  sind  erfüllt;  nun  gilt^s 
Za  reden;  länger  dürfen  wir  den  Raub 
Nicht  bergen,  der  so  gluclilich  dir  gelang. 
Der  Feinde  Gottes  unverschümtcr  Trotz 
Missbraucht  zu  lange  schon  sein  tiefes  Schweigen 
Und  klagt  der  Falschheit  sein  Versprechen  an. 
Ja,  der  Erfolg  hat  ihre  Wuth  Terstärkt; 
Auf  anserm  lieirgen  Altar  selbst  will  deine 
Stiefmutter  ihrem  Baal  mit  frecher  Hand 
Ein  frevelhaft  abgöttisch  Opfer  zünden. 
Auf!  lass  den  jungen  Konig  uns,  den  du 
Gerettet,  der,  bedeckt  von  Gottes  Flügel, 
Im  Tempel  still  erwuchs,  dem  Volke  zeigen! 
Er  hat  gewiss  der  Ahnen  kühnen  Sinn; 
Auch  überragt  sein  Geist  schon  seine  Jahre. 
Doch  eh*  mein  Mund  ihm  sein  Geschick  enthüllt. 
Will  ich  dem  Gott,  durch  den  die  Könige 
Regieren,  ihn  zum  Opfer  weihen,  und  gleich 
Der  Priester  und  Leviten  Schaar  versammeln, 
Ihr  unsrcr  Herrscher  Erben  kund  zu  thun. 

JOSABET. 

Ist  er  mit  «einem  gl&aeenden  Beruf, 
Mit  seinem  Namen  schon  bekannt? 

JOAD. 

Noch  kennt 
nun  EÜakim  aU  seinen  Namen, 
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Und  hält  sich  für  cia  aasgeseUtes  Kind, 
Dem  ich  aus  Mitleid  Vater  ward. 

JOSABBT. 

Ach!  welcher 
Gefahr  hah*  ich  ihn  glücklich  einst  entzogen! 
Und  weldie  schrecltliche  bedroht  ihn  jetzt! 

JOAD. 

Wie,  Gatiinn!  vanltt  and  zittert  schon  dein  Glaube? 

JOSABET. 

In  deinen  weisen  Rath  ergeb'  ich  mich. 

Von  jenem  Tag  an,  wo  ich  dieses  Kind 

Dem  Tod  entriss,  hab'  ich  in  deine  Hand 

Die  ganze  Sorge  fär  sein  Loos  gelegt: 

Ich  selbst,  vor  meiner  Liebe  Stärke  zitternd, 

Vermeide  seine  Nähe,  wo  ich  kann, 

Damit  ein  rücksichtloser  Seelensturm 

Bei  seinem  Anblick  nicht  mir  mein  Geheimniss 

Zugleich  mit  meiner  Thränen  Strom  entreisse. 

Vor  Allem  schien  mir's  Pflicht,  die  letztTerflossnen 

Drei  Tag^  und  Nächte  dem  Gebet  zu  weih^i. 

Doch  darf  ich  heut  dich  fragen^  Welcher  Freunde 

Du  dich  versichert  hast  zu  deiner  Hälfe? 

Leiht  uns  der  tapfk'e  Abner  seinen  Arm? 

Schwur  er  den  £18  der  Treue  seinem  König? 

JOAD. 

Wir  können  baun'auf  seine  Treue;  doch 
Dass  uns  ein  König  lebt,  ist  ihm  Geheimniss. 

JOSABBT. 

Wem  willst  du  Joas  Obhut  denn  vertraun? 
Wird  Amnon,'Wird  Obed  der  Ehre  theilbaft? 
Mein  Vater  hat  sie  stet«  mit  solcfasr  Huld«... 
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«OAD. 

Si«  alle  find  Athalieii  yerkanfi ! 

J08ABBT. 

Wen  stelUt  du  ihren  Schaaren  denn  entgegen? 

JOAA. 

Sagt'  ich's  nicht  sclion?  die  Prieeterf  die  Levitea. 

J08ABBT. 

Ich  veiss,  da  hast  sie  insgeheim  bei  dir 

Yersammelt»  hast  vorsorgend  ihre  Zahl 

Anfs  Doppelte  gebracht;  ich  weiss,  dass  Liebe 

Für  dich,  dass  Abscheu  für  die  Königinn 

Ihr  Herz  erfüllt,  dass  feierlich  ein  Eid 

Dem  Sohne  Davids  sie  verband,  der  ihnen 

Entschleiert  werden  soll.    Doch  welche  Glnth 

Sie  anch  entflammt,  vermögen  sie's  allein. 

Die  Sache  ihrer  Kdn'ge  zu  verfechten? 

Genügt  zn  solchem  Werk  ihr  Eifer  schon? 

Und  kannst  du  zweifeln,  dass  Athalia 

Beim  mindesten  Gerücht  von  einem  Sohn 

Oohosias,  der  hier  sich  birgt »  sogleich 

Der  stolzen  Fremdlinge  Gehörten  sammelt. 

Zum  Tempel  eilt  und  seine  Pforten  bricht? 

Wie  mögen  gegen  sie  die  heiligen  Diener 

Bestehn,  die,  zu  dem  Herrn  die  reine  Hand 

Erhebend,  nur  für  unsre  Sünden  flehn; 

Die  nur  der  Opferthiere  Blut  rergiessen? 

Vielleicht  in  ihrem  Arm  durchbohrt,  sinkt  Joas..... 

Und  zählst  du  Gott  für  nichts,  der  mit  ans  kämpft? 
Gott,  der  die  Unschuld  der  Verwais'ten  sehirmet? 
Der  an  dem  Schwachen  seine  Macht  v^klärt? 
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Grott,  der  Tyrannen  hasst,  der  Jemliel 
Und  Ahab  gänzlich  zu  Tertilgea  schwor? 
Der  Joram,  ihren  Tochtermann,  noch  schlag » 
Und  selbst  in  seinem  Sohn  ihr  Blnt  Terfolgt? 
Gott,  dessen  Arm,  nur  eine  Weile  säumend. 
Stets  drohend  über  diesem  Hanse  schwebt? 

JOSABBT. 

Just  dieses  ganzen  Hauses  streng  Gericht 

Lässt  mich  für  meines  Bruders  Sohn  auch  beben. 

Wer  weiss?  dies  Kind,  des  Stammes  Schuld  ererbend, 

Ward  schon  in  der  Gebart  vielleicht  Terdammtl 

Wird  Gott,  ihn  trennend  von  dem  hassenswurd'gen 

Geschlecht,  zu  Daiids  Gunsten  ihn  begnaden? 

Ach!  ewig  schwebt  daa  Schreckensbild,  wie  ihn 

Der  Himmel  einst  mir  gab,  yor  meiner  Seele. 

Erfüllt  mit  hingewürgten  Prinzen  waren 

Die  Hallen  rings;  den  Dolch  hoch  in  der  Hand, 

Wuthschnaubend  y  trieb  Athalia  die  Schergen 

Zum  Blutbad  an  und  flog  von  Mord  zu  Mord. 

Da  fiel  mein  Blick  auf  Joas,  der  für  todt 

Zurückgelassen  war;  noch  seh'  ich  seine  Amme, 

Wie  sie  yerzweiflAngSTOll  den  Henkern  sich 

Umsonst  entgegenwarf;  ohnmächtig  fast 

Hielt  sie  den  Säugling  an  die  Brust  gelehnt« 

Ich  nahm  den  Blntbedeckten  auf  und  gab         > 

Ihm  durch  mein  Thränenbad  das  Leben  wieder. 

Ob's  Schrecken  noch,  ob's  liebe,  war,  ich  fühlte. 

Wie  seine  Händchen ,  die  nnschuld'gen»  mich  umBchlaogen* 

Ach  grosser  Gott!  dass  meine  Liebe  nur 

Ihm  nicht  Yerderblich  sej!    Er  ist  der  edle» 

Der  letzte,  SproM  des  treaen  Kda%s  David. 
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In  deinem  Hans',  in  Lietie  für  dein  Wort 
Erzogen,  kennt  er  Aach  nur  dich  als  Vater. 
Wenn  jetzt,  wo  er  die  hlufge  Königinn 
Bekämpfen  soll,  beim  Anblick  der  Gefahr 
Mein  Glaube  bangt,  wenn  dieset  schwache  Herz 
In  Aufruhr  heut  gerath  and  allzasehr 
Theil  hat  an  meinen  Thranen,  so  beschütze 
Den  Erben  deiner  heiligen  Versprechen 
Und  strafe  meine  Schwachheit  nar  an  mir! 

JOAD. 

Schuldlos  sind  deine  Tbranen,  Josabet! 

Doch  Gottes  Vatersorg*  heischt  auch  Vertrauen. 

Er  züchtigt  nicht,  in  seinem  Zorne  blind, 

Am  gottesfürcht'gen  Sohn  des  Vaters  FreveL 

Heut  werden  die  Hebräer,  die  dem  Herrn 

Treu  blieben,  ihr  Gelübd'  ihm  jiicr  erneuen. 

So  sehr  man  Davids  Stamm  verehrt,  so  sehr 

Verabscheut  man  die  Tochter  Jezabels. 

Durch  edle  Scham,  die  seiner  Herkunft  Glanz  zarüi^cstrahlt, 

Wird  Joas  Alle  röhren;  näher  wird, 

Vernehmliclier  in  «einem  Heiligthnm 

Des  Herren  Ruf  zu  ihren  Herzen  dringen 

Und  unserm  Beispiel  Kraft  und  Weihe  geben. 

Zwei  Könige  haben  rucUos/  ihm  getrotzt. 

Nun  werd'  ein  Herrscher  auf  den  Thron  erhoben, 

Der  einst  gedenke,  dass  durch  Priesterhand 

Ihn  Gott. hinwegzog  von  des  Grabes  Rand, 

Riircfa.  iäe  der  Väter  Herrsebaft- neu  gegründet. 

Durch  sie  die  Fackel  DaTide  neu  gezündet. 

Erhabner  Gott,  wenn  er,  unwürdig  seiner  Ahnen 9 

Einst  weichen  soll  von  Btarids  fvommen  Bahnen  9 
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So  nimm  ihn,  Herr,  wie  eine  Pflaoz»  fort. 
Die,  blähend  noch,  durch  gift'gen  Hauch  rerdorrt! 
Doch  soll  dies  Kind,  stets  folgsam  deinem  Willen, 
Ein  nutzlich  Werkzeug,  dein  Gebot  erföllen. 
Dann  sey  der  Yater  Thron  ihm  zugewandt, 
Dann  gib  den  mächtigen  Feind  in  Kindeshand! 
Verwirre  jeden  Plan  der  Königinn, 
Lass  ihren  und  des  Frevlers  Mathan  Sinn 
Die  Blindheit  und  den  Uebermnth  umwinden, 
Die  uns  der  Könige  Sturz  voraus  Terkfinden!  — 
Doch  lebe  wohl!  die  Stunde  drängt  mich!    Sieb! 
Dort  führt  dein  Sohn  mit  seiner  Schwester  dir 
Die  Tochter  unsrer  frommsten  Stämme  zu. 


IBtitter  auftritt. 

JOSABET.    ZACHARIAS.    SULAMITH.    CHOR. 

J08ABBT. 

Geh,  theurer  Zacharias,  weile  nicht! 
Begleite  des  erlauchten  Vaters  Schritte! 

(Zum  C%or}. 
O  Töchter  Levi*s{  junge,  tirene  Schaas, 
Schon  früh  von  Eifer  für  den  Herrn  entflammt, 
Die  ihr  so  oft  hier  meine  Seofeer  theiltet« 
Mein  einziger  Trost  in  meinem  langen  Gram! 
Das  Blumenfestgewind  in  euren  Händen, 
Der  Kränze  schöner  Schmuck  auf  eurem  Haopt,        ^ 
Sie  stimmten  einst  zu  unsrer  Feste  Pomp. 
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Doch  ach!  in  dieter  Zdit  der  Sehmach,  der  SeliaieneB 
Welch  Opfer  t&emt  vehl  besser,  als  die  Thriae? 
Herch!  sokon  ertönt  die  heilige  Trompete, 
Gleich  vird  des  Tempels  Eintritt  uns  ▼ergdnnt. 
Indess  ich  in  dem  Festsog  mich  bereite, 
Lobsittgt  dem  Herrn,  den  ihr  sa  suchen  kamt. 


Vittttv  Attftrijt. 

CHOR. 

DBB   OARZB   CHOB. 

Die  Weit  ist  Toll  von  seiner  Herrlichkeit; 
Verehrt  ihn  stets  mit  kindlichem  Gemuthe! 
Er  liat  geherrscht  Tor  dem  Begmn  der  Zeit; 
Lobsingt  und  preiset  seine  Hold  and  Gate! 

BIHa    STIHHB. 

Ob  anch  der  Feinde  Bosheit  and  Gewalt 

Uns  schweigen  heisst,  wenn  unser  Loblied  schallt. 

Sein  Name  prangt  in  ew*ger  Kraft  und  Blüthe, 

Der  Tag  ersihlt  dem  Tage  seine  Macht, 

Das  Weltall  ist  erfällt  Ton  seiner  Fracht, 

Lobsingt  und  preiset  seine  Hold  und  Gute! 

BBB    OAHIB    GBOB. 

Das  Weltall  ist  erfüllt  von  seiner  Pracht; 
Lobsingt  und  preiset  seine  Hold  und  CKite! 

BIHB   STIHKB. 

Er  schenkt  den  Blumen  ihr  Farbeagewand, 

In  grünenden  Laubschmuck  hallt  er  die  W&lder; 
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Er  tpendet  den  Aaon  srit  weiter  Hand 
Die  Frische  der  Nächte  nach  Tageebrand, 
Und  wachernd  sproMen  die  Fruchte  der  Felder. 

BINB    ANDBKB. 

Der  Sonne  g;ebeiit  er,  die  Welt  ssu  beleben. 
Das  Licht  Terdanken  wir  seiner  Hand; 
Doch  dass  er  sein  heilig  Gteseti  uns  gegeben, 
Ist  seiner  Liebe  köstlichstes  Pfand. 

BINB    ANDBBB. 

O  Sinai's  Höhen,  för  ewige  Zeit 

Hat  euch  die  erhabene  Stande  geweiht, 

Als  einst  auf  euren  flammenden  Racken 

Ein  Strahl  der  göttlichen  Herrlichkeit 

Prachtvoll  sich  gezeigt  den  sterblichen  Blicken. 

Sogt  an,  was  sollte  die  wolkige  Nacht, 

Erhellt  Ton  Blitzen  und  Flammenpracht? 

Was  sollte  das  Rauschen,  das  Dröhnen  der  Lüfte, 

Der  Klang  der  Drommeten,  das  Donnern  der  Klüfte? 

Kam  er,  die  ganze  Natur  zu  zersplittern? 

Kam  er,  der  Erde  Bau  zu  erschüttern 

Bis  tief  in  den  tausendjährigen  Grund? 

BIHB    ANDBBB. 

Er  kam,  der  heiligen  Gesetze  Licht 

Zu  bringen  dem  auserlesenen  Stamme, 

Und  macht^  es  zur  ersten,  znr  höchsten  Ffliclit, 

Ihm  ewig  zu  nähren  der  Liebe  Flamme. 

DBB    GANZB    CHOB. 

O  reizende  Pflicht!  o  süsses  Gebot! 
O  ewige  Gut'  und  Gerechtigkeit! 
Beglückt,  wer  dem  Herrn  in  Leben  und  Tod 
Sein  ganzes  Lieben  und  Hoffen  geweiht! 

2 
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'    BIHB    8TIXXS. 

Einst  brach  er  die  SklaTeaketten  der  Aline» 
Und  fährte  sie  wieder  mm  heimischen  Heetd. 
Da  hat  er  auf  wasten,  Terlassenen  Bahnen 
Mit  köstlichem  Hiuraebbrod  sie  genährt 
£r  brachte  uns  seine  erhabnen  Gesetze, 
Er  gab  sidi  selber  ans  gnädig  hin. 
Und  fordert  yon  uns  für  alle  die  Schätz» 
Nur  dankbar  und  liebend  ergebnen  Sinn. 

»BR    CHOR. 

O  ewige  Göt*  und  Gerechtigkeit! 

BITTE    8TISI1IIR. 

Er  theilte  ffir  sie  des  Meeres  Wellen , 
Sie  thürmten  wie  Mauern  sich  wunderbar^ 
Liess  Bäche  dem  darren  Gestein  entquellen 
Und  bot  den  Verschmachtenden  Labung  dar. 
Er  brachte  uns  seine  erhabnen  Gesetze, 
Er  gab  sich  selber  nns  gnädig  hin. 
Und  fordert  von  ans  für  alle  die  Schätze 
Nur  dankbar  und  liebend  ergebnen  Sinn» 

»BR    CHOR. 

O  reizende  Pflicht!  o  süsses  Gebot! 
O  ewige  Gut'  und  Gerechtigkeit! 
Beglückt,  wer  dem  Herrn  in  Leben  und  Tod 
Sein  ganzes  Lieben  und  Hoffen  geweiht! 

BIBB    STIHMB. 

Ihr  Seelen,  Ten  knedi tischer  Furcht  nur  getrieben, 
Erkennt  ihr  die  Güte  des  Höchsten  nicht  V 
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Und  ist  ei  so  «chvere,  so  mähsame  Pflicht, 

Den  Spender  der  köstlichen  Gaben  zu  lieben  f 

l>er  Sklave  bebt  Tor  dem  Auge  des  Herrn , 

Dem  Kinde  geziemet  Liebe  allein ; 

Den  göttlichen  Segen  erndtet  ihr  gern , 

Und  wollt  doch  dem  Schöpfer  nicht  Liebe  weihnl 

DBB    GANZE    CHOB. 

O  reizende  Pflicht!  o  suues  Gebot! 
O  ewige  Gut'  und  Gerechtigkeit! 
Beglückt,  wer  dem  Herrn  in  Leben  und  Tod 
Sein  ganzes  Lieben  und  HolTen  geweiht! 


Zweiter    Aufzug. 


USwUv  flittftrftt* 


JOSMET.    SÜLAM1TH.    CHOR. 

J08ABST. 

Genug,  ihr  Tochter!  Laest  nun  eaer  Lied 

Verstttmmeii!  Es  ist  Zeit,  dass  irir  ans  auch 

Zur  Feier  dieses  grossen  Tags  gesellen. 

Koramt,  lasst  uns  nun  Tor  unserm  Herrn  erscheinen? 


Ztoeiter  auftritt. 

ZACHARIAS.    DIE  FORIGEN. 

JOSABBT. 

Doch  wie,  mein  Sohn!  was  führt  dich  denn  zurück? 
Wo  eilst  du  hin,  so  bleich  und  athemlosf 

KACHABIAS. 

O  Matter! 
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Nun? 

ZAOHABIAS. 

Der  Tempel  ist  entweiht! 

J08ABBT. 

Was  sBg^t  du? 

ZACBABIA9. 

Und  des  Herrn  Altar  Terlassen! 

JOBABBT. 

Ich  zittre!   Schnell!  Erkläre  dich,  mein  Sohn! 

ZACHABIA8. 

Schon  hatte,  wie  es  das  Gesetz  geheut. 

Der  Hohepriester,  dein  Gemahl,  dem  Gotte, 

Der  alle  Menschen  nährt,  die  ersten  Brode 

Der  nettgeschenkten  Erndte  dargehracht 

Und  bot  ihm  jetzt  in  seinen  blutigen  Händen 

Der  Friedensopfer  rauchend  Eingeweide  — 

Zur  Seite  standen  ihm  Eliakim 

Und  ich,  im  langen,  leinenen  Gewand, 

Als  Diener,    Mit  des  Opferfleisches  Blut 

Besprengten  unterdess  die  Priester  rings 

Das  Volk  und  den  Altar   —  mit  Einem  Mal 

Erhebet  sich  ein  dumpf  Geräusch  und  zieht 

Auf  sich  die  Augen  der  bestürzten  Menge. 

Ein  Weib  —  ihr  Nam'  ist  Gotteslästrung  schon!  — 

Ein  Weib  —  es  war  Athalia!  sie  selbst!  • 

J08ABBT.. 

O  Himmel! 

ZACHABIAS. 

In  der  Hallen  eine,  die 
Den  Männern  nur  bestimmt,  trat  sie  herein, 
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Die  «tolxe  Frau,  mit  hochgetngner  Stinie, 

Und  schicVte  selbst  sich  an,  den  heiligen 

Bezirk,  der  den  Leviten  nnr  geöffnet. 

Frech  tu  betreten.    Voll  Entsetzen  flieht 

Das  Yolk  nach  allen  Seiten;  doch  mein  Vater  — 

Ha!  welcher  Zorn  entflammte  seinen  Blick! 

Selbst  Moses  nicht  erschien  dem  Pharao 

So  schrecklich!  —  ^Kdniginn!**  so  rief  er  lant, 

,,Verlass,  verlass  den  Schreckensort,  ans  dem 

Dein  Freveln  dich,  wie  dein  Geschlecht  verbannt! 

Willst  du  Trotz  bieten  dem  lebendigen  Gott?'' 

Die  Königinn,  mit  wathentbranntem  Blick 

Ihn  messend,  regte,  ohne  Zweifel  nar 

Zur  Gotteslästerung,  schon  ihre  Lippe  — 

Mit  Einem  Mal  —  ich  weiss  nicht,  ob  der  Engel 

Des  Herrn  ein  Flammenschwert  ihr  vorgehalten  — 

Doch  plötzlich  war  die  Zunge  ihr  erstarrt. 

Und  all  ihr  Math  schien  in  den  Staub  geworfen. 

Wie  festgebannt,  vermochte  nicht  ihr  Auge 

Sich  wegzuwenden;  doch  vor  Allen  schien 

Es  staunend  auf  Eliakim  zu  haften. 

908ABBT. 

Wie!  iet  Eliakiila  vor  ihr  erschienen? 

SAOHAmiAS. 

Wir  boidd  schauten  auf  die  Königinn, 

Die  gransamwilde,  hin,  und  fühlten  uns 

Von  gleichem  Graun  ei^ffen.    Aber  bald 

Umringte  uns  der  Priester  Schaar  und  hiess 

Uns  aus  dem  Tempel  gehn.    Was  sich  dann  weiter 

Begeben,  weiss  ich  nicht;  ich  kam  hieher. 

Den  schreckenvollen  Auftritt  dir  zu  melden. 
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J08ABBT. 

Ach!  ansern  Armen  wird  sie  ihn  entreiMen! 

Er  ist^s,  den  ihre  Wath  am  AUxtt  sachte. 

Ach  jetzt,  in  diesem  Augenblick  Tielleicht 

Wird  er,  nm  den  mein  Aug  so  viel  der  Thränen... 

Gedenke  Davids,  Gott,  der  meine  Schmerxen  sieht! 

SVLAMITH. 

Wer  ist's,  am  den  die  Thranen  da  rergiessest? 

ZACHABIAS. 

Bedroht  Eliakim  rielleicht  Gefahr? 

SVLAHITH. 

Hätt'  er  den  Zorn  der  Königinn  erregt? 

ZACHABIAS. 

Scheut  sie  ein  schwaches,  Taterloses  Kind? 

JOSABBT. 

Ha!  seht>  sie  naht!    Kommt,  lasst  uns  sie  yermeiden! 


IBritter  aiunritt* 

ATHALIA.    HAGAIL    ABNER.    GEFOLGE, 

HA6AB. 

Wamm  yerweilst  da  hier,  Gehieterinn, 
Hier,  wo  dich  jeder  Gegenstand  beleidigt? 
Den  Priestern,  die  hier  wohnen,  überlass 
Den  Tempel,  meide  diesen  Lärm,  beschwichtige 
In  dem  Palast  die  aufgeregten  Sinne. 

ATHALIA. 

Nein,  ich  rermag's  nicht!  sieh,  wie  schwach  ich  bin! 
Geh!  Mathan  möge  eilends  zu  mir  kommen! 


--  tt  - 

Wohl  mir,  wenn  ich  dnveh  tbn  die  Ruhe  finde, 
Die  überall  mida  flieht,  wo  ich  sie  sache! 

(Sie  setzt  sich,) 


vuttw  aunvitt. 

J)IE  FORIGEN,  OHNE  HAG  AR. 

ABNBR. 

Verzeihe,  Königinn,  wenn  ich  es  wage, 

Für  ihn  zu  reden!   Joad«  Eifer  darf 

Dir  nicht  befremdlich  seyn;  der  ew'ge  Wille 

Des  Gottes,  dem  wir  dienen,  heischt  es  so. 

Er  selbst  hat  uns  zum  Tempel,  zum  Altar 

Den  Plan  gezeichnet;  Aarons  Kindern  nur 

Hat  er  die  Opfer  zugetheilt,  hat  der  Leviten 

Geschäft  und  Pflicht  und  Stelle  fest  bestimmt, 

For  Allem  aber  ihrem  Stamm  Gemeinschaft 

Mit  jedem  fremden  Gott  streng  untersagt. 

l¥ie,  du!  du  unsrer  Könige  Gemahlinn 

Und  Mutter,  bist  du  unter  uns  so  fremd? 

Kennst  du  nicht  das  Gesetz?  und  musste  heut..? 

Doch  sieh!  dein  Mathan  kommt,  ich  will  nicht  stören. 

ATHALIA. 

Nein,  ich  bedarf  jetzt  deiner  Gegenwart 
Lass  uns  von  Joads  frecher  Kühnheit  schweigen 
Und'Ton  des  Aberglaubens  Hirngespinnst, 
Der  euren  Tempel  andern  Völlcern  schliesst. 
Ein  grössrer  Gegenstand  ist*s,  welcher  Furdit 
In  mir  erweckt.    Ich  weiss,  von  Kindheit  an 


Im  Krieg  erzogen^  hegte  Abner  stet« 
Ein  edle«  Herz  im  Busen  und  erfüllt 
Zugleich  die  Pflichten  gegen  Gott  und  König. 
Bleib  ! 


dFiittftrr  auftritt. 

DIE  VORIGEN.    MATHAN. 

ABNBR. 

Grosse  Königinn^  ist  das  hier  deine  Stelle? 
Was  hat  dich  so  in  Aufruhr  und  in  Schrecken 
Versetzt?  Was  suchst  du  unter  deinen  Feinden? 
Du  nahst  dich  dem  anheiPgen  Tempel  hier? 
Hast  du  ihn  abgelegt»  den  tiefen  Hass  •— 

ATn  ALIA. 

Leiht  beide  mir  ein  aufmerksames  Ohr! 
Ich  rufe  das  Vergangne  nicht  zurück. 
Noch  geV  ich  Rechenschaft  euch  von  dem  Blut, 
Das  ich  vergossen  —  Abner,  was  ich  that, 
Ich  hielt's  für  meine  Pflicht    Ich  nehme  nicht 
Zu  meinem  Richter  ein  rerwegnes  Volk, 
Was  auch  die  frechen  Zungen  ausgestreut. 
Der  Himmel  selbst  rechtfertigte  mein  Thnn. 
Auf  glänzenden  Erfolgen  fest  gegründet, 
Verschaffte  meine  Macht  Athaliens  Namen 
Achtung  bis  fem  zu  beider  Meere  Küsten. 
Des  tiefsten  Friedens  Ruh  genoss  durch  mich 
Jerusalem;  der  Jordao  sieht  die  Ufer 
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Tom  Araber,  dem  schveifenden,  nicht  mehr, 

Noch  Ton  dem  äbermath^gen  Philiataer 

Verwästet^  wt^au  earer  Herrscher  Zeit. 

Der  Syrier  behandelt  mich  als  Königinn, 

Als  Schwester;  ja,  selbst  meines  Hauses  frecher 

Bedrücker,  dessen  Grausamkeit  sogar 

An  mich  Hand  legen  wollte «  Jehu  bebt. 

Der  trotzige  Jehu,  in  Samaria. 

Von  einem  mächtigen  Nachbar  hart  gedrängt. 

Den  ich  gerüstet  wider  diesen  Mörder, 

Lässt  er  mich  hier  ganz  unbeschränkt  gebieten. 

In  Ruh  genoss  ich  so  der  Weisheit  Fruchte, 

Da  musste  Seelenangst  seit  ein'gen  Tagen 

Des  Glückes  Lauf  mir  plötzlich  unterbrechen. 

Ein  Traum  isfs  —  musste  mich  ein  Traum  erschreckcBl — 

Was  ruhelos  an  meinem  Herzen  nagt; 

Ich  flieh  ihn  rings  ^  rings  folgt  er  meinen  Spuren. 

Es  war  in  einer  graunToll  dustern  Nacht, 
Als  meine  Mutter  Jezabel  sich  mir 
In  ihres  Schmuckes  Fülle  zeigte,  wie 
An  ihrem  Todestag.    Ihr  Schicksal  hatte 
Nicht  ihren  Stolz  bezwungen;  ja  sie  trug 
Auf  ihrer  Wange  noch  den  falschen  Glanz, 
Womit  sie  sorglich  stets  der  Jahre  Raub-, 
Den  unersetzlichen^  zu  decken  suchte. 
,^rzittre,**  sprach  sie,  „meiner  würdige  Tochter  1 
Der  Juden  mitleidloser  Gott  besiegt 
Auch  dich;  o  wie  beklag'  ich  dich,  dass  du 
In  seine  Hand,  die  schreckliche,  gefeilen !^ 
Nach  diesen  gransen-Tollen  Worten  schien's. 
Als  neigte  sich  ihr  Schatten  auf  mein  Lager. 
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Ich  streckte  meine  Arme  nach  ihr  aus, 
Sie  SU  umfaMen;  doch  ich  fand  nar  noch 
Cin  grässlichet  Gemenge  von  zerrissnen. 
Im  Schlamm  umher  gezerrten  Gliedern,  Ton 
Zerfetztem,  blnrgem  Schmuck,  und  Ton  GeLein, 
Um  das  die  Wuth  gefräss'ger  Hunde  stritt. 

ABNBB. 

O  grosser  Gott! 

▲  THALIA. 

In  dieser  Schreckensscene 
Stellt  sich  ein  Kind  in  langem,  glänzendem 
Gewände,  wie  man  der  Hebräer  Priester 
Gekleidet  sieht,  vor  meinem  Auge  dar. 
Sein  Anblick  giebt  mir  neuen  Muth. 
Doch  als  ich,  Tom  Entsetzen  mich  ermannend. 
Des  Kindes  Sanftmuth  nun  bewundre ,  sein 
Bescheiden   edles  Wesen,  —  plötzlich  fühlt' 
Ich  einen  mörderischen  Stahl,  den  tief 
In  meinen  Busen  der  Yerräther  tauchte! 
Tielleicht  scheint  euch  so  mannigfaltiger  Bilder 
Seltsam  Gewirre  nur  des  Zufalls  Werk. 
Ich  schämte  selbst  mich  anfangs  meiner  Angst, 
Und  hielt's  für  einer  dästern  Laune  Frucht. 
Doch  zweimal  sah  mein  Geist,  Ton  der  Erinnrung 
Allein  beherrscht,  im  Traum  dasselbe  Bild; 
Zweimal  erblickt'  ich  schreckenvoU  das  Kind, 
Bereit  mit  seinem  Dolch  mich  zu  durchbohren. 
Zuletzt  der  Gräuel  müde ,  die  mich  quälten , 
Fleht'  ich  zu  Baal,  mein  Leben  zu  bewahren. 
Und  suchte  Ruh'  an  «eines  Altars  Fnss. 
Wozu  kann  Furcht  die  Sterblichen  nicht  bringen? 
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Hier  in  der  Juden  Tempel  drängte  mich 

Ein  dunkler  Trieb;  ich  kam  auf  den  Gedanken» 

Ob  eich  ihr  Gott  vielleicht  be8finft'g>en  lieese. 

Geschenke,  glaubt*  ich,  wurden  seinen  Zorn, 

Wer  dieser  Gott  auch  sej,  beschwichtigen. 

Verzeih  die  Schwäche,  Oberpriester  Baals! 

Ich  trete  ein;  das  Volk  entflieht;  das  Opfer 

Wird  unterbrochen;  wüthend  eilt  auf  mich 

Der  Hohepriester  zu!    Doch  während  er 

Noch  mit  mir  spricht,  erblick*  ich  —  o  Entsetzen!  — 

Dasselbe  Kind,  das  mich  bedroht,  ganz  so. 

Wie  mir's  ein  schrecklich  Traumgesicht  gezeigt. 

Ich  sah's!  Dasselbe  leinene  Gewand, 

Sein  Gang,  sein  Blick,  kurz,  alle  seine  Züge,  — 

So  stand  es  an  des  Hohepriesters  Seite. 

Doch  bald  Hess  man  es  meinem  Bück  verschwinden. 

Das  ist  der  Schrecken,  der  mich  hier  noch  fesselt; 

Hierüber  wollt*  ich  euch  zu  Rathe  ziehn. 

Sprich,  Mathan,  was  verkündet  solch  unglaublich  Wunder? 

NATHAN. 

Dies  Traumbild,  dies  Znsammentreffen,  Alles 
Erscheint  mir  unheilvoll. 

ATHALIA. 

Du,  Abner,  sahst 
Das  Kind,  das  meinem  Leben  droht; 
Wer  ist's?  aus  welchem  Blat?  von  welchem  Stamm? 

ABNBH. 

Zwei  Knaben  dienten  am  Altar;  der  eine 
Ist  Joad*s  Sohn  und  Josabet's,  der  andre 
Ist  mir  ganz  unbekannt. 


MATHAIV. 

Wozu  noch  langer 
Berathen,  Königinn?  Du  raasst  dich  beider 
Bemächtige;  da  weiset,  wie  sehr  ich  Joad 
Mit  Rucksicht  und  mit  Mässigung  behandle, 
Weiset,  dass  die  Rachsucht  meinem  Herzen  fremd, 
Dass  meinen  Rath  die  Billigkeit  nur  leitet; 
Doch  bei  dem  Allen,  wurd*  er  selber  wohl 
Den  Schuldigen,  und  war's  sein  eigner  Sohn, 
Noch  einen  Augenblick  am  Leben  lassen? 

A  B  N  E  B. 

Was  kann  ein  Kind  denn  schon  yerbrochen  haben? 

NATHAN. 

Der  Himmel  lasst  es  uns  mit  einem  Dolch 
Bewaffnet  fchaun;  der  Himmel  ist  gerecht 
Und  weise;  ohne  Absicht  thut  er  nichts. 
Was  willst  du  mehr? 

ABHBB. 

Auf  einet  Traumes  Zeugniss 
Willst  du,  dass  man  in  dieses  Kindes  Blut 
Die  HändO'  tauche  ?  Weisst  du  doch  nicht  einmal , 
Wer  diese«  Knaben  Täter  ist,  woher  .... 

«ÄTHAN. 

Er  droht  Gefahr  —  und  Alles  ist  erwogen. 

Ist  er  erlauchter  Eltern  Spross,  so  muss 

Der  Herkunft  Glanz  den  Untergang  beschleun'gen ; 

Hat  ihn  zum  Pöbel  das  Geschick  gesellt, 

Was  liegt  daran,  ob  ein  gemeines  Blut 

Dem  Zufall  wird  geopfert?  Fürsten  frommt 

Nicht  so  bedächtige  Gerechtigkeit; 

Auf  einem  vaschen  Todesurtheil  ruht 


Oft  ihre  Sicherheit.    BelAst'gen  wir 

Sie  itidit  mit  solchen  Sorgen!  Wer  von  ihrem 

Verdacht  nicht  frei  blieb,  ist  nicht  frei  von  Schuld. 

ABNBR. 

Wie,  Mathan!  das  ist  eines  Priesters  Sprache  ¥ 
Ich,  den  der  graunvoU  blutige  Krieg  erzogt 
Der  Königsrache  strenger  Diener,  ich 
Mass  hier  Bedrängten  meine  Stimme  leihnV 
Und  du^  der  ihnen  Yaterliebe  schuldet. 
Des  Friedens  Diener  in  der  Zeit  des  Zorns, 
Versteckest  Bachgier  hinter  falschem  Eifer? 
Zu  langsam  fiiesst  das  Blut  für  deine  Wünsche? 
Gebieterinn,  du  wolltest,  dass  ich  offen 
Mich  dir  erklärte;  nun,  wo  ist  er  denn. 
Der  grosse  Gegenstand  der  Furcht?    Ein  Traum, 
Ein  schwaches  Kind,  das  dein  bestochnes  Auge 
Grundlos  Tielleicht  erkannt  zu  haben  meint! 

AVRAIiIA. 

Ith  will  es  glauben^  Abnor;  möglich  ist's, 
Dass  mir  ein  leerer  Traum  den  Sinn  umstridkte. 
Nun  gut!  so  will  ich  dieses  Kind  denn  näher 
Beschaun ,  will  ruhig  seine  Zage  prüfen. 
Man  fahre  beide  Knaben  su  mir  her! 

ABJfBa. 

Ich  furchte... 

ATHALIA. 

Wie!  man  könnte  sich  noch  strauben? 
Wie  sollt'  ich  diese  Weigrung  mir  erklären? 
Seltsamem  Argwohn  gab'  sie  wahrlich  Raum! 
Noch  einmal:  Joad  oder  Josabeft 
Soll  sie  mir  bringen!    Wenn  ich  will 9  to  ksns 


—    st- 
ich sprechen  aU  Gebieterion!    Ja,  Abner, 
Wohl  haben  eure  Priester  Grand,  der  Gate 
Athaliens  sich  zu  rahmen!   Sieh!  ich  weiss » 
Wie  weit  sie  über  meine  Macht  und  mein 
Betragen  ihres  Urtheils  Frechheit  treiben. 
Und  dennoch  leben  sie»  und  dennoch  steht 
Ihr  Tempel  noch;  doch  bald,  ich  fähr  es,  ist's 
Mit  meiner  Langmath  aus ;  —  der  Hohepriester 
Bezähme  seinen  wilden  Eifer  nur. 
Und  möge  nicht  zum  zweiten  Mal  mich  reizen! 
Geh! 


ATHALU.     MATHAN,     GEFOLGE. 

MATHAN. 

Endlich  darf  ich  offen  reden,  darf 
Die  Wahrheit  setzen  in  ihr  Tolles  Licht. 
Der  Tempel  hier  erzieht  ein  Ungehener; 
Gebietrinn,  warte  nicht,  bis  sich  die  Wolke 
Entladet.    Abner  war  beim  Hohenpriester 
Vor  Tagesanbruch;  seine  Liebe  kennst  du 
Für  seiner  Könige  Blut.    Wer  weiss,  ob  Joad 
Auf  ihren  Thron  nicht  dtesen  Knaben,  sey^s  nun 
Sein  eigner  Sohn»  sey  er  ¥on  fremdem  Stamme, 
Erheben  will. 

ATHAtlA. 

Da  öffnest  mir  die  Augen! 
Des  Himmels  Warnung  fängt  mir  an  zu  tagen. 
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Doch  frei  seyn  will  ich  von  des  Zweifelt  Qoal. 
Ein  Kind  Terhirgt  eo  leicht  nicht,  was  es  denkt; 
Ein  Wort  Terräth  oft  einen  grossen  Plan. 
Ich  will  ihn  sehen,  lieher  Mathan,  ihn 
Befragen.    Lass  du  unterdessen  still 
All  meine  Tyrier  za  den  Waffen  greifen! 


Sbitttntev  auftritt* 

VORIGE.    JOSABET.    JOAS,    ZACH  ARIAS.    SULAMITH, 

ZWEI  LEVITEN.    CHOR. 

J08ABBT. 

(Zu  den  beiden  Leviten.) 
Bewacht,  ihr  Diener  unsers  Herrn >  mir  diesen 
Kostbaren,  theuren  Schatz,  die  beiden  Knaben! 

ABNBE. 

Sey  ruhig,  Ffirstinn,  ich  beschütze  sie. 

ATHALIA. 

O  Himmel!   Ja,  je  mehr  ich  ihn  betrachte... 
Er  isfs!    Noch  stockt  das  Blut  mir  vor  Entsetzen! 
Gemahlinn  Joad's,  sprich!  ist  das  dein  Sohnl^ 

lOSABBT. 

Er,  Königinn? 

ATHAftlA. 

Er! 

lOSABBT. 

Ich  bin  nicht  adne  Matter; 
(Airf  TkuharioB  zeigend.) 
Die  SS  ist  mein  Sohn. 


^ 


Antworte,  Kind! 
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ATHALIA. 

Und  du?  wer  ist  dein  Yaterf 

908ABBT. 

Der  Himmel  liat  bis  heate... 


ATHALIA. 

Warum  beeilst  da  dich,  für  ihn  zu  reden Y 
Ihm  kommt  die  Antwort  zn. 

JOSABBT. 

Von  seinem  Alter 
Kannst  du  ja  keine  Auskunft  noch  erwarten. 

ATHALIA. 

Unschuldig  ist  dies  Alter.    Ohne  Falsch, 
lüntstellt  es  noch  die  reine  Wahrheit  nicht. 
Drum  lass  ihn  selbst,  was  ihn  betrifft,  mir  sagen. 

JOSABBT  (bei  Seite,) 
O  lege  deine  Weisheit,  grosser  Gott 
In  seinen  Mund! 

ATHALIA. 

Wie  nennt  man  dichV 

JOAS. 

Ich  hebte 
Eliakim. 

ATHALIA. 

Dein  Vater? 

JOAS. 

Wie  man  sagt. 
Bin  ich  ein  Waisenkind,  bei  der  Geburt 
In  Gottes  Arm  gelegt,  dem  niemals  Kunde 
Ton  seinen  Eltern  wurde. 

8 
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ATHAItlA. 

Alio  bist 
Du  ohne  Eltern? 

J0A8. 

Sie  Terliemen  micii. 

ATHALIA. 

Wief  and  seit  wann? 

JOAS. 

Seit  ich  geboren  bin. 

ATHALIA. 

Kennt  man  nicht  wenigstens  dein  Vaterland? 

J0A8. 

Der  Tempel  ist's,  ein  andres  kenn*  ich  nicht. 

ATHALIA. 

Wo,  sagt  man,  liess  das  Schicksal  einst  dich  finden? 

JOAS. 

Bei  Wölfen,  die  mich  just  verschlingen  >  wollten. 

ATHALIA. 

Wer  brachte  dich  zum  Tempel  hier? 

JOAS. 

Ein  Weib, 
Das  Alien  unbekannt  war,  seinen  J^famen 
Verschwieg  und  nie  seitdem  gesehen  ward. 

ATHALIA. 

Doch  welche  Hände  pflegten  deiner  Kindheit? 

JOAS. 

Liess  Gott  wohl  je  eins  seiner  Kinder  darben? 
Den  jungen  Vöglein  giebt  er  ihre  Speise, 
Und  seine  Huld  umfasst  die  gatise  Welt. 
Ich  fleh  ihn  taglich  an,  und  Täterlich 
Ernährt  er  mich  mit  seines  Altart  Spendaa. 
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▲  THAItlA. 

l^elch  neues  Wunder  ist's  ^  das  meine  Sinne 
Yerwirrt?  Sein  Anstand,  seine  sanfte  Stimme, 
Sein  zartes  Alter  wandeln  anTermerkt 
Den  Hass  in....  Wie!  ich  war'  des  Mitleids  fähig? 

ABNBR. 

Crebieterinn,  das  also  int  der  Feind, 

Der  dich  erschreckt!  Der  lügnerischen  Tränme 

Betrag  ist  offenbar  —  es  sey  denn,  dass 

Das  Mitleid^  das  dein  Herz  zu  rühren  scheint, 

Der  Oolchstoss  ist,  der  dich  zum  Zittern  brachte. 

ATHALIA  (zu  Joos  und  Josübet.) 
Ihr  wollt  sehen  gehn? 

JOSABBT. 

Da  kennst  sein  Schicksal  nun; 
Wir  furchten ,  dass  er  Jetzt  dir  lästig  werde. 

.     A  T  H  A  L  I A. 

Nein,  bleib!—  Was  ist  dein  tägliches  Geschäft? 

lOAS. 

Ich  bete  Gott  an,  man  erklärt  mir  sein  Gresetz, 
In  seinem  heil'gen  Buch  lehrt  man  mich's  lesen; 
Schon  fang'  ich's  an,  mit  meiner  Hand  zu  schreiben. 

ATHALIA. 

Was  sagt  es  dir? 

JOAS. 

Dass  Gott  geliebt  seyn  will, 
Dass  er  am  Lästrer  seines  beirgen  Namens 
Früh  oder  spät  sich  rächt,  die  Waise  schirmt, 
Den  Stolzen  beugt,  den  Mörder  strafet. 

ATHAfttl. 

Ich 


JOAS. 

b  lolrt  mui  prciwi  6«tt. 

ATHALIA. 

Wm  Gott,  daM  man 
Jedwede  Stunde  dem  Gebete  widmet? 

#OA8. 

Sein  Tempel  duldet  kein  nnlieilig  Tlmn. 

ATHAftlA. 

Doch  worin  sachst  da  dein  Yergnngen  denn? 

#0A8. 

Zuweilen  reich'  ich  an  des  Altan  Stufen 

Den  Weihrauch  und  das  Salz  dem  Hohenpriester, 

Ich  höre  Hymnen  zu  auf  Gottes  Grösse, 

Ich  schaue  seines  Dienstes  Pracht  und  Ordnung. 

ATHALIA. 

Wie!  kennst  du  gar  kein  angenehmres  Treiben? 
Welch  traurig  Loos  für  einen  Knaben,  wie 
Du  bist!    Begleite  mich  in  meinen  Palast; 
Da  sollst  du  meiner  Grösse  Glanz  bewundem. 

JOAS. 

Des  Herrn  Wohlthaten  sollt*  ich  je  Tergcssen? 

ATHALIA. 

Nein,  dazu  soll  dich  Niemand  bei  mir  zwingen. 

J  o  A  8. 

Du  betest  nicht  zu  ihm! 

ATHALIA. 

Du  wirst  es  dürfen. 


—    81    — 

J0A8. 

Doch  sah'  ich  einen  Andern  dort  verehren. 

ATHALIA. 

Ich  diene  meinem  Gott,  wie  du  dem  deinen; 
Zwei  mäclit^ge  Götter  sind^s. 

J0A8. 

Den  meinen  mnss 
Man  furchten.    Br  all^n  ist  Gott;  der  deine 
l0t  nichts. 

ATHALIA. 

In  meinem  Palast  soll  die  Fülle 
Der  Freude,  des  Vergnügens  dich  umringen. 

j  o  A  8. 

Dem  Strome  gleich  verrinnt  der  Bösen  Glück. 

ATHALIA. 

Wen  meinst  du  mit  den  Bösen? 

J08ABBT. 

Königinn, 
Ilntschuld^ge  doch  ein  Kind! 

ATBALIA. 

Icli  freue  mich 
Xn  «ehn,  wie  ihr  ihn  unterwiesen  habt!  — 
Genug,  Eliakim,  ich  find'  an  dir  GefaUen; 
Gewiss,  du  bist  nicht  ein  gewöhnlich  Kind. 
Du  siehst,  ich  bin  des  Landes  Königinn 
Und  ohne  Erben;  wirf  es  von  dir,  dies 
Gewand!  verlass  den  niedren  Tempeldienst! 
Ich  will  an  allen  meinen  Schätzen  dich 
Theil  nehmen  lassen.    Heute  noch  versnchS 
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Ob  mein  Versprechen  wahr;  an  meiner  Tafel ^ 

An  jedem  Orte  mir  znr  Seite,  sollst 

Du  wie  mein  Sohn  Ton  mir  behandelt  werden. 

JOAS. 

Ich,  wie  dein  Sohnf 

ATHALIA. 

Dn  schweigst? 

«0A8. 

Ach!  welchen  Vater 
*^&b*  ich  dann  preis  f är . . . 

ATHALIA. 

Nun? 

JOAS. 

För  welche  Matter! 

ATHALIA. 

Ja,  sein  Gedachtniss  ist  recht  tren.    In  Allem, 
Was  er  mir  sagt,  erkenn*  ich  Joad^s  Geist 
Und  deinen  wieder.    Seht!  so  nutzt  ihr  beide 
Die  Rahe,  die  ich  euch  rergönnt,  am  dieser 
Einfachen  Jagend  Herzen  zu  Tergiften. 
Ihr  nähret  ihren  Hass  und  Groll,  ihr  sprechet 
Mit  Abscheu  nur  ihr  meinen  Namen  aus. 

JOSABBT. 

Kann  unsers  Unglacks  Kunde  ihnen  wohl 
Verborgen  bleiben?  Sie  ist  allrerbreitet; 
Da  rühmst  dich  des  Geschehnen  selbst. 

ATHALIA. 

Ja,  mein 
Gerechter  Hass  (ich  darf  mich  seiner  rahmen!) 
Hat  meiner  Eltern  Schicksal  selbst  an  meiner 
Nachkommenschaft  gerächt!  Ich  hätte  Vater 


Und  Bruder  morden ,  hätte  von  den  Zinnen 
Der  Königsbur^  die  Matter  medersturzen. 
Ad  Einem  Tag^  (welch  Schaaspiel!)  aehtsig  Söhne 
Aas  Iföniglichem  Stamm  erwürgen , sehn. 
Und  Allee  das  ans  Rache  für  ein  Paar 
Propheten,  deren  Frechheit  sie  gezüchtigt: 
Und  hatte,  eines  feigen  Mitleids  Slflayinn, 
Herzlose  Tochter,  kleingesinnte  Koniginn, 
Nicht  diesem  blinden  Grimme  Mord  mit  Mord, 
Und  Schmach  mit  Schmach  bezahlen,  hätte  nicht 
Die  Enkel  Davids  so  behandeln  sollen, 
Wie  Jene  Ahabs  unglnckserge  Sprossen? 
Wo  wär^  ich  heute ,  hätt^  ich  nicht  entschlossen 
Des  Mutterherzens  Zärtlichkeit  erstickt, 
Nicht  meine  Hand  im  eignen  Blut  gebadet 
Und  eure  Ränke  so  mit  Kraft  zersprengt? 
Seitdem  hat  eures  Gottes  ew'ge  Rachgier 
Jedwedes  Band,  das  uns  rereint,  zerrissen; 
Ich  hasse  Darid;  dieses  Königs  Söhne, 
Wenn  gleich  von  meinem  Blute,  sind  mir  fremd. 

j  O  8  A  B  E  T. 

Dir  gluckte  Alles!  Gott  sey  Richter  zwischen  uns! 

ATHALIA. 

Wird  dieser  Gott,  auf  den  ihr  nun  so  lange 
Allein  vertraut,  nicht  endlich  sein  Versprechen 
Erfüllen?  Wird  er  nicht  den  König  euch. 
Den  König  aller  Nationen,  geben, 
Davids  ersehnten  Sohn,  euV  letztes  Hoffen? 
Geirng!  lebt  wohl!  wir  sehen  bald  uns  wieder. 
Ich  kam  zu  sehn,  ich  sah,  und  weiss  genug. 

(MhdUa  ab.) 


ABNBB. 

(Zu  Josabet,) 
Ich  hatte  dir  mein  Wort  gegeben;  nimm 
Das  Pfand  9  das  du  mir  anrertrant,  anräck. 


9L^ttx  auftritt« 

VORIGR    JOAD.    LEFITSy. 

JOtABBT. 

(Zu  Joad.) 
Hast  du  die  stolze  Königinn  gehört? 

JOAD. 

Ich  horte  Alles,  und  beklagte  dich. 
Indessen  standen  ich  und  die  Leyiten 
Zur  Hülfe  dir  bereit,  bereit  mit  euch 
Zu  sterben! 

(Zu  Joas,) 
Gott  beschütze  dich,  mein  Kind, 
Dich,  dessen  hoher  Heldenmnth  so  eben 
Dies  edle  Zengniss  seinem  Namen  gab!  — 
Den  wichtigen  Dienst,  den  du  geleistet,  Abner, 
Erkenn'  ich;  sey  der  Stunde  eingedenk. 
Wo  Jead  deiner  harrt!  —  Wir,  deren  Blicke    - 
Die  gottrergessne  Mörderinn  entweihte. 
Die  im  Gebet  sie  störte,  lasst  uns  gehn. 
Und  reines  Blnt,  durch  unsre  Hand  yergossen, 
Soli  selbst  den  Marmor  waschen,  der  sie  trug! 
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Nfttitter  nutttitt, 

CHOR. 

EINS    STIMME. 

Wer  ist  du  Gestirn,  das  in  dankler  Nacht 
Uns  plötzlich  erschienen,  der  Wunderknabe? 
Ihn  lockt  nicht  die  stolze  Königspracht; 
Man  bot  ihm  die  Fülle  der  glänzendsten  Habe> 
Er  trotzte  der  Reize  gefährlicher  Macht. 

EINE    ANDERE. 

Rings  strömet  zu  Baals  unheirgem  Altar 
Mit  reichlichen  Opfern  der  Feiglinge  Schaar; 
Da  rerkundet  ein  Knabe  mit  Männermuth: 
Nnr  Gott  ist  ewig  nnd  gross  aod  gut! 
So  mft  er,  ein  zweiter  Elias,  hell 
Tor  der  zweiten,  rerrachteren  Jezabel. 

EINE    ANDERB. 

Darch  wen  wird  deiner  Herkunft  Räthsel  ans  erschlossen? 
Bist  da  aas  heiligem  Frophetenblut  entsprossen? 

EINE    ANDERE. 

So  wuchs  geheimnissToU  Tordem  in  der  geweihten 
Stiftshntte  Heiligthum  der  holde  Samuel; 
Er  sollte  einst  als  Mann  sein  Volk  mit  Weisheit  leiten; 
O  wurdest  du,  wie  er,  ein  Trost  für  Israel! 

EINE    ANDERE. 

O  tausendfach  nenn^  ich  das  Kind  begluekt. 
Auf  welches  der  Herr  mit  Liebe  blickt. 
Das  frühe  die  Stimme  des  Herrn  schon  hört. 
Das  er  huldreich  selbst  unterweiset  und  belehrt! 
Entfernt  von  der  Welt,  in  geweihter  Stille, 
Empfängt  es  der  göttlichen  Gaben  Fülle; 
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Und  selDe  Unsrhuld,  reiner  denn  Licht, 
Vergiftet  die  Nähe  der  Bö«en  nicht. 

DBB    eANZB    CHOR. 

O  tausendfach  nenn'  ich  das  Kind  beglückt, 
Auf  welches  der  Herr  mit  Liebe  blickt! 

DIE    TOBieB    BINZBL0TIHHB. 

So  wächst  im  Thale,  Ton  Menschenspur 
Entfernt,  an  silberner  Quellen  Bord, 
£ino  Lilie  auf,  der  Liebling  der  Flor, 
Gesohfitzt  Tor  dem  eisig  sturmenden  Nord. 
So  empfangt  das  Kind  in  geweihter  Stille 
Vom  Himmel  der  göttlichen  Gaben  Fülle, 
Und  seine  Unschuld,  reiner  denn  Licht, 
Vergiftet  die  Nähe  der  Bösen  nicht. 

DBB    6ANZB    OH  OH. 

O  tausendfach  sey  mir  das  Kind  gepriesen. 
Das  der  Herr  erzogen  und  unterwiesen! 

BINB    8TIUMB. 

Wie  wandert  unreife  Tugend  in  Mitten 
So  mancher  Gefahr  mit  schwankenden  Schritten! 
Wie  mu68  der  kämpfen,  der  gern  die  Seele 
Rein  halten  möchte  von  Schuld  und  Fehle! 
Wie  sieht  er  Ton  Feinden  sich  rings  umstellt! 
Wo  sollen  die  Guten,  die  Frommen  sich  bergen? 
Den  Bösen,  den  Sündern  gehört  die  Welt! 

BINB    ANDBBB. 

O  Palast,  o  Stadt,  wo  David  gethront, 
O  Berg,  den  der  Herr  einst  selber  bewohnt, 
Warnm  ist  des  Himmels  Zorn  dir  entbrannt? 
Weh,  Zion!  auf  deiner  Könige  Thron 
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Siehst  du  die  blatige  Fremde  dröhn, 
Die  den  falschen  Göttern  sich  zugewandt! 

DB&     6ANKB     CROR. 

Weh,  Zion!  auf  deiner  Könige  Thron 
Siehst  du  die  blutige  Fremde  dröhn, 
Die  den  falschen  Göttern  sich  zngewandtl 

DIB    VORIGE    Blf  ZBLSTIIHHB. 

Statt  jener  Gesänge  heiliger  Feier, 

Die  einst  Ton  Davids  begeisterter  Leier 

Zum  Preise  des  Herrn,  des  Vaters  erklungen, 

Weh,  Zion!  vernimmst  du  des  Götzen  Lob, 

Dem  die  Fremde  ruchlos  Altare  erhob, 

Hörst  lästern  den  Gott,  dem  die  Väter  gesungen. 

BINB     AVDBRB. 

Wie  lange ^  Herr,  wie  lange  solPs  noch  währen, 
Dass  wider  dich  die  Frevler  sich  empören? 
Sie  wagen  sich  in  deinen  Tempel  schon. 
Verfolgen^  Herr,  dein  Volk  mit  Spott  und  Hohn; 
Wie  lange,  Herr,  wie  lange  solPs  noch  währen , 
Dass  wider  dich  die  Frevler  sich  empören? 

BINB     ANDERS. 

Was  nutzt  euch  eurer  Tugend  finstre  Strenge? 
So  sprechen  sie,  —  drängt  euch  zu  uns  heran! 
Kommt,  theilet  unsrer  Freuden  reiche  Menge! 
Was  hat  fär  euch  denn  euer  Gott  gethan? 

EINE     ANDERE. 

Auf!  lachet  und  jubelt!  so  ruft  die  Schaar 
Leichtsinniger  Frevler,  —  lasst  immerdar 
Von  Blumen  zu  Blumen  die  Wunsche  schweifen! 
Häuft  Freuden  auf  Freuden!  Ein  Thor,  wer^s  versäumt. 
Den  fluchtigen  Augenblick  rasch  zu  ergreifen! 
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Ein  Thor,  wer  Ton  bemerer  Zolcnnft  träomC! 
Wie  lange  der  Becher  de«  Lebens  uns  schinnit. 
Weiss  Niemand;  dmm  lasst  ons  die  Stande  geniennen! 
Wer  sagl,  ob  den  morgigen  Tag  wir  noch  grÜMMif 

DBB    OAHZB    CHOB. 

Sie  mögen  zittern,  Herr !  sie  mögen  weinen. 
Die  UngläckseFgen!  Nie  im  Himmelsglanx 
Wird  ihnen  deine  heil'ge  Stadt  erscheinen. 
Uns  ziemt  Gesang!  Uns  wird  ihr  Zinnenkranz 
Entgegenstrahlen  einst  in  ewiger  Pracht! 
Uns  ziemt  es,  Herr,  zn  preisen  deine  Macht! 

BIMB    BTXHMB. 

Was  bleibt  Ton  all  dem  Glück,  das  ihnen  lacht? 

Was  Ton  dem  Traume  bleibt,  wenn  man  erwacht. 

O  des  Erwachens  Schreckensaugenblick! 

Indess  an  deinem  Tisch,  o  Herr,  der  Arme 

Sich  laben  wird  an  ewigsussem  Glück, 

Gesunden  wird  Ton  jedem  Erdenharme, 

Trinkt  der  Verbrecher  Schaar  in  ewigen  Qoalen 

Die  unerschöpflich  bittern  Leidensschaalen, 

Wozu  dein  Zorn,  am  Tage  des  Gerichts  entflammt. 

Das  ganze  schuldige  Geschlecht  verdammt. 

DBB    OANZB    CHOB. 

O  des  Erwachens  Schreckensangenblick! 
O  flüchtiges,  trügerisches  Erdenglück! 


Dritter    Aufzug. 


<St:0ter  auftritt« 

MATHAN,    NABÄL.    CHOR 

n  A  T  H  A  IT. 

Geht,  junge  Tochter!  Saget  Josabet, 
Das  Nathan  sie  geheim  hier  sprechen  möchte. 
BiNB  AUS  DBM  CHOB  (hei  Seite,) 
Mathan!  O  Gott,  demäthige  den  Freyler! 

NABAL. 

Wie!  Alles  flieht  und  Niemand  gibt  dir  Antwort? 

MATHAN. 

Komm,  lass  uns  näher  treten! 


Z\Btittt  ^ttttrüt* 

ZACHARIAS.    DIE  VORIGEN. 

ZAOHABXA«. 

Halt!  Verwegner! 
Wo  willst  do  hin,  Vermessner,  hüte  dich. 
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Die  Granzen  dieses  Raams  sa  überschreiten! 

Hier  ist  der  Priester  heilige  Bebaasang, 

Die  keines  Laien  Foss  betreten  darf. 

Wen  suchest  da?  Mein  Vater  flieht  den  Anblick 

Des  Götzendieners  bei  dem  heot^gen  Fest; 

Und  meine  Matter,  Tor  dem  Herrn  jetzt  knieend, 

Will  nicht  gestört  seyn  in  der  frommen  Pflicht. 

MATHAN. 

Sej  rahig  nar,  mein  Sohn!  Wir  wollen  warten  $ 
Ich  Sache  deine  Matter  hier  und  komme 
Mit  einem  Auftrag  Ton  der  Koniginn. 

{Zacharku  geht  ab.) 


Brtttet  auftritt 

MATHAJS.    JSABÄL. 

N  A  B  .4  L. 

In  ihren  Kindern  regt  sich  schon  ihr  kühner, 

Hoclimuth^ger  Geist!  Doch  sage,  was  bezweckt 

Athalia?  Woher  in  iliren  Planen 

Die  schwankende  Verwirrung?  Heute  früh 

Durch  Joads  frechen  Uebermuth  beleidigt. 

War  sie  bereit  schon  ^  Joad  ihrem  Zorn 

Zu  opfern,  diesen  Tempel  endlich  Baal 

Und  dir  zu  überliefern.     Schon  Tcrtrautest 

Du  deine  Freude  mir;  schon  hoffte  ich 

Anf  meinen  Antheil  an  der  reichen  Beute ; 

Was  lässt  ihr  Wollen  so  unschlassig  wechseln  ? 
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MATHAM. 

Freund,  seit  zwei  Tagen  kenn'  ich  sie  nicht  mehr! 

Sie  ist  nicht  mehr  die  weise  Königinn, 

Die  anerschrockne,  die  ihr  schüchternes 

Geschlecht  weit  uherragte,  die  sogleich 

Den  Äherraschten  Feind  za  Boden  schlag  — 

Und  eines  Angenbiickes  Werth  erkannte. 

Ihr  grosser  Geist  ward  eitler  Angst  zum  Raube, 

Sie  schwankt,  sie  zaudert,  kurz  —  sie  ist  ein  Weib. 

Ich  hatte  schon  ihr  Herz,  das  Tor  dem  Drohen 

Des  Himmels  zitterte,  mit  Bitterkeit 

Und  Hass  erfällt;  sie  hatte  meiner  Sorgfalt 

Die  Rache  anrertraut  und  mir  geboten, 

Ihr  Heer  in  grösster  Eile  zu  versammeln. 

Doch  sey's,  dass  dieser  Knabe,  den  die  Eltern 

Grausam  Verstössen,  wie  es  heisst,  vor  sie 

Geführt,  den  Schrecken  jenes  Traums  gemildert, 

Se j's,  dass  sie  selbst ,  ich  weiss  nicht ,  welchen  Zauber 

In  ihm  entdeckt,  —  genug,  ich  fand  sie  schwankend 

In  ihrem  Zorn  und  ihre  Rache  schon  auf  morgen 

Yerschiebend;  ihre  Plane  schienen  sich 

Einander  alle  kämpfend  zu  vernichten. 

„Nach  dieses  Knaben  Schicksal  hab'  ich  mich 

Erkundigt,'*  sagt'  ich  ihr,  „schon  spricht  man  rahmend 

Von  seinen  hohen  Ahnen;  Joad  zeigt 

Ihn  dann  und  wann  den  aufruhrlnst'gen  Juden , 

Lässt  einen  zweiten  Moses  sie  in  ihm 

Erwarten,  und  verschafft  durch  lügenhafte 

Orakel  Macht  und  Ansehn  sich  beim  Yolke.^ 

Dies  Wort  liess  ihre  Stirn  vor  Scham  ergiahen; 

Nie  wirkte  achnellef  eine  kluge  Luge. 


n 
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Ich  «ollt^  in  solcher  Ungewissheft  hangen  \^ 
So  sprach  sie,  ^,nein!  ans  dieses  Zweifels  Qoal 
Will  ich  heraus!  Da  selber  gehe  hin 
Zu  Josabet,  den  Sprach  ihr  sn  rerkünden: 
Die  Fackel  flammt^  das  Eisen  ist  bereit, 
Nichts  kann  den  Tempel  vor  Verwdstang  retten, 
Wird  mir  als  Geissei  nicht  dies  Kind  gesteUtl"« 

NABAL. 

Und  wähnst  da  denn,  sie  Hessen  für  ein  Kind, 
Das  sie  nicht  kennen,  das  der  blinde  Zafell 
Yielleicht  in  ihre  Arme  warf,  den  Tempel 
In  Schutt  and  Asche  sinken? 

nATHAN. 

Ha!  da  kennst 

Den  Stolzesten  der  Sterblichen  noch  nicht! 
£h  mir  ein  Kind,  das  Joad  seinem  Gott 
Geweiht,  durch  Joad  überliefert  wird, 
Gibt  er  dem  martervollsten  Tod  sich  preis. 
Zudem  ist  ihre  Neigung  zu  dem  Knaben 
Ganz  offenbar,  und  Joad  weiss,  wenn  ich 
Der  Köoiginn  Bericht  gut  anfgefasst, 
Ton  seiner  Herkunft  mehr,  als  er  bekennt. 
Doch  wer  er  immer  sey^  ich  seh's  voraus, 
Yerderblich  wird  er  ihnen;  sie  verweigern 
Als  Geissei  ihn;  das  Andre  nehm'  ich  dann 
Auf  mich,  und  hoffe,  dass  nun  endlich  einmal 
Ton  dem  verhassten  Tempel  hier  durch  Feuer 
Und  Schwert  mein  Aug'  erlöset  werden  soll. 

NABAL. 

Was  kann  so  grimm'gen  Hass  in  dir  entzünden? 
Reisst  dich  für  Baal  der  £ifer  hin?  Ich  stamme. 
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Du  weisst,  Ton  Ismael,  nnd  bete  weder 
Zu  Baal  noch  zu  dem  Gotte  Israels. 

UATHAN. 

Frennd,  kannst  du  glauben,  dass  unsinniger  Eifer 
Mich  für  ein  eitles  Götzenbild  verblende? 
Für  ein  zerbrechlich  Holz,  das,  meiner  Hülfe 
Zum  Trotz,  die  Wurmer  täglich  mehr  Terzehren? 
Geboren  zu  des  Gottes  Dienst,  zu  dem 
Man  hier  im  Tempel  betete  wäre  Mathan 
Vielleicht  sein  Diener  noch,  wenn  nur  der  Durst 
Nach  Glanz  und  Macht  sein  enges  Joch  ertrüge. 
Was  brauch'  ich,  Nabal,  den  bekannten  Streit 
Zurückzurufen,  der  sich  zwischen  mir 
Und  Joad  um  das  Weihrauchfass  entzündet. 
Mein  Kämpfen,  meine  Ränke,  mein  Verzweifeln? 
Besiegt,  trat  ich  in  eine  neue  Laufbahn 
Und  schloss  mich  an  den  Hof  mit  ganzer  Seele. 
Ich  näherte  mich  stufenweis  dem  Ohr 
Der  Könige,  und  bald  ward  meine  Stimme 
Für  sie  Orakel.    Ich  durchforscht'  ihr  Herz, 
Ich  stimmt'  in  ihre  Launen  ein,  bedeckte 
Für  sie  mit  Blumen  des  Verderbens  Rand; 
Nichts  war,  wenn's  ihre  Leidenschaften  g«^. 
Mir  heilig;  Mass  yertauscht'  ich  und  Gewicht 
Nach  ihrem  Wunsch.    So  sehr  der  starre  Joad 
Die  Weichheit  ihres  stolzen  Ohrs  verletzte. 
So  sehr  hielt'  ich  bezaubert  sie  durch  meine 
Geschmeidigkeit,  die  ihrem  Blick  der  Wahrheit 
Unfreundlich  Bild  entzog,  die  ihrer  Wuth 
Gefäll'ge  Farben  lieh,  vor  Allem  aber 
Nicht  mit  dem  Blut  der  Unglücklichen  geizte* 
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Zuletzt  erhob  sich  auf  Athaliens 

Befehl  ein  Tempel  far  den  neuen  Gott, 

Den  sie  hier  eingefährt;.  Jerusalem 

ZerfloM  in  Thraqen  über  die  Entweihung^. 

Der  Kinder  LeTi'e  sehreckenToUe  Schaar 

Liess  fürchterlich  Geheul  zum  Himmel  schallen. 

Ich  ganz  allein,  den  schüchternen  Hebräern 

Ein  Beispiel  gebend,  wählte  Baals  Gesetz 

Und  ward  zum  Lohn  des  fremden  Gottes  Priester. 

Diess  machte  Turchtbar  mich  dem  Nebenbuhler, 

Ich  schmückte  nun  mein  Haupt  mit  der  Tiara 

Und  schritt  einher  als  seines  Gleichen.    Doch 

Auf  dieses  Glanzes  Gipfel,  ich  gesteh's. 

Füllt  noch  des  Gottes  quälende  Erinnerung, 

Den  ich  yerliess,  mein  Herz  mit  ein'gem  Schrecken; 

Und  das  isCs  just,  was  meine  Wuth  Terdoppelt. 

Begluckt,  wenn  ich,  an  seinem  Tempel  endlich 

Den  Rachedurst  befriedigend^  seinen  Hass 

Der  Ohnmacht  überfuhren,  und  umringt 

Von  Schutt  und  Leichen,  meiner  Reue  Qual 

Ersticken  kann  durch  neuer  Freyel  Menge! 

Doch  sieh!  da  naht  uns  Josabet! 


Vittttt  nntttitt. 

FORIGE.    JOSABET. 

BfATHAN. 

Da  mich 
Die  Koniginn  hieher  gesandt«  um  Eintracht 
Zu  stiften  und  des  Hasses  Glut  zu  löschen, 
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So  wnndre  dich,  PrinzeMinn,  nicht»  wenn  ich 
An  dich,  an  dein  sanftmäthig  Herz  mich  wende. 
Durch  ein  Gerücht,  dae  ich  jedoch  für  Lüge 
Gehalten,  ward  ihr  Wamnngstranm  bekräftigt. 
Es  wälzte  schon  anf  Joad,  den  es  tückischer 
Anschläge  zieh,  die  Flnthen  ihres  Zorns. 
Ich  will  dir  meine  Dienste  hier  nicht  rühmen, 
[ch  weiss,  wie  sehr  mir  Joad  Unrecht  that; 
Doch  Wohlthnn  soll  die  Kränkung  ihm  rergelten; 
!>enn  sieh!  mit  Friedenshotschaft  komm*  ich  her. 

jiebt,  feiert  eure  Feste  sorgenfrei, 

Sin  Pfand  nur  des  Gehorsams  fordert  sie; 

lies  Pfand  (ich  that,  was  ich  Termocht',  um  ihr 

*B  auszureden)  ist  das  Waisenkind, 

las  sie  gesehen  hat. 

lOSABBT. 

Eliakim? 

M  A  T  H  A  ir. 

:Ii  selbst  empfinde  ein'ge  Schaam  darüber 
ar  sie.    Vielleicht  legt  sie  zu  Tiel  Gewicht, 
nf  einen  eitlen  Traum.    Doch  ihr  erkläret 
odfeindschaft  wider  sie,  wenn  ihr  nicht  schleunigst 
18  Kind  mir  übergebt.    Die  Königinn 
arrt  eurer  Antwort  schon  roll  Ungeduld. 

j  o  8  A  B  E  T. 

t  das  der  Friede,  den  man  uns  Terkündigt? 

NATHAN. 

r  konntet  einen  Augenblick  noch  zogern, 
n  anzunehmen?  Wird  er  durch  ein  wenig 
sfälligkeit  Tielleicht  zu  hoch  erkauft? 
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J08ABBT. 

£■  nahm  mich  Wnndev  schon,  dam  Mathan  endlich 

Des  Herzens  Arglist  überwunden  hätte  ^ 

Dass  er,  so  Tieles  Unheils  Quell,  der  Schöpfer 

Des  schwächsten  Schattens  nur  Ton  Gläck  uns  wurde. 

HATHAN. 

Worüber  kannst  du  dich  beklagen?  Will 
Man  deinen  Sohn  denn  deinem  Arm  entreissenf 
Wer  ist  das  andre  Kind,  das  deinem  Herzen 
So  theuer  schdnt?  Die  grosse  Neigung  muss 
Mich  auch  hinwieder  in  Erstaunen  setzen. 
Ist^s  euch  ein  so  kostbarer,  seltner  Schatz? 
Ist^s  ein  Befreier,  den  der  Himmel  sendet? 
Bedenk'  es,  eure  Weigrung  könnte  wohl 
Ein  täglich  wachsendes  Gerücht  bestät*gen. 

JOSABST. 

Nun?  welch  Gerücht? 

UATHAN. 

Dass  von  erlauchtem  Hause 
Der  Knabe  stammt ^  und  dass  ihn  dein  Gemahl 
Zu  irgend  einem  grossen  Plan  bestimmt. 

JOSABBT. 

Und  dies  Gerücht  kommt  Mathans  Wuth  gelegen .... 

HATHAN 

An  dir  ist^s,  mich  Tom  Irrthnm  zu  befrein! 
Ich  weiss  es,  Josabet,  jedweder  Lüge 
Geschworne  Feindinn,  gab'  ihr  Leben  selbst  ^ 
Wenn  sie  ihr  Leben  mit  dem  kleinsten  Worte, 
Das  Ton  der  Wahrheit  wich',  erkaufen  müsste. 
Sprich,  hat  man  keine  Spur  ron  dieses  Knaben 
Geschick?  Deckt  seinen  Ursprung  tiefe  Nacht? 
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Und  weiset  du  selbst  nicht,  welchen  Eltern  er 
EntsproBS?  aus  wessen  Hand  ihn  Joad  aufnahm? 
So  rede!  Sieh,  ich  bin  bereit  zu  glauben. 
Dem  Gölte  gib  die  £hre,  dem  du  dienst.... 

JOSABBT. 

Dir,  Frevler,  ziemt  es  wohl,  so  von  dem  Grotte 
Zu  reden,  den  dein  Mund  Terläugnen  lehrt? 
Du  willst,  dir  soll  die  ew'ge  Wahrheit  zeugen, 
UnsePger,  der  du  auf  dem  Lehrstuhl  sitzest. 
Von  dem  die  Lüge  rings  ihr  Gift  verbreitet» 
Du,  im  Yerrath  erzogen  und  im  Trug? 


dFüttfler  ^uttvitU 

DIE  FORIGEN.     JOAD. 

JOAD. 

Wo  bin  ich?  seh'  ich  nicht  den  Priester  Baals? 
Du,  Tochter  Davids,  sprichst  mit  dem  Terrather 
Und  fürchtest  nicht,  dass  unter,  deinem  Fuss 
Urplötzlich  sich  der  Abgrund  flammend  offne 
Und  euch  verschlinge,  oder  dass  auf  ihn 
[)ie  Mauern  hier  zusammenstürzend,  dich 
^litsammt  dem  Frevler  in  dem  Schutt  begraben? 
kVas  will  er  hier?  was  macht  ihn  so  verwegen, 
>ie  Luft,  die  man  hier  athmet,  zu  vergiften? 

MATHAN. 

kn  dieser  Heftigkeit  erkennt  man  Joad! 

)och  sollt'  er  etwas  mehr  der  Klugheit  pflegen 
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Und  geh—  «M  Adktm^  rvt  itr  KSnigns 
]>eM  •ehoaen,  den  de  ihm  Anftra^  vvrdigt. 

JOAB. 

Nna  desn?  irelch*  Unheil  läset  ne  vae  rerkfiaienf 
Wie  lautet  er,  der  echreekliche  Befehl, 
Dea  foleh  eia  Bote  hriagt? 

MATHAH. 

Ich  machte  tchoa 
Mit  ihiem  Willen  Jonhet  hekannt. 

JOAB. 

So  hebe  dich  hinireg,  da  Ungeheuer 

Ton  Bosheit!  Geh,  der  Gräael  Mom  za  f&Uco! 

Der  Herr  bereitet  sich,  dich  za  der  Schaar 

Der  EidTergettnen  za  gesellen,  za 

Achitophel  and  Abiron,  za  Dathaa 

Und  Doeg!  Geh!  die  Hände,  deren  Gier 

Er  Jezabel  einst  preisgegeben,  sind, 

Der  Strafgerichte  Gottes  harrend,  schon 

An  deiner  Tbür*  und  lechzen  nach  der  Beate. 

MATHAH 

fin  Verwirrung,) 
Noch  heute  wird  sich^s  zeigen ,  wer  ron  ans . . . 
Doch...  Nabal,  komm!... 

NABAIi. 

Wohin  yerirrst  da  dich? 
Was  fAr  ein  Schrecken  fesselt  deine  Sinne? 
Dorthin  geht  unser  Weg! 

(Mathan  und  Nahal  gehen  a&.) 


rt« 
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JOAD.    JOSABET. 

JOSABBT. 

Das  Ungewitter 
Bricht  aus !  Atbalia  rerlangt  toU  Wath 

Den  Knaben.    Schon  beginnt  man  seiner  Herkunft 
Und  deines  Plans  Geheimniss  zu  darchschaaen ; 
Fast  nannte  Mathan  seinen  Vater  mir. 

JOAD. 

Wer  hätte  dem  Yerräther  ihn  entdeckt? 
Vielleicht  sprach  deine  Aufregung  zu  deutlich? 

JOSABET. 

Ich  that,  was  ich  vermochte^  sie  zu  bergen, 
Doch  dringend,  glaube  mir,  wird  die  Gefohr. 
Für  bessre  Zeiten  lass  uns  dieses  Kind 
Bewahren;  lass  mich,  wahrend  noch  die  Bdsen 
Rath  pflegen,  eh  man  ihn  umringt  und  uns 
JBntreisst,  zum  zweiten  Mal  ihn  bergend  schlitzen! 
Noch  liegt  ihm  offen  da  der  Rettung  Bahn. 
Soll  ich  zu  grausen  Wüsten  mit  ihm  flüchten? 
Ich  bin  bereit . . .  ein  ganz  entlegner  Pfad 
Ist  mir  bekannt,  auf  dem  ich  unbemerkt 
Den  Cedron  übersch  reitend ,  mich  mit  ihm 
In  jene  Wüste  retten  kann ,  wo  einst 
Der  Konig  David,  weinend,  und  wie  wir. 
Sein  Heil  im  Fliehen  suchend,  Tor  des  Sohas 
Verfolgung  sich  yerborgen  hielt.    Ich  fürchte 
Ii^icht  so  für  ihn  die  Löwen  und  die  Bären .  •  •  • 
Doch  warum  Jehu*8  Beistand  ganz  Terschmähn? 
Vielleicht  ertheil'  ich  guten  Rath:   Lass  uns 


Den  theoren  SchaU  in  Jelra^«  Hände  legen! 

Wir  können  hent  noch  in  sein  Reich  ihn  bringen; 

Der  Weg  dahin  ist  knrs.    Nein,  Jeha  hat 

Kein  rauh  rerschloMen,  anerbittiich  Herz; 

Der  Name  David  i§t  ihm  thener.    Ach! 

Wie  könnt'  ein  König  wohl  eo  granaam  seyn. 

Wenn  eioe  andre  Jezabel  ihn  nicht 

Gebar,  dau  ihn  ein  solcher  Flehender 

Zum  Hitleid  nicht  bewegte?    Seine  Sache 

Ist  ja  die  Sache  aller  Könige. 

JOAB. 

Welch  feigen  Rath  wagst  da  mir  zu  erthetlen? 
Wie  dürftest  da  auf  Jeha's  Hälfe  bann? 

JOSABBT. 

Verbietet  Gott  uns  alle  Vorsicht  denn? 
Beleidigt  ihn  nicht  zu  viel  Sicherheit? 
Macht  er  uns  nicht  zu  seines  Willens. Dienern, 
Und  hat  er  Jeha's  Hand  nicht  selbst  bewehrt? 

JOAD. 

Jehu,  den  seine  Weisheit  einst  erkor,  - 

Auf  den  da  thöricht  hoffest,  hat  die  Gute 

Des  Herrn  bezahlt  mit  Undank  und  Vergessen. 

'In  Rahe  lässt  er  Ahabs  Tochter  schalten; 

£r  folgt  dem  frechen  Beispiel,  das  die  Herrscher 

Von  Israel  gegeben,  lässt  die  Tempel 

Des  Götzen  der  Aegjptier  bestehn. 

Bringt  freyelnd  auf  der  Berge  freien  Gipfeln 

Ein  gottrerhasst,  Terbrechrisch  Opfer  dar! 

Nein,  Jehu's  Herz  und  Hände  sind  nicht  rein 

Genog,  um  Gottes  Sache  zu  Terfechten. 

Auf  Gott,  auf  Gott  allein  läse  uns  vertratten! 
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Las«  uns  Eliakim  dem  Volke  zeigen , 
Und  weit  entfernt  ihn  zu  verbergen ,  lais 
Sein  Haupt  uns  mit  dem  Diadem  bekränzen ! 
Beechlenn'gen  will  ich  selbst  die  grosse  Stunde, 
£h  Mathans  Plan  zur  Reife  noch  gediehn. 


S^itbcnttv  auftritt« 

FORIGE.   AZARIAS.   CHOR.    LEFITEN. 

JOAD. 

Azarias,  hat  man  des  Tempels  Pforten 
Verschlossen? 

AZABIAS. 

Alle 9  Herr,  yor  meinen  Augen. 

JOAD. 

So  sind  mit  dir  nur  nnsre  heii'gen  Schaaren 
Noch  hier  geblieben? 

AZABIAS. 

Zweimal  hab'  ich  rings 
Des  weiten  Vorhofs  lieiFgen  Kreis  durchschritten  ; 
Entflohn  ist  Alles,  Alle  sind  verschwunden. 
Gleich  einer  Heerdo,  welche  Furcht  zerstreut; 
Nur  Levi's  Stamm  blieb  noch  dem  Herrn  getreu. 
Seit  unser  Volk  vor  Pharao  entwich. 
Ward  es  von  solchem  Schrecken  nicht  ergriffen. 

JOAD. 

Ja,  felger  Pöbel,  für  die  Sklaverei 
Geboren j  wider  Gott  allein  beherzt! 


Lasst  nns  Terfolgcn  unier  Wctk?  Docli  w«f 
Hftlt  dieie  Kinder  anter  uns  zurack  ¥ 

XIKE  AV8  BSB   CROB. 

Wie  konnten  vir,  o  Herr,  von  euch  ans  trennen? 
Sind  wir  im  Haase  Gottes  Fremdlinge? 
Bei  dir  sind  unsre  Täter,  ansre  Brüder. 

SINB    ANDBBB, 

Aoh!  wenn  die  Schmach  tob  Israel  an  rächen, 
Wir  nicht,  wie  Jahel  einst,  der  Feiade  Gottea 
Rachloses  Haupt  aum  Opfer  bringen  können: 
So  können  wir  ihm  unser  Lehen  weihn. 
Wenn  euer  Arm  für  Gottes  Tempel  streitet. 
So  können  wir  mit  Thränen  zu  ihm  flehn. 

JOAB. 

Das  also  sind  die  Racher  deiner  Sache! 
O  ew'ge  Weisheit!   Priester  —  schwache  Kinder! 
Doch  wer  besiegt  sie,  wenn  da  sie  beschirmst? 
Du  rufst  uns,  wenn  du  willst,  aus  Grabesnacht; 
Du  schlägst  nnd  heilest,  tödtest  und  erweckst! 
Sie  trauen  nicht  auf  ihr  Verdienst,  sie  bau'n 
Auf  deinen  heiPgen  Namen,  welchen  wir 
So  oft  anflehten  über  ihren  Häuptern, 
Auf  jenen  Schwur,  den  du  dem  heiligsten 
Von  ihren  Königen  geschworen  hast. 
Auf  diesen  Tempel,  dein  geweihtes  Hans, 
Das  ewig,  wie  die  Sonne,  währen  soll.  — 

Doch  wie!  warum  ergreift  mein  Herz  ein  heilig  Grauen? 
Ist^B  Gottes  Geist,  der  mich  durchströmt  mit  Himmelsfeuer? 
Er  ist^s,  er  spricht  durch  mich,  er  lässt  mein  Auge  schauen, 
iSr  zieht  Tor  meinem  Blick  hinweg  der  Zukunft  Schleier. 


\ 
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L«Tiien,  aaf!  and  rührt  der  Harfen  helPge  Saiten, 
Latst  ihre  Schwingungen  des  Sehers  Wort  begleiten! 

DBB  cRon 
(von  aUen  Instrumenten  hegleiM.) 

Erklinge,  da  Wort  des  Herrn,  erklinge! 
Da  mögest  uns  labend  das  Herz  umfliessen. 
Wie  Blumen,  die  in  dem  Lenze  spriessea. 
Der  Morgen  labet  mit  thauigor  Schwinge. 

JOAD 

(ohne  Inttrumentalbeglekung.) 

Ihr  Himmel,  hört  mein  Wort!   da  Erde,  habe  Acht! 
Nicht  länger,  Jakob,  schläft  dein  Gott;  der  Herr  erwacht ! 
Ihr  Sander,  flieht!  Der  Herr  erscheint  in  seiner  Macht! 

(fViederbegmn  der  Begleitung,) 
Wie  wandelte  zu  Blei  das  edle  Gold  sich  um? 
Ein  Hoherpriester  Hegt  erwürgt  im  Heiligthnmf 
Weh  dir,  Jerasalem!  brich  aus  in  laute  Klagen! 
Des  Herrn  Propheten  sind  treulos  von  dir  erschlagen. 
Unglückliche,  dein  Gott  hat  sich  von  dir  gewandt, 
Yerhasst  ist  seinem  Blick  fortan  dein  Opferbrand. 

Wo  fuhrt  ihr  diese  Frau'n,  wo  diese  Kinder  hin? 
Terwüstet  hat  der  Herr  der  Städte  Koniginn , 
Hat  ihrer  Herrscher  Haus  Ton  seinem  Blick  verbannt « 
Und  hat  den  Priesterstamm  geführt  in  Feindes  Land. 
Zu  seinen  Festen  strömt  das  Volk  nicht  mehr  zusammen; 
Ihr  Tempelzinnen,  stürzt!  Ihr-Gedern,  sprühet  Flammen! 

Jerusalem,  dem  meine  Thränen  strömen, 
Wer  dürft'  an  Einem  Tag  all  deinen  Glanz  dir  nehmen? 
Ein  Thränen-Doppelqnell  sey  dieses  Augenpaar, 

Um  deinen  Fall  z»  weinen  immerdar!. 


J08ABBT. 

O  David! 

ASBABIA8. 

Heil'ger  Tempel! 

CHOB. 

Zions  Gott, 
Um  Darid  «clienke  deine  Huld  uns  wieder! 

JOAU. 

(Die  IiutrumenialmusUc  beginnt  wieder^  wird  aber  bald 

von  Joad  unterbrochen,) 
Welch  neues  Jerusalem  seh'  ich  steigen 
Lichtstrahlend  hervor  ans  der  Zeiten  Nacht? 
£s  trägt  an  der  Stirn  ein  unsterblich  Zeichen; 
Lobsing4;,  ihr  Völker ^  des  Ewigen  Macht! 
Ich  sehe  Jerusalem  neu  erstanden 
Zu  herrlichem,  tausendfach  schönerm  Loos; 
Rings  nahen  ihm  Kinder  aus  allen  Landen, 
Die  nimmer  getragen  sein  Mutterschooss. 
Jerusalem,  blicke  mit  Stolz  empor! 
Sieh!  staunend  umringt  dich  der  Könige  Chor!* 
Sie  küssen,  zu  deinen  Füssen  gereiht, 
Voll  Ehrfurcht  den  Staub,  den  dein  Schritt  geweiht. 
Wetteifernd  strömen  aus  allen  Zonen 
Zu  deinem  Lichte  die  Nationen. 
Beglückt,  wem  für  Zion  der  Liebe  Quell, 
Wie  Feuerwogen,  die  Seele  durchfiiesst! 
Ihr  Himmel,  den  heiligen  Thau  ergiesst! 
Du  Erde,  gebäre  den  Heiland  schnell! 

j  o  8  A  B  B  T. 

Wie  kann  die  hohe  Huld  Uns  werden,  wenn 
Die  Könige,  denen  er  entstammen  toll.... 


\ 
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JOAD. 

Bereite,  Jotahet,  das  Diadem, 
Das  David  auf  geweiliter  Stirn  getragen !  — 
Leviten,  folget  mir,  each  zu  bewaffnen, 
Dorthin,  wo  fem  dem  Ang  der  Ungeweiliten , 
Der  Schwerter  Yorrath  und  der  Lanzen  liegt, 
Die  einst  das  Blut  der  Philistäer  netzte^ 
Und  David,  reich  an  Siegesruhm  und  Jahren, 
Dem  Gott,  der  ihn  beschirmte,  weihen  Hess. 
Kann  man  zu  edlerm  Zwecke  sie  gebrauchen? 
Kommt  mit,  ich  will  sie  selbst  an  euch  verth eilen. 


9lcttev  auftritt« 

.  *  •  # 

SULAMITH.    CHOR. 

8VKAMITH. 

Ach  Schwestern,  welch  ein  todtlich  schweres  Bangen! 
Sind  das  die  Gaben ,  die  der  Glaub'gen  Schaar , 
Allmächtiger  Gott,  bei  dieses  Festes  Prangen 
Als  Erstlingsopfer  spendet  am  Altar? 

BBSTB    STIMHB. 

Für  unser  schüchtern  Aug%  welch  Bild  roll  Grauen! 
Wer  dachte  je ,  dass  in  des  Friedens  Haus 
Wir  Lanz  und  Schwert,  bereit  zum  Schlachteng;ran8, 
In  drohendem  Glanz  hier  blitzend  sollten  schauen? 

ZWBITB    8TIMMB.     ^ 

Warum  ach!  schweigt,  uneingedenk  des  Herro, 
Jerusalem  im  Drange  der  Gefahr? 


IVaram«  ihr  Schwettern,  Ueibt  selbst  Abner  fem 
Und  redet  nicht  ein  Wort  für  den  Altar? 

BVLAMITH. 

An  elnenoi  Hofe,  wo  Gewalt  nnd  Macht, 

Und  nicht  Gesetx  und  Recht  als  Herrscher  thronen , 

Wo  Ehren,  Würden,  Glanz  und  Pracht 

Dem  kriechendsten  Gehorsam  reichlich  lohnen. 

Wer  sollte  da  für  des  Unschuldigen  Leben 

Toll  Kühnheit  seine  Stimme  noch  erheben? 

BIHB    ANDERS    STIKMB. 

Jetzt,  wo  Gefahr  und  Angst  sich  rings  yerbreitet. 
Für  wen  wird  jetzt  das  Diadem  bereitet? 

SULAailTR. 

Der  Herr  that  huldreich  seinem  Volk  sich  kund; 
Doch  was  er  eben  durch  Prophetenmnnd 
Enthüllte,  wer  rermag  es  uns  zu  deuten? 
Bewehrt  er  seine  Hand  mit  uns  im  Bund? 
Bewehrt  er  sich,  um  Tod  uns  zi\  bereiten? 

DBR    GANZB    OHOB. 

O  Freudenbotschaft!   O  der  Schreckenskunde! 
Unheil  und  Glück  verhiess  die  helFge  Stimme; 
Wie  kann  so  hohe  Huld  und  Lieb'  im  Bunde 
Mit  solchem  Zorne  se^n  und  solchem  Grimme? 

BRSTB    STIHAIB. 

Zion  föllt!    In  grausen  Flammen 
Stürzt  sein  hoher  Glanz  zusammen! 

.     ZWBITB. 

Zion  steht!    Des  Ewigen  Wort 

Ist  sein  mächtiger  Schutz  i|nd  Hort! 

BBS  TB. 

All  sein  Ruhm  Tersinkt  in  I^acht! 
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KWEITB. 

Weithin  strahlet  Zions  Pracht! 

BÜSTE. 

In  dem  Abgrand  liegt's  begraben. 

z  W  B I T  B. 

Zu  den  Sternen  ragt^s  erhaben. 

BBSTB. 

Welch  tiefe  Schmach! 


ZWEITE. 

Welch  ewiger  Glanz! 

BBSTB. 


O  schnödes  Joch! 


ZWBITB. 

O  Siegesbranz! 

DEITTE    STIMME. 

Lasst  ab  ron  Sorge  nun!  Dies  zweifelTolle  Graun 
Wird  Gott  dereinst  in  Tag  und  lichte  Klarheit  wandeln. 

ALIiB    DBBI. 

Wir  wollen  ror  dem  Herrn  in  Furcht  und  Demuth  wandeln, 

•  

Und  auf  sein  Yaterherz  mit  Liebe  doch  Tortrann. 


BIKB    AMDBBB  STIMME.  j 

4 


O  Gott !  wie  steht  in  jedem  Sturm  der  Frieden 
Des  Herzens,  das  dich  liebt,  so  fest  und  stille! 
Sein  Leitstern  auf  dem  rauhen  Meer  hienieden 
Ist  immer  nur  dein  hoher,  heiiger  Wille. 
Ward  je  uns  eines  höhern  Glückes  Fülle  ' 
Auf  Erden ,  ja  im  Himmel  selbst  beschieden , 
Als  eines  gottergebnen  Herzens  Frieden? 


Vierter   Aufzug. 


(BxfAtt  auftritt« 

JOAS.    JOSJBET.    ZACHARIAS.    SDLÄMITB. 

LEFITR    CHOR. 

8iri.AMITH. 

Gememnen  Scliritts,  an  meiner  Mutter  Seite, 
Naht  dort  Eliakim  mit  meinem  Bruder. 
Waa  bringen  sie  denn  unter  jenen  Schleiern? 
Wag  für  ein  Schwert  wird  ihcen  vorgetragen? 

J08ABBT 

(zu   Zacharia»,) 
Mein  Sohn ,  mit  Ehrfurcht  leg'  auf  diesen  Tisch 
Des  göttlichen  Gesetzes  heilig  Buch. 
Elialtim,  du  holder,  lege  du 
Das  königliche  Diadem  daneben. 
Und  du,  Levite  — -  Davids  Schwert,  so  will 
Es  Joad,  soll  bei  seiner  Krone  ruhn. 

JOAS. 

Welch  neues  Schauspiel,  Mutter?  sage  mir! 

Was  soll  das  heiPge  Buch,  das  Schwert,  die  Binde? 

Seitdem  mich  Gottes  Tempel  aufgenommen, 

Sah  nie  mein  Aug'  so  festliches  Gepränge. 


-^    65    — 

JOSABBT. 

Bald  ii*erden  alle  Zweifel  sich  dir  bellen. 

10  A8. 

Du  willst  dies  Band  auf  meiner  Stirn  Tersuchen? 
Entweihe  nicht,  o  Fürstinn,  seinen  Rahm! 
Gedenk  des  hohen  Königs,  der  es  trug! 
Wie  darf  ein  Kind,  Terstossen  unter  Wölfe,.» 

JOSABET. 

Lass  mich,  mein  Sohn,  ich  thu,  was  mir  befohlen. 

XOAS. 

Ich  hör'  dich  schluchzen,  Mutter;  wie!  da  weinst? 

Was  regt  dein  Herz  zu  solchem  Mitleid  auf? 

Sprich !  werd'  ich  heut  als  Brandsuhnopfer  sterben? 

Und  muss  ich,  wie  vorzeiten  Jephta^s  Tochter, 

Durch  meinen  Tod  den  Zorn  des  Herrn  beschwicht'gcn  ? 

Ein  Sohn  hat  nichts,  was  seinem  Vater  nicht 

Gehörte. 

JOSABBT. 

Sieh!  dort  naht  er,  der  den  Willen 
Des  Himmels  dir  eröffnet.    Furchte  nichts! 
Wir  Andern  aber  wollen  uns  entfernen. 

(Alle  aft,  ausser  Joas.) 


Mein  Vater! 


Zuleitet  ^utttitu 

JOAS.    JOAD. 

JOAS. 

10  Air, 
Nun,  mein  Sohn? 


90A9. 

Was  UVbj  WM  anm 


Hier  Torbereitetf 


JOAO. 

BiUig-  ist^s,  meio  Sohn,  dass  äa 
Vor  allen  Anclem  viMest,  was  der  Herr 
Mit  seinem  Volk,  wa«  er  mit  dir  beschlossen. 
Bewaffne  dich  mit  Muth^  mit  neuem  Glauben! 
Nun  ist  es  Zeit,  dass  da  den  feur'gen  Eifer, 
Den  ich  in  deiner  Brust  genährt,  uns  zeigest 
Und  Goit  dem  Herrn ,  was  du  ihm  schuldig ,  zahlst. 
Fahlst  du  in  dir  den  edeln  Vorsatz?  sprich! 

JOAS. 

Ich  geV  ihm  gern,  wenn  er*s  Terlangt,  mein  Leben. 

JOAD. 

Oft  wurde  die  Geschichte  unsrer  Herrscher 
Dir  Torgelesen;  weisst  du  noch,  mein  Sohn, 
Die  strengen  Pflichten,  die  ein  Konig, 
Der  werth  ist  seines  Throns,  erfüllen  soll? 

JOAS. 

„Ein  weiser  Konig,''  also  apricht  der  Herr, 
,.Sucht  nicht  in  Gold  und  Reichtham  seine  Stutze; 
Er  fürchtet  Gott,  hat  immer  sein  Gesetz 
Vor  Augen  und  sein  schreckliches  Gericht 
Und  quält  und  druckt  nicht  seine  Brüder.'' 

JOAS. 

Wen  mochtest  du,  mein  Sohn,  ron  nnsem  Königen 
Zum  Vorbild  nehmen? 

JOAS. 

Dsrid-,  für  den  Herrn 


^    «T    -^ 

Von  treuem  Liebeseifeir  stet«  erfällt. 
Scheint  mir  ei»  Mutter  guter  Könige. 

JOAD. 

So  würdest  du  dem  frechen  Reispiel  nie 
Des  Joram  folgen,  des  Ochosias? 

J0A8. 

Mein  Vater! 

JOAD. 

Rede  weiter! 

JOAS. 

O  dass  Jeder, 
Der  jemals  wie  sie  lebt,  wie  sie  auch  ende ! 

(Joad  wirft  sich  ihm  zu  Füssen,) 
Mein  Vater!  wie  erscheinst  du  mir! 

JOAD. 

In  dir 
Verehr*  ich  meinen  Konig,  wie  sich  ziemt. 
Sey,  Joas,  deines  Ahnherrn  David  werth! 

«OAS. 

Ich  Joas? 

JOAB. 

Hören  sollst  da ,  wie  dich  Gott 
Aus  einer  grimmigen  Matter  Hand  entriss, 
Wie  er,  als  schon  Ton  ihrem  Dolch  dein  Busen 
Getroffen  war,  dich  huldvoll  ausersah 
Und  aus  des  Blutbads  grausen  Drang  dich  führte. 
Noch  bist  du  nicht  entronnen  ihrer  Wuth. 
Derselbe  Has«,  der  einst  in  dir  dafr  letzte 
Der  Kinder  ihres  Sohns  Tertiigeil  wollte, 
Stellt  dir  auch  jetzt  noch  monibegierig  nach. 
Verfolgt  dich  unter  dem  erborgten  Natnen, 
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Der  deinen  königlichen  Stamm  verhallt. 
Doch  vnsst'  ich  anter  deinen  Fahnen  schon 
Ein  treues,  rachedurst^ges  Volk  zu  sammeln. 
Herein,  ihr  Häupter  unsrer  heiFgen  Stämme, 
Die  ihr  euch  ablöset  in  dem  Dienst  des  Herrn! 


IBttttet  auftritt 

VOIUGE,    AZARIAS.    ISMAEL.     DREI  ASDERE 
HAUPTER  DER  LEVITEN. 

J  O  A  D. 

Sieh,  König,  deine  Streiter,  deine  Rächer! 
Seht,  Priester,  den  verheissnen  König  hier! 

AZABIAS. 

Eliakim? 

ISMAEL. 

Wie!  dieser  holde  Knabe . . . 

^OAD. 

Ist  unsrer  Könige  wahrhafter  Erbe, 

Das  letztgeborne  von  Ochosias  Kindern, 

Das,  wie  ihr  wisst,  den  Namen  Joas  trug- 

Ganz  Juda  hat,  wie  ihr,  den  Tod  beweint 

Der  zarten,  früh  hinweggemähten  Blume 

Und  ihn  mit  seinen  Brüdern  todt  geglaubt. 

Getroffen  war  er  von  des  Mörders  Dolch, 

Wie  sie.    Doch  Gottes  Gnade  wandte  von  ihm 

Den  TodesRtreich ,  erhielt  in  seinem  Herzen 

Der  fast  erloschnen  Lebenswärme  Rest 

Und  schlug  der  Henker  spähend  Ang  mit  Blindheit, 


Dass  sie  nicht  sahn,  wie  Josahet  im  Schooit' 
Den  Blatbedeckten  forttrug  und  mit  mir. 
Dem  einzigen  Zeugen  ihres  Raab^^  das  Kind 
Und  seine  Amme  hier  im  Tempel  barg. 

jroAs. 
Wie  kann  ich  jemals,  Vater,  solche  Liebe 
Und  solche  Wohlthat  würdig  euch  vergelten  f 

jroAD. 
Für  andre  Zeiten  spare  deinen  Dank! 
Hier  seht  ihr  also  enren  König,  Priester^ 
Auf  dem  en'r  ganzes  Hoffen  ruht!   Bis  hente 
Hab^  ich  ihn  treu  euch  aufbewahrt    Ihr  Diener 
Des  Herrn,  an  euch  ist  nun  des  Werks  Vollendung! 
Bald  wird  die  blutige  Tochter  Jezabeis, 
Wenn  sie  erfährt,  dass  Joas  lebt,  erscheinen, 
Aufs  Neu'  ihn  in  des  Grabes  Nacht  zu  stürzen; 
Will  sie  ihn- doch,  eh  sie  ihn  kennt,  schon  würgen. 
Kommt  ihrer  Wuth  zuvor,  ihr  heirgen  Priester! 
Zerbrecht  der  Juden  schmachvoll  drückend  Joch! 
Rächt  eure  Fürsten,  die  sie  niordetel 
Erhebet  eu'r  Gesetz  aufs  Neu'  und  laset 
Die  beiden  Stämme  ihren  Herrn  erkennen! 
Gross  und  gefahrvoll  ist  das  Unternehmen, 
Ich  weiss  es;  einer  stolzen  Königinn  Thron 
Gilt's  anzugreifen,  die  ein  zahlreich  Heer 
Verwegner  Fremdlinge,  gottloser  Juden 
Zum  Schutz  gereiht  sieht  unter  ihren  Fahneji. 
Doch  G^ott  ist  unser  Schild  und  unsre  Stärke.         .  . 
Denkt,  auf. dem  Kinde  ruht  ganz  Israeli 
Schon  hat  die  Rache  Gottes  ihren  Sinn 
Verwirrt,  schon  wosst'  ich,  ihrer  WachiBmkeit 


~    (W    — 

Zum  Trotz,  M  «itr  geheim  euch  zu  Tenaminclii; 

Sie  glaubt  uns  ohne  Waffen,  ohne  Schutz. 

Auf!  lasBt  ans  Joas  krönen!  lasst  uns  gleich 

Als  König  ihn  yerlcündenl    £ilet  dann. 

Als  muth^ge  Krieger  eures  neuen  Herrschers, 

Zum  Kampf,  Tertrauend  ai^  den  Gott  der  Schlachtea! 

In  Aller  Herzen  facht  des  Glaubens  Funken 

Zu  hellen  Flammen  auf,  yerfolgt  die  Feindinn 

Bis  in  die  Mauern  ihrer  Königsburg! 

Welch  Herz,  und  war's  im  feigsten  Schlaf  Tersnoken, 

Kann  uns  ausrücken  sehn  in  heiPgem  Glanz 

Und  nicht  begeistert  unserm  Beispiel  folgen? 

Ein  König,  den  der  Herr  hier  s^bst  erzogen. 

Der  Hohepriester  mit  dem  Chor  der  Seinen, 

Wie  er  zum  Kampf  die  Kinder  Leyi's  fuhrt. 

Und  in  den  heirgcn  Händen  der  Verehrten 

Die  Waffen,  idie  einst  David  Gott  geweiht,  — 

Ja,  Gott  wird  Sdirecken  über  seine  Feinde 

Verbreiten!    Badet  furchtlos  euch  im  Blut 

Der  Tyrier  und  selbst  der  Israeliten! 

Seyd  ihr  Nachkommen  d«r  Leviten  nicht. 

Die  einst,  als  Israel  dem  Gott  des  Nils 

Verbrechrisch  in  der  Wüste  huldigte. 

In  heiigem  Zorn  der  Ihren  Theuerste 

Durchbohrt,  im  Blut  der  abgefallnen  Brüder 

Dem  Dienste  Gottes  ihre  Hand  geweiht. 

Und  euch  durch  solchen  Muth  die  £hr*  erwarben, 

Allein  zu  dienen  am  Altar  des  Herrn? 

Doch  eure  Blicke,  seh'  ich,  brennen  schon 
Von  Eifer,  mir  zu  folgen!  Schwöret  denn 
Vor  allem  auf  dies  heil'ge  Buch,  dem  König, 


—  n  — 

Den  each  der  Himmel  beute  wiedei^ali, 
Zu  leben  9  schwört,  für  ihn  za  eteiiien! 

AZARIA8 

(dk  Hand  auf  flow  heW^e  Baob  legend,) 
Wir  schwören  hier  fiir  uns,  fär  oHsve  Hrader« 
Joas  zu  setzen  auf  der  Väter  Thron, 
Und  nicht  das  Schwert  aas  unsrer  Hand  zu  legen. 
Bis  wir  an  allen  Feinden  ihn  gerächt! 
Wenn  diesen  Schwur  ein  Treuvergessner  bricht, 
So  trefft  ihn,  grosser  Gott,  dein  Rächerarm! 
Sammt  seinen  Kindern  werd'  er  ausgeschlostea 
Von  deinem  £rbtheil,  werde  zugezählt 
Der  Zahl  der  Todten,  die  dm  nicht  mehr  fcenntt! 

JOAD. 

Und  du«  o  Konig,  schwörst  du  unsemi  heirgen 
Gesetz,  als  ewiger  Richtschmur,  treu  zu  zeya? 

JOAS» 

Wie  könnt'  ich  jemals  mich  von  ihm  entfernen? 

JOAD. 

Mein  Sohn,  noch  wag*  ich  es,  dich  so  zu  nenneiL 
Vergib  mir  diese  Liebe,  diese  Thräaen, 
Die  zu  gerechte  Sorge  mir  erpresst! 
Des  Thrones  eitlem  Glänze  fem  erzogen. 
Blieb  dikr  sein  herzTci^iftend  schlhnmer  Reiz, 
Blieb  dir  der  unumschränkten  Hemofaaft  Ramclii 
Der  Schmeichler  Zauberwort  noch  unbekannt. 
Bald  werden  sie  dir  sagen,  die  Gesetze« 
Die  heiligsten  sogar,  sejn  nur  des  Pöbels 
Gebieter,  doch  die  SkluTen  des  Monarchen; 
Ein  König  habe  keinen  andern  Zaum, 
Als  seinen  Willen;  Alles  darf  er  kühn 


-*  w  — 

Zum  Opfer  bringetf'Bditer  Hoheit  iQlans; 

Zu  Arlieit  und  zu  Thränen  %ej  das  Volk 

Yerdammt;  mit  eh'mem  Scepter  mässc  man's 

Regieren;  ße^M  nicht  unterdrückt ,  bo  werd'  es 

Früh  oder  «pät  zum  Unterdrücker  selbst. 

So  werden  sie  Ton  Schlinge  dich  zu  Schlinge, 

Ton  Abgrund  dich  zu  Abgrund  führen,  werden 

Der  Sitten  holde  Reinheit  dir  Tergiften, 

Dir  HasB  einflössen  für  der  Wahrheit  Stimme, 

Die  Tugend  dir  mit  Schrecken szügen  malen. 

Ach!  haben  sie  doch  selbst  den  weisesten 

Der  Könige  yerführt!    Gelobe  denn 

Auf  dieses  heiPge  Buch,  Tor  diesen  Zeugen, 

Die  ersten  Sorgen  stets  dem  Herrn  zu  weih'n. 

Den  Bösen,  streng,  den  Guten  mild  und  half  reich 

Zu  seyn ,  und  Gott  zum  Richter  zwischen  dir 

Zu  nehmen  und  den  Armen,  eingedenk. 

Mein  Sohn,  dass  du /vom  Linnenkleid  bedeckt, 

Einst  arm  und  eine  Waise  warst,  wie  sie! 

JOAS. 

Ich  schwöre,  das  (resetz  treu  zu  erfüllen; 
Gott,  strafe  mich,  wenn  ich  dich  je  verlasse! 

Komm,  dass.  ich  mit  dem  heil'gen  Oel  dich  salbe! 
Erscheii^ef  Josabet,  du  darfst  dich  zdgen« 


-*  t«  — 
VitvUv  nnttviit. 

FORIGE.    JOSABET.    ZACHARIAS,    SULAMITH.   CHOR, 

J  0  S  A  B  E  T. 

O  König,  David's  Sohn! 

J  0  A  8. 

O  theure  Mutter! 
Umarme  deinen  Bruder,  Zacharias! 

J  O  8  A  B  B  T. 

Wirf  dich,  mein  Sohn,  zu  deines  Königs  Füssen! 

(Joas  umarmt  ihn.) 

JOAD. 

O  dass  ihr  immer  so  vereinigt  hliehet! 

JOSABET. 

So  weisst  du,  wer  das  Lehen  dir  gegeben? 

JOAS. 

Und  weiss  auch,  wer  es  ohne  dich  mir  rauhte. 

JOSABET. 

Ich  darf  dich  also  endlich  Joas  nennen? 

JOIS. 

Stets  wird  dich  Joos  kindlich  liehen. 

CHOR. 

Wie? 
Er  wäre  . . .  ? 

JOSABET. 

Joas  ist's. 

JOAD. 

Still!  lasst  uns  hören j 
Was  der  Levite  dort  zu  melden  kommt. 


—    14    — 

^^nn  mumm. 

VORIGE.      Eiy  LEFITß, 

LBTITB. 

Ich  weiss  nicht,  was  man  gegen  Gott  ersonnen; 
Doch  rings  erschallt  des  Erzes  drohender  Klang, 
Und  Flammen  leuchten  zwischen  den  Standarten. 
Gewiss  vereint  die  Königinn  ihr  Heer; 
Schon  ist  der  Hülfe  jeder  Weg  verschlossen; 
Der  heirge  Berg,  den  unser  Tempel  krönt, 
Ist  schon  von  frechen  Tyriern  umlagert. 
Und  schmfihend  rief  mir  einer  zu,  dass  Abner, 
Bedeckt  mit  Ketten,  uns  nicht  schirmen  kann. 

JOSABET 

(zu  Joas.) 
Geliebtes  Kind,  das  mir  umsonst  der  Himmel 
Zurückgab,  dich  zu  retten,  haV  ich  Alles 
Gethan,  was  ich  vermochte;  doch  der  Herr 
Gedenkt  nicht  deines  Ahnherrn  David  mehr. 

Wie!  fürchtest  du  nicht  seinen  Zorn  auf  dich, 

Auf  des  geliebten  Königs  Haupt  zu' laden? 

Und  wollt*  ihn  Gott  auch  deinem  Arm'  auf  ewig 

Entreissen,  wollt'  er  Davids  Hans  vertilgen, 

Ist  dieses  nicht  der  heiFge  Berg,  wo  einst, 

Gehorsam,  über  dem  schuldlosen  Sohn 

Der  Juden  Vater  seinen  Arm  erhob , 

Des  Alters  Frucht  zum  Scheiterhaufen  trug, 

Dem  Herrn  die  Sorge  für  Erfüllung  seines 

Versprechens  überliess  und  in  dem  Sohn 

Des  Stammes  Holfnnng  ganz  zum  Opfer  brachte? 


-  »  — 

♦ 

Aaf  y  Freunde/  tlidlt  ettish  ia  de»  Xempefai  i^biuts! 
Die  Morgenteile  sehirme  Ismael;  -* 
Die  mitternächtige  du,  —  du  die  nach  Abead  — 
Und  du  die  Mittagsseite !  Keiner  wag*  es, 
Sey^s  Priester ,  sejr^s  Levit,  in  blindem  £ifier 
Dem  Feinde  meine  Absiebt  z^  verrathen« 
Und  Tor  der  Zeit  sich  in  den  Kampf  zu  stÄraen* 
Ein  Jeder  minis,  von  gleichem  Crciat  beseelt. 
Den  angewiesenen  Platz  im  Tod  beluinpten ! 
Der  Feind,  in  seiner  blinden  Wath->  sieht  ans 
Wie  eine  schwache  Heerde  an>,  bestimmt 
Zur  Schlachtbank ;  nur  VerzwelEung  deakt  er  hier 
Und  Schrecken  anzutreffen.    Sey  d«  9tet9« 
Azarias,  an  deines  Königs  Seite! 

(«1  Joas*) 
Komm,  thenrer  Sprossling  eines  H^denstamms! 
Mit  neuem  HuÜi  entflamme  deine  Krieger! 
Komm ,  nimm  das  Diadem  auf  deine  Stirn* 
Und  fair  als  König,  wenn  du  falien  musst! 
Begleit*  ihn,  Josabet. 

(Zu  einem  Leviten,) 

Du,  reiche  mir 
Die  heiligen  Waffen!  Jungfrauen,  bringet  ihr 
Dem  Herrn  ein  Unschuld  volles  Thr&nenopfer! 


Sbtt^iAtv  Stttflritt« 

SULAmTH.    CHOR 

CHOR. 

Auf,  Kinder  Aaromi!  ISeyd  zum  Kampf  bereit! 
Brecht  mffi  Für  dnen.  edlern  Sttiseit 


-  1«  - 

Ist  eurer  Väter  Krieg^mnth  nie  erglüht. 

Ihr  Kinder  Aarons,  auf  zum  Kampf!  Ihr  «ieht 

Für  euren  Konig,  euren  Gott  zum  Streit! 

BINB    STIMME. 

Wo  sind  des  Zornes  Blitze,  grosser  Gott, 
Womit  du  schirmest  deines  Volkes  Sache? 
Bist  du  nidht  mehr  der  etfersncht'ge  Gott  ? 
Bist  du  nicht  -mehr,  o  Herr,  der  Gott  der  Rache? 

EINE    ANDEBB. 

Gott  Jakobs,  wo  ist  deine  frühere  Huld? 
Horst  du  in  diesem  gräueWoUen  Streit 
Den  Ruf  nur  nnsrer  schweren  Sundenschuld? 
Bist  du  nicht  mehr  der  Vater ^  der  Torzeiht? 

DBB    CHOR. 

Gott  Jakobs,  wo  ist  deine  alte  Huld? 

BINB    STIMMB. 

Herr,  wider  dich  steht  auf  der  Feinde  Macht, 

Dir  sind  der  Frevler  Pfeile  zugedacht. 

„Auf!*'  rufen  sie,  „des  Gottes  Festen  sey 

Für  immer  auf  der  Erd'  ein  Ziel  gesteckt; 

Er  hat  die  Völker  lang  genug  geschreckt; 

Macht  sie  Ton  sdnem  läst'gen  Joche  frei! 

Stosst  seine  HeiFgen  nieder,  werft  in  Staub 

Die  stolzen  Tempel,  die  man  ihm  errichtet! 

Sein  Ruhm ,  sein  Name  selbst  sei  des  Vergessens  Raub ! 

Sein  Reich  und  seines  Christus  Herrschaft  sey'n  Temichtet  !<' 

DER    CHOR. 

Wo  sind  des  Zornes  Blitze«  grosser  Gott, 
Womit  du  einst  beschirmtest  unsre  Sache? 
Bist  du  nicht  mehr  der  eifersücht'ge  Gott? 
Bist  du  nicht  mehr,  o  Herr,  der  Gott  der. Roche? 


—    tt    — 

BINB    STIMM]!. 

Du  unsres  Königshauses  einziger  Spross^ 
Du  letzte  von  des  schönen  Stammes  Blüthen! 
Der  Stahl  ach!,  dem  dein  Blat  schon  eiqmal  floss. 
Der  Mutter  Stahl  soU  wider  dich  noch  einmal  wüthen? 
Du  holder  Königssohn,  hielt,  als  ein  mächtiger  Hort, 
An  deiner  Wieg^  ein  Engel  Gottes  Wacht? 
Sprich !  oder  hat  des  Herrn  belebend  Wort 
Dich  neubeseelt  in  finstrer  Grabesnacht? 

BINB    ANDBKB. 

Bestrafst  du,  grosser  Gott,  der  Väter  Schuld 
An  diesem  Kinde,  das  dich  ehrt  und  liebt? 
Entzogst  du  ihm  auf  ewig  deine  Huld? 

ABB    CHOB. 

Gott  Jakobs,  wo  ist  deine  Gut'  und  Huld? 
Bist  du  nicht  mehr  der  Vater,  der  yergibt? 

BINB    AUS    DBM    CHOB. 

Ihr  Schwestern,  hört  ihr  der  Trompeten  Töne? 
Es  nahen  Tjrrus  mordbegier'ge  Söhne! 

SÜLAMITH. 

Ich  höre  selbst  der  Krieger  wildes  Heulen; 
Die  tiefste  Seele  graus't  mir  drob  Tor  Schrecken! 
Kommt!  fliehet!  lasst  zum  Heiligthum  uns*  eilen-. 
Vielleicht  wird  schirmend  uns  sein  Schatten  decken. 


Fünfter    Aufzug. 


<Sr»tet  auftritt. 

ZACHARUS.    SVLAMITH.    CÜOR, 

9VLAMITir. 

Sprich!  welche  Nachricht  bringst  ^,  thearer  Broder? 

ZACVARlAf.* 

Verdoppelt  ener  heisses  Flebn  xnm  Herrn! 
Vielleicht  ist  unsre  letsfe  Stunde  nah. 
Bf  an  hat  zum  Kampfe  den  Befehl  ertheilt. 

fl^üIiAMXTH. 

Wie  steht's  iini  Joas? 

SAfrRl&IlS. 

Jons  ward  so  eben 
Geiront.    Ber  Hohepriester  hat  sein  Hanpt 
Gesalbet  mit  dem  hciFgen  Ool.    O  Himmel! 
Wie  freudighell  erglänzte  jedes  Aug 
Beim  Anblick  unsers  grabentstiegnen  Königs! 
Noch  ist  des  Dolchstichs  Narbe  zu  erkennen; 
Auch  seine  treue  Amme  zeigte  sieb. 
Die  hier,  in  einem  Winkel  dieses  Tempels 
Verborgen,  uns  das  theure  Pfand  erhielt, 
Und  Gott  und  meiner  Matter  Ange  nur 
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Zu  Zeugen  ihrer  treneif  Sorgfalt  hatte. 
Vor  Fread'  und  Liebe  weinten  die  Leriten, 
Ihr  Schluclisen  niiecfaend  zu  dem  Jobelrvf. 
Doch  er,  im  Stnrm  der  Freude  sanft  und  milde, 
Und  ohne  Stolz,  gab  Diesem  seine  Handy 
£ntzuc](te  Jenen  durch  leutsePge  Blicke 
Und  schwur  nach  ihrem  treuen  Rath  su  handeln^ 
Sie  alle  Vater  oder  Bruder  nennend. 

•  VKAHITH. 

Ist  das  Geheimniss  draussen  schon  rerhreitet? 

EA0HARI18. 

Noch  ist  es  in  dem  Tempel  hier  rerschlosaen. 

Die  Kinder  Leri's  haben,  sich  vertheiiend. 

Des  Tempels  Tiiore  schweigend  rings  besetzt. 

Sie  alle  werden  mit  dem  Feldgeschrei 

^Der  König  Jons  lebe!''  auf  den  Feind 

Sich  stfirzen.    Doch  mein  Vater  duldet  nicht, 

Dass  sich  der  König  preisgibt  der  Gefahr; 

Azarias  soll  ihm  zur  Seite  bleiben. 

Die  Königinn  indess,  die  Hand  bewehrt 

Mit  einem  Dolch,  yerlacht  die  schwachen  IValle 

Der  ehVnen  Terapelpforten.    Zu  dem  Angriff 

Erwartet  sie  furchtbares  Sturmgeräth 

Und  athmet  Mord  und  Wuth  nur  und  Zerstörung. 

Von  einigen  Priestern  wurde  Torgeschlagen , 

In  einem  nnterinfschen  Raum,  den  nnsre 

Voreltern  angelegt,  die  Bundeslade 

Zum  wenigsten ,  den  theuren  Schatz,  m  bergen. 

„Unwürdige,  niedre  Furcht !<'  so  rief  mein  Vater, 

„Sie,  die  des  Jordan«  Strom  zurnckgetriebeii, 

„Die  Imndert  Götzen  firemdev  ¥öUier  zwai^. 
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„Bie  sollte  fliehn  vor  einem  frecben  Weibe?'* 
Nah  bei  dem  Kdoig  sah  ich  meine  Matter , 
Bald  auf  den  Altar,  bald  auf  ihn  den  Blick 
Geheftet,  stamm,  der  Qualenlast  erliegend... 
Den  Härtesten  muss  sie  zu  Thränen  rühren! 
Der  König  schliesst  sie  oft  in  seine  Arme. 
Aaf,  theure  Schwestern!  folget  meinem  Schritt! 
Und  wenn  heut  nnser  König  fallen  soll. 
So  mag  Ein  Schicksal  uns  mit  ihm  yereincn ! 

Welch  freche  Hand  klopft  störmisch  an  die  Thüre? 
Was  bringt  in  Aufruhr  der  Leviten  Schaar? 
Was  bergen  sie  behatsam  ihre  Waffen? 
Hat  man  des  Tempels  Eingang  schon  erstürmt? 

ZACHARTAS. 

Beruhigt  euch!  Gott  sendet  Abner  her! 


iStoeiter  auftritt 

VORWE.    ABNER.    JOAD,    JOS  AB  ET. 
ZlVEl  LEUTEN. 

Wie,  Abner!  darf  ich  meinen  Blicken  traun? 
Sprich!  welcher  Pfad  hat  durch  dft  Feindes  Lager, 
Der  uns  umschlossen  hält,  dich  hergeführt? 
Es  hiess  doch,  Ahabs  blut'ge  Tochter  hätte 
Zar  Sichrung  Üires  mörderischen  Plans 
Mit  Fesseln  deine  edle  Hand  belastet.« 
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ABNSB. 

Ja,  Herr,  sie  scheute  meinen  kühnen  Eifep; 
Doch  war  Hiess  nur  das  Kleinste,  was  ihr  Grimm 
Mir  vorbehielt.     In  grause  Kerkertiefen 
Auf  ihr  Gebot  geworfen^  sah  ich  schon 
Dem  Augenblick  entgegen,  wo  in  Schutt 
Der  Tempel  fiel',  und  sie,  Ton  Strömen  Bluts 
Noch  nicht  gesättigt,  ein  verhasstes  Daseyn 
Mir  nehmen  würde,  das  schon  tausendmal 
Der  Schmerz,  mein  Königshaus  zu  überleben, 
Mir  hatte  rauben  sollen. 

JOAD. 

Welches  Wunder 
Erwirkte  denn  dir  die  Begnadigung? 

ABNEB. 

Nur  Gott  weiss,  was  in  diesem  finstern  Herzen 
Sich  regen  mag.    Sie  liess  mich  vor  sich  kommen 
Und  sprach  mit  wildrerstörtem  Blick:    „Du  siehst, 
„Den  Tempel  hält  mein  Heer  umringt;  bald  wird 
^Ein  rächend  Feuer  ihn  il  Asche  legen, 
„Und  euer  Gott  vermag  ihn  nicht  zu  schützen. 
„Und  dennoch  —  aber  £ile  gilt  es!   —  zwei. 
„Bedingungen  für  eurer  Priester  Rettung  gibt's: 
„Wenn  sie  Eliakim  sammt  einem  Schatz, 
„Den  König  David  aufgehäuft  und  jetzt 
^,Geheim  der  Hohepriester  aufbewahrt, 
„Mir  überliefern.    Geh  und  sag  es  ihnen: 
„Um  diesen  Preis  will  ich  sie  leben  lassen.*' 

JOAO. 

Und  W«Uh«B  Rath  gibst  du  uns,  theurer  Abner? 


▲  BNBm. 

Gtfbt  alles  Gold  von  David  —  wenn  ihr  virklich 
Noch  einen  Schats  voo  ihm  geheim  bewahrt  — 
Gebt  Alles  hin!    Was  ihr  nur  Reiches,  Seltnes 
Tor  unsrer  Königinn  gieriger  Hand  gerettet, 
O  gebt  es  hin!   Wollt  ihr,  dass  freyle  Mörder 
Die  Cherubinen,  den  Altar  yerbrennen, 
Mit  frecher  Hand  die  Bundeslad*  entweihn, 
Mit  eurem  Blut  das  Heiiigthum  besprdtzen? 

JOAD. 

Doch,  Abner,  ziemt  es  einem  edlen  Manne, 

Ein  armes  Kind  dem  Tode  preiszugeben. 

Ein  Kind,  das  Gott  selbst  meinem  Schutz  Tertraut, 

Als  Preis  für  unser  Leben  darzubringen? 

ABNER. 

Gott  sieht  mein  Herz;  o  gäbe  dieser  Gott, 

Dass  sie  ein  schuldlos  Kind  vergessen  könnte 

Und  sich  befriedigte  mit  Abners  Blut! 

Dass  sie  durch  meinen  Tod  des  Himmels  Zorn, 

Der  sie  beängstigt,  zu  yersöhnen  glaubte! 

Doch  was  vermag  dein  nutzlos  Widerstreben? 

Stirbt  er  drum  weniger,  wenn  Alle  sterben? 

Verlangt  Gott  das  Unmögliche  von  dir? 

Ein  eiserner  Tyrannenwille  zwang 

Einst  Moses  Mutter,  ihn  der  Flnth  des  Nils 

Zu  überliefern;  fast  in  der  Geburt 

Sah  sich  das  Kind  2nm  Tode  schon  verdammt. 

Doch  Gott  erhielt  es,  gegen  alle  Hoffnung, 

Und  liess  den  Wuthrich  selbst  das  Kind  erxiehu. 

Wer  weiss,  wozu  Eliakim  bestimmt. 

Ob  Gott  ihm  nicht  ein  gleicfae«  Loos  bereitet« 
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Ob  er  die  Briut  der  grimmigen  Mörderkm 
F*ui^  sanftes  Mitleid  nicht  schon  öffnete? 
Zum  wenigsten  ich  sah*s  —  and  J«sabet 
Hat^s  ohne  Zweifei  auch  bemerkt  —  wie  sie 
Bewegt ,  gerührt  hei  seinem  AnBiiük  ward , 
Wie  ihres  Zornes  Heftigkeit  sich  legte. 

(Zu  Josahet) 
I>u  schweigest  in  so  drohender  Gefahr? 
Wie,  Fürstinn,  willst  du  far  ein  fremdes  Kind 
£8  dulden,  dass  dein  Gatte  fruchtlos  dich 
Und  deinen  Sohn  und  dieses  ganze  Volk 
Hinschlachten  lasse?  dass  den  einzigen  Ort, 
Wo  Gott  verehrt  seyn  will,  die  Glut  yerzehre? 
Was  könntest  du  mehr  thun,  war*  dieser  Knabe 
£in  Sprössling  deiner  königlichen  Ahnen? 

JOSABBT 

(leise   zu  Joad.) 
Du  siehst,  wie  er  an  seinem  Königsstarame 
So  innig  hängt,  warum  entdeckst  du  dich 
Ihn  nicht? 

JOAP. 

Noch  ist  die  Zeit  nicht  da! 

A  B  R  B  B. 

Die  Zeit 
Ist  kostbar,  Herr,  kostbarer,  als  du  denkst. 
Indess  du  hier  mit  deiner  Antwort  zauderst, 
Glüht  Mathan  bei  der  Königinn  ror  Wuth 
Und  fordert  dringend  das  Signal  zum  Morden« 
Soll  ich  mich  flehend  dir  zu  Füssen  werfen? 
Beim  Allerheiligsten ,  das  dir  nur  offen , 
Wo  Gottes  Majestät  and  Hoheit  tbron«t, 
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O  lau,  wie  hart  anch  die  Bedingung  se^, 
Lass  uns  dem  Schlag,  der  uns  Verderben  droht, 
AuBwetchonI  Gib  mir  Zeit  nur,  aufzuathmen! 
Gleich  morgen, —  diese  Nacht  schon  biet*  ich  Alle« 
Zum  Schutz  des  Tempels  auf  und  zur  Bestrafung 
Der  Frevler,  die  den  heiFgen  Ort  entweiht. 
Doch  meine  Worte,  meine  Thränen  sind. 
Ich  seh*  es,  ganz  ohnmächtig;  ünerweicht 
Trotzt  ihnen  deiner  strengen  Tugend  Kraft. 
So  such  mir  eine  Waffe  denn,  ein  Schwert, 
Dass  Abner  wenigstens  im  Kampf  für  Gott 
An  dieses  Tempels  Pforten  fallen  kann! 

JOAD. 

Wohl!  deinem  Rath  ergeh*  ich  mich.    Lass  uns 

So  vielen  drohenden  Schrecknissen  entfliehn; 

Wahr  ist*s,  von  David  blieb  uns  noch  ein  Schatz, 

Der  meiner  Obhut  anbefohlen  wurde. 

Des  Judenvolkes  letzte  Hoffnung  war*s, 

Darum  verbarg  ich  sorgsam  ihn  dem  Lichte. 

Doch  weil  die  Königinn  ihn  schauen  will, 

Soll  sie  befriedigt  werden ;  unser  Thor  ^ 

Soll  ihr  geöffnet  sejn;  sie  mag  erscheinen. 

Von  ihrer  Feldherrn  Tapfersten  begleitet! 

Doch  halte  sie  der  fremden  Krieger  Wuth 

Von  unsern  heiligen  Altaren  fern 

IJnd  schütze  vor  der  Plundrung  unsern  Tempel! 

Kann  sie  vor  Priestern  sich,  vor  Kindern  sche«*n? 

Die  Stärke  des  Gefolges  mögest  du 

Mit  ihr  bestimmen.     Was  dies  Kind  betrifft, 

Das  sie  so  änstigt,  Abner,  sieh!  ich  weis«. 

Wie  edel  du  gesinnt,  ich  werde  hier 
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Tai   deiner  GregenTrart  ihr  seine  HerkQoft 
Kntdecken.    Magst  du  selber  sehn,  ob  man    . 
In   ihre  Hand  es  nberliefern  darf; 
Oll  seyst  der  Richter  zwischen  ihr  nnd  ihm. 

ABNBK. 

Ich  nehm'  es  jetzt  schon ^  Herr,  in  meinen  Schatz; 
Sey  ohne  Furcht!  Ich  eiV  zur  Koniginn. 


Stitter  Sluftritt. 

DIE  FOEIGEN  ohnmi  JBISBR, 

;rOAD. 
Ca  naht  sich  deine  Stunde,  grosser  Gott! 
Man  bringt  dir  deine  Beute!  —  Ismael! 

(Er  spricht  leise  mit  ihm,) 

JOSABBT. 

Allmächtiger,  um  ihre  Blicke  schlinge 
Das  Band,  womit  da  einst  ihr  Aug  TerhüUt, 
Als  du,  an  meiner  Brust  dies  zarte  Opfer 
Verbergend,  des  Verbrechens  Fracht  ihr  raubtest! 

JO  AD. 

Geh,  Ismael!  yerliere  keine  Zeit, 

Befolge  pünktlich  jeden  der  Befehle! 

Vor  Allem  soll  bei  ihrem  Eintritt  hier 

Und  auf  dem  Weg  ihr  rings  das  Bild 

Der  sichersten,  der  tiefsten  Ruh  sich  zeigen. 

Bereitet  ihr  für  Jons  einen  Thron, 

Ihr  Kinder!  Unsrer  heiligen  Krieger  Sehaar 

Soll  ihn  umringen ;  seine  treue  Amme 


BcachcUeC  a^k  Uckcr!  Da  aber,  Fintira, 
LaM  dornet  Tlinaca  Qadle  jetzt  ▼crMcgca! 

(Zm   dmem   liemtemJ) 
SobaU  die  Kmügiaa,  ia  tmakaeoi  Stob, 
Der  Tempelpfortea  Sdiw^e  äbenchritteo , 
Und  ilur  der  Riickwc|^  ana  Teracblaoea  ist, 
Dane  lata  eogleicb  der  Kiicgstrompete  Klaa^ 
EntceCxea  ia  der  Feiade  La^^  seadea. 
Raft  aaaer  gaazes  Yolk  sam  Beietaad  aaf 
Far  seiaea  Koaig!   Lawt  sa  Aller  Obr 
Die  Waaderbotscbafl  seiaer  Rettaag  driagea! 
Er  kommt! 


Vittttt  auftritt« 

FORIGE.     JOAS.    PRIESTER.    LEFtTES.     CHOR. 

JOAD. 

Levitea,  Priester  nnsres  Gottes! 
Yertbeilt,  rerberget  eacb  bier  still  omher; 
Lasst  meiae  Sorgfalt  earea  Eifer  leiten 
Und  barret,  bis  each  meine  Stimme  rnft! 

(Site  verbergen  »ich.) 
Da  darfst  nun  boffen,  König,  deine  Feinde 
Besiegt  ror  dir  im  Staube  bald  zu  sebn. 
Sie,  deren  Wnth  dicb  einst  als  Kind  verfolgte. 
Eilt  raseben  Scbritts  hieber,  dicb  zu  Terderben. 
Docb  furchte  nichts!  Denk',  unsres  mächrgen  Gottes 
Würgengel  steht  beschirmend  uns  aur  Seite! 
Besteige  diesen  Thron  und....  doch  man  naht! 
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[jass  hier  den  Vorhang  einen  Angenhlick 
dicli  lins  verhallen! 

(Er  sieht  einen  Vorhang  vor,) 

Fürstinn^  du  erbleichst? 

J.08ABST. 

Kann  ich*s  mit  anentfärbtem  Antlitz  sehan'n, 
Wie  sich  des  Tempels  Schooss  mit  Mördern  fällt, 
Ach!  siehst  dti  nicht  ihr  wimmelndes  Gefolge? 

JOAD. 

leb  8eh%  wie  man  des  Tempels  Pforten  schlieMt; 
"Wir  sind  in  Sicherheit. 


FORIGE.    JTHALIA,    ABNER.    GEFOLGE. 

ATHAIilA. 

Verführer,  ha! 
Da  bist  du,  frevelhafter  Rankestifter, 
Der  nur  sein  Hoffen  auf  Empörung  gründet, 
Ein  ewiger  Feind  der  königlichen  Macht! 
Auf  deines  Gottes  Schuts  vertraatest  da; 
Siehst  du  dich  nun  getäuscht  in  deinem  Wahn? 
Sein  Tempel  und  dein  Leben  ist  nun  mein! 

Auf  diesem  Altar,  wo  da  opferst,  sollt* 

Ich  dich ....  allein  der  angebotne  Preis 

Genüge  mir!  £rfölle  nun,  was  du 

Versprachst!  Wo  ist  der  Knabe,  wo  der  Sdiats, 

Den  ihr  mir  äberliefern  wolltet? 

JOAD. 

Gleich 


Wint  4a  befriedigt  seyn;  du  solltt  sie  beide 

A«ff  eirnnal  echaun! 

(Indem  der  Vorhang  weggezogen  wird.) 

Erscheine,  thearer  Knabe, 

Du  nnsree  Königsbauses  wnrd*ger  Spross! 

(Man  erblickt  Jöa$  auf  dem  Thront^  seine  Amme  knieend  a 
flu  Füssen j  Jzarias  mit  blossem  Schwert  zu  seiner  Linken, 
neben  ihm  Zacharias  und  Sulamith,  auf  den  Stufen  det 
Thrones  knieend;  mehrere  Leviten,  mit  Schwertom  in  der 
Hand ,  stehen  zu  beiden  Seiten  gereiht.) 

Erkennst  da  ibn ,  des  besten  Königs  Erben  ? 

Erbennst  da  deines  Mörderdolcbes  Spur? 

Es  ist  Ochosias  Sohn,  dein  Sohn,  dein  König! 

Da,  Abner,  and  ihr  alP,  erkennet  Jons! 

AB  NBR. 

O  Himmel! 

JlTHALIA. 

IIa,  Treuloser! 

JOAD. 

Siehst  du  nicht 
Die  Judinn  dort?  Erkennst  du  seine  Amme? 
Durch  Josabet  ward  er  vor  deiner  Wuth 
Gerettet;  hier  des  Ewigen  Haus  hat  ihn 
Eneogen,  Gottes  Hand  hat  ihn  beschirmt. 
Das  ist's,  was  uns  Ton  Davids  Schätzen  blieb! 

ATHALIA. 

Yerräther,  dein  Betrug  soll  diesem  Kinde 
Verderblich  werden.    Krieger,  r&umet  schnell 
Dies  eitle  Schreckbild  weg  vor  meinen  Augen! 

JOAD. 

Ihr  Krieger  des  lebendigen  Gottes,  kommt! 


Tertlieidigt  caren  König  f 

(DU  Tiefe  des  Theaters  öffnet   sich;   man  «M<   da9  hmtrt 

des  Tempeis ;  die  bewaffneten  Lernten  eUen  von  aXUn  Seiten 

herbei.) 

ATHALIA. 

Wtth!  WO  bin  idi? 
Verrath!  O  nngläcksergc  Königinn! 
Von  Feindelwaffen  bin  ich  ringa  umgeben! 

JOAD. 

Vergebens  späht  dein  Aug  nmher  nach  Rettung, 
Gott  hält  Ton  allen  Seiten  dich  umschlossen. 
Ja,  jener  Gott,  dem  du  getrotzt,  gab  dich 
In  unsre  Hände!  Gib  ihm  Rechenschaft 
Von  all  dem  Blut,  worin  du  dich  berauscht! 

ATHALIA. 

l¥ie!  hat  die  Furcht  mein  feiges  Heer  entseelt? 

(zu  Ahner,) 
Elender,  welche  Schlinge  hast  du  mir 
Gelegt? 

ABNBB. 

Gott  sey  mein  Zeuge ,  Königinn .... 

ATHALIA. 

Lass  deinen  Gott  und  räche  mich,  Verräther! 

ABNBR 

(sich  zu  Joas  Füssen  werfend.) 
An  wem?  An  Joas,  meinem  Herrn  und  König? 

ATH^LIA. 

Er  Joas?  Er  dein  Herr?  Bedenkt,  ihr  Frevler, 
Noch  halten  meine  Waffen  euch  umringt! 
Ich  hör'  mein  Lager  schon!  Es  ruft  mir  laut! 
Man  eilt  zu  Hülfe  «nir!  Empörer,  zittert! 


^ecjNter  Sliifiritt« 

VORIGE.    ISMAEL, 

ISMABIi. 

Frei  ut  der  Tempel,  Herr,  too  jedem 

Die  fremdeo  Söldner  fliehn,  gans  Israel 

Haft  seiaem  aenea  Herra  sich  anterworfea! 

So  wie  der  Wiad  verweht  des  Rauches  Säole, 

So  floh  das  Heer  Tor  des  AUmichl'gen  Stimme. 

Ton  nnsers  Tempels  Hohn  rerkandeten 

Dem  Volke  die  Leviten,  dass  der  Sohn 

Ochosiaa  aoch  leht,  dass  er  als  Kind 

Dem  Schwert  der  Mörderinn  entrissen  wurde , 

Dass  Ahahs  Tochter  in  die  Schlinge  fiel. 

Zugleich  erscholl,  mit  ihrem  Ruf  sich  mischend. 

Von  allen  Seiten  her  Troropetenscbmettem 

Und  warf  in  des  .erstaunten  Feindes  Lager 

Den  wilden  Schrecken,  womit  Gedeon 

Einst  jene  stolzen  Bf  adianiter  schlug. 

Die  Tarier,  Schild  und  Waffen  Ton  sich  werfend. 

Zerstreuten  sich  zuerst  nach  allen  Winden; 

Auch  ein'ge  Juden  wandten  sich  verwirrt 

Zur  Flucht;  doch  Gottes  weise  Hand  erkennend, 

Erklärten  sich  die  Andern  laut  für  Jons. 

Oenug,  Ein  Geist  beseelt  das  ganse  Volk; 

Voll  Frend^  umarmen  Weiber,  Greise,  Kinder  sich 

Und  preisen  Gott  und  den ,  den  er  gesandt. 

Man  finget  Davids  neuerstandnen  Sohn; 

Baal  ist  ein  Granel  in  der  heiFgen  Stadt, 

Zerbrochen  hat  man  seines  Tempels  Pforten , 

ErwArgt  liegt  JUathan .... 
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ATHALIA. 

Gott  der  Jnden,  ja 
Do  Biegst!  Er  ist  es!  Jobs  ist^s!  Ich  snrh^ 
Umsonst  mich  noch  zn  täQScheo,  ich  erkenn« 
Die  Stelle,  die  der  Dolch  des  Mörders  traf. 
Ich  seh'  Ochosias  Gestalt  and  Haltnng, 
In  Allem  seh'  ich  ein  verhasstes  Blnt; 
Ja,  David  trinmphirt  und  Ahab  fällt! 
Grausamer  Gott,  du  bist*s  allein,  der  Alles 
Gelenkt!  Du  hast  mit  leichter  Rache  Schein 
Mir  schmeichelnd ,  hundertmal  an  Einem  Tag 
Mich  mit  mir  selbst  in  Widerspruch  gesetst. 
Bald  hast  du  das  Gewissen  mir  erregt^ 
Für  dieses  Kind,  bald  mir  das  Aug  geblendet 
Durch  einen  reichen  Schatz,  den  ich  den  Flammen, 
Der  Plundrung  preiszugeben  mich  gescheut«! 
So  herrsch'  er  denn,  dein  Liebling  und  dein  Werk, 
Und  seiner  neuen  Herrschaft  Anfang  sey, 
Dass  er  den  Dolch  mir  in  den  Busen  tauche! 
Vernehmt,  was  ihm  die  Mutter  sterbend  wünscht! 
Was  sag'  ich  wünschen?    Nein,  ich  hoffe  fest, 
Dass,  ungelehrig  für  dein  Joch,  and  deines 
Gesetzes  mud',  er,  treu  dem  Blute  Ahabs, 
Das  er  yon  mir  empfing,  einst  seinem  Ahnherrn 
Und  seinem  Vater  gleichen  wird,  dast  man 
Davids  flaehwürd'gen  Erben  deinen  Glanz 
Vernichten,  deinen  Altar  schänden  sehen  wird 
Und  mich  and  Jezabel  an  Achab  rächen. 

(Sie  eüt  hinaus  ^  LevHen  folgen  ihr.) 

JOAD. 

Man  fahre  sie  sogleich  hinaus  zani  Tempel, 


Brss  sie  nicht  langer  seine  Heiligkeit 

Entweihe!  Geht,  ihr  heiligen  Rächer  eurer 

Erschlagnen  Forsten!  Lasst  das  Blut  der  Mdrdcrinn 

Der  Hingewurgten  Rachernf  Tersöhncn ; 

Und  wagt  ein  Frevler  für  sie  aufzutreten , 

So  opfert  ihn  mit  ihr  der  Wuth  des  Schwertes! 


S>itbtnUt  ^luftritt 

FORIGE,    oHisE   ATHALU, 

JOAS 

(vom  Throne  herabgestiegen,) 
Gott,  der  du  meines  Herzens  Kummer  siehst, 
O  wende  ferne  Ton  mir  jenen  Fluch, 
Und  lass  ihn  nimmer  in  Erfüllung  gehn! 
Last  eher  sterhen  mich,  als  dich  rergessen! 

JOAD 

(zu  den  Leviten,) 
Auf;  ruft  das  Tolk  und  zeigt  ihm  seinen  Herrscher! 
Erneuen  soll  es  ihm  der  Treue  Schwur. 
Nun,  König,  Priester,  Volk,—  lasst  uns  voll  Dank, 
Das  Bündniss  Jakobs  mit  dem  Herrn  befestigen. 
Lasst  uns  voll  frommer  Reue,  voll  Beschämung 
Ob  unsrer  Fehler,  uns  ihm  neu  verpflichten 
Durch  einen  heil'gen  Eid!  —  Du,  Abner,  nimm 
Beim  König  deine  alte  Stelle  ein. 
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Redtet  SIttftrüt. 

rORipE,    EIS   LEVITE, 

JOAO 

{zum  eintretenden  Leviten.) 
Hat  man  die  kühne  Frevlcrinn  bestraft? 

LBVITB. 

Durchs  Schwert  gesühnt  sind  ihres  Lebens  Grauel! 
Jerusalem,  von  dem  rerhassten  Joch, 
Das  lang^  auf  ihm  gelastet^  endlich  frei. 
Sieht  jubelnd  sie  in  ihrem  Blute  schwimmen. 

JOAD. 

Ihr  schreckliches,  doch  wohlverdientes  Loos 

Sey,  König  Israels,  dir  eine  Lehre! 

Yergiss  sie  nie:  „Ein  strenger^ichter  lebt 

Im  Himmel  für  die  Könige,  ein  Rächer 

Der  Unschuld  und  ein  Täter  der  YerwaisUoa. 


B  A  J  A  2  B  T. 

in   fünf  Aufzügen. 


PBBSONBN. 


Bajazet,  Bruder  des  Sultans  Amurat. 

Roxane,  Sultaninn. 

Atalide,   Prlnzessinn  vom  Stamme  der  Ottomanneo. 

Akomat^  Gross- Wessir. 

Ob  min,   sein  Vertrauter. 

Zatima,   Sklavinn  der  Sultaninn. 

Zalra,   Atalidens  Sklavinn. 


Di«  Seen«  ist  zh  Conitantinopel  im  Serail  des 

Groiiberrn. 


Erster  Aufzug. 


QSt^ttv  Auftritt 

AKOMAT.     OSMIN. 

A&OMAt. 

Komm,  folge  mir!  Hier  muM  die  Snltaninn 
Erscheinen.    UnterdeM  berichtest  da. 

O  8  M  I  H. 

Seit  wann,  Herr,  darf  man  diesen  Ort  betreten. 
Dem  früher  unser  Äug  nicht  einmal  nahte? 
Ein  schleuniger  Tod  bestrafte  solch  Erkühnen. 

A  X  o  M  A  T. 
Bist  du  Ton  Allem,  was  hier  vorgeht,  er«t 
Belehrt,  so  wird  mein  Zutritt  hier  nicht  langer 
Dich  in  Erstaunen  setzen.    Aber  laes 
Uns,  theurer  Osmin,  nicht  unnütz  die  Zeit 
Verplaudern!  IfVle  unsäglich  lang  yerzog 
Sich  deine  Rückkehr  meiner  Ungeduld! 
Wie  froh  heiss'  ich  dich  In  Byoanz  Wilikommen! 
Berichte  nun,  was  für  geMme  Kunde 
Die  weite  Reise,  die  zu  meinem  Yorthuil 
Du  einzig  unternahmst^  dir  eingebracht! 
Was  deine  Augen ^sab'n,  ers(ahle  treu! 

7 


Ab  Immtm  WMrt,  Omüi,  bedlaik  a  wohl, 
Hiagt  das  Geachi^  4m  Rcicha  der  OttMDamiea ! 
Wie  fwidicfl  4«  dUii  Heer?  was  Braclit  der  Sullas  t 

aeHiw. 
HeiT,  eeiaeat  Fantea  treu,  eah  Babylon 
Sich  etae  Farelit  raa  aqeerai  Heer  nmlagert. 
Pie  Ferwr,  die  skli  «ea  gesammeU,  sogen 
Her  Stadt  aar  Hnir  herbei;  sie  nahteo  eich 
Dem  I^iger  Aaiaratf  mit  jedem  Tage, 
Cr  eellMt,  der  laageo  and  Tcrgeblicheo 
Bel^gmog  milde,  eehlen  tob  Babylon 
Jelat  absosteha,  and  harrte  kampfbereit, 
Frachtloten  Stürmen  auf  die  Stadt  entragead. 
Des  Fenerheere.    Atleia,  wie  sehr  ich  mich 
BeetU,  da  weiset,  rem  Lager  nach  Qysans 
Ist*s  eiae  weite  Strecke;  ja  ich  masste 
Sogar  mit  taaeend  Hindernissen  kämpfen; 
So  iat  Ttelieicht  das  Wichtigste  mir  anbekaaat. 

AKOVAT. 

Wie  haben*«  ansre  tapfern  Janitseharea 
Indess  getrieben?  Sind  sie  ihrem  Sahaa 
Aofriehtig  mgothan?  Sprich!  hast  da  nicht 
In  ihre  Herzen  einen  Blick  geworfen? 
Freut  Amarat  sich  anbeschrinbter  Macht? 

OSMIH. 

£r  ist,  wean  wir  es  glanben  wollen,  gaaa 
Zufrieden,  md  rerspricht  sich  Glück  nnd  Sic^. 
Doch  dieser  Rnhe  Scheinbild  taascht  uns  nicht. 
Umsonst  hek&mpft   er  seinen  alten  Argwohn 
Und  liest  sa  jedem  Janitscharea  sich 
Haldroll  herab;  er  kaan's  doch  nie  TeigeiaeM  , 
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•  "1 .88  einst  sein  Hass  die  HSlfte  dieser  mSchrgen 

s^iegsschaar  Tertiigen  wollte,  als  er  sich, 
t  "ti  fester  in  der  neuen  Macht  zu  stehn, 
»n  ihrer  Vormundschaft,  wie  er  es  nannte» 
;  sdachte  zu  hefrein.    Ich  selber  hahe 
^1  Stillen  ihre  Reden  oft  belauscht; 
wie  er  sie,  so  furchten  sie  ihn  ewig, 
in  Freaadlichthun  hat  jene  Kränkung  noch 
.    [cht  ansgeloscht;  sie  murren  über  deine 
itfernung;  sehnsuchtsToll  yergegenwärtigt 
r  Hochsinn  sich  die  Zeit  noch  immer,  als 
e  unter  dir,  des  Stegs  gewiss,  noch  Itämpfteir. 

AKOMIT. 

ie?  glaubst  du  wirklich,  Osmin^  das  in  ihrem 
.idenken  mein  yergangner  Ruhm  noch  lebt, 
nd  ihrem  Mnth  noch  schmeichelt?  Glaubst  da  wohl 
3SS  sie  noch  gern  mir  folgten^  dass  sie  noch 
ie  Stimme  ihres  Wessirs  kennen  würden? 

OS  MIN. 

es  Kampfes  Ausgang  wird*  die  Richtschnur  ihres 

etragens  nejn.    Abwarten  müssen  wir 

es  Sultans  Niederlage  od'er  Sieg. 

Ie  ungern,  Herr,  sie  ihm  gehorchen  mögen, 

rossthaten,  die  er  ausfahrt,  werden  ihnen 

ar  schweren  Fessef ;  sicher  wirst  du  sie 

icht  zu  Yerräthern  werden  sehn  am  Ruhm 

j  yieler  Jahre.    Doch  das  Schicksal  ist 

es  Schlachtenglückes  Herr.    Wenn  Annirat, 

At  Hülfe  ihrer  Tapferkeit  j  den  Sieg 

uf  Babylons  Gefilden  sich  erkämpft, 

0  wirst  du  sfe  gehorsam  nach  Byzanz 
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JBin  Beifptel  blinder  Untorwörfigkcit 

Uns  bringen  sehn.    Doch  wenn  in  diesem  Kampf 

Des  Schicksals  Obmocht  den  Beginn  der  Herrschaft 

Mit  Schmach  bezeichnet  >  wenn  er  fliehen  muss, 

Dann  zweifle  nicht,  dass,  durch  sein  Unglück, 

Mit  Trotz  erfüllt,  sie  Kühnheit  bald  zum  Hass 

Gesellen  und  die  Schlacht  als  Wink  des  Himmels, 

Der  Amurat  yerworfen  hat,  sich  deuten. 

Indess,  wenn  das  Gei?ttcht  nicht  trugt,  so  schickte 

Er  einen  Sklaven  vor  drei  Monden  schon 

Mit  heimlichen  Aufträgen  weg  vom  Heer. 

Das  ganze  langer  ward  besorgt  und  bangte 

Für  Bajazet,  es  möchte  der  Befehl 

Des  Sultans  streng  das  Haupt  des  Bruders  fordern. 

AKOUAT. 

So  war  sein  Plan.    Der  Sklave  kam  hier  an, 
IVies  den  Befehl  uns  und  erreichte  —  nichts. 

OSMIN. 

Wie,  Herr?  Er  kehrt  zurück  und  bringt  dem  Sultan 
Dies  Pfand  nicht  deiner  Unterwürfigkeit? 

▲  KOHAT. 

Der  Sklave  lebt  nicht  mehr.    Auf  mein  Gebot 
Fand  er  sein  Grab  in  des  Euxinus  Tiefen. 

OSMIBT. 

Doch  wird  der  Sultan  über  sein  Verweilen 
Nicht  staunend  bald  voll  Rachedurst  den  Grund 
Erforschen?    Was  gedenkst  du  zu  erwiedern? 

▲  KOUAT, 

Vielleicht  gelingt  es  mir,  ihn  vor  der  Zeit 

Mit  wichtigeren  Sorgen  zu  beschält'gen. 

Ich  weiss,  er  hat  Verderben  mir  geschworen; 
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Ich  kenne  schon  den  Willkomm «  ilen  er  hier 
Mir  zugedacht.    Du  sieh«!,  tim  mich  dcfA  Hdrseil 
Der  krieger  za  entreitsen,  sucht  er  ferne 
Belagrang  aaf  und  Schlachten,  ohne  miehd 
Er  seihst  hefehligt  die  Armee  und  ISsst 
Nutzlose  Macht  hier  in  der  Stadt  mich  vheli. 
Welch  ein  Beruf,  Osmin,  irelch  Aufenthalt 
Für  einen  Wessir!  Doch  ich  vusste  wnrd'ger 
Die  Müsse  zu  verwenden.    Angst  und  WacheA 
HaV  ich  ihm  hier  hereitet;  und  der  Ruf 
Dayon  soll  hald  zu  seinem  Ohre  dringen. 

OSMXlf. 

Wie,  Herr?   Was  thatst  du  denn? 

A  X  O  M  A  T. 

Noch  heute,  hoff*  lefr. 
Erklärt  sich  Bajazet  und  Rozane 
Mit  ihm. 

osMiir. 
Wie!  Roxane,  die  AmurA^ 
Von  all  den  Schönen,  die  Earsp«  ihm 
Und  Asien  in  seinen  Harem  zollen. 
Sich  auserlesen?    Sagt  man  doch,  dats  sie 
Allein  des  Sultans  Herz  gefesselt  halt. 
Ja,  eh  sie  einen  Sohn  ihm  schenkte,  fiesi 
Er  die  Beglückte  Sultan! nn  schon  nenueif. 

iLKOMAT. 

Er  that  noch  mehr  für  sie,  Osmin!    Er  gah 
Ihr  unumschränkte  Macht,  so  lang  er  selbst 
Abwesend  wäre.    Wie  erbarmungslos 
Meist  unsre  Herrscher  sind,  Ist  dir  bekannt. 
Nur  selten  lässt  der  Bruder  seine  Bruder 


Der  aalidlToliai  Ekie  laag^ 

Mit  ikm  rom  gleicheoi  SUuam  sa  scia,  der  tic 

Zu  Mh'  u  leuicr  Wurde  Gipfel  eteUt. 

Der  SehwicUin;  Ibiabim  träomt  ohne  Sorgen 

Gelihrlot  fort  in  eeiner  cw*gen  Kindheit. 

Dee  Lehens  wie  ^ee  Tode«  gleich  unwürdig, 

Lfteet  man  ihn  ruhig  in  der  Pfleger  Hand. 

Der  Andre  aber,  der  an  furchtbar  dunkt. 

Sieht  Amnrat  jtete  eeineni  Leben  dröhn. 

Und  in  der  That  Tertchmähte  Bajazet 

Von  Je  der  Sultanaaöhne  npp*ge  Müsse; 

Der  Kindheit  kaum  entwachsen,, flog  er  schon 

In  Kampf  and  Krieg,  und  machte  unter  mir 

Des  edlen  Waffenhandwerlis  Lehrzeit  durch. 

Du  sahst  ihn  selbst,  wie  er,  der  Krieger  Herzen 

Mit  sich  fortreissend,  in  die  Schlachten  stürzte, 

Und  blntbedeckt  den  Ruhm,  die  Lust  genoss. 

Die  J&nglingen  der  erste  Sieg  gewährt. 

Doch  wagte  Amurat,  eh  ihm  ein  Sohn 

Das  Reich  gesichert,  trotz  des  Argwohns,  nicht, 

Den  Brnder  seinem  Rachedurst  zu  opfern. 

Und  alle  Hoffnung  .unsers  Herrscherstamms 

Aufs  Spiel  zu  setzen.    Also  hielt  sein  Hass, 

Für  einige  Zeit  noch  wehrlos,  Bajazet 

In  dem  Serail  Terschlossen.    Bei  dem  Abschied 

Befahl  er  Roxanen,  als  seines  Grimmes 

Getreuer  Dienerinn,  als  unumschränkter 

Gebietrinn  über  seines  Bruders  Tage, 

Sein  Leben  schon  dem  leisesten  Verdacht, 

Auch  ohne  allen  fernem  Grund,  zu  opfern. 

Ich  blieb  allein  lurück.    Gerechter  Zorn 
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Liess  meine  Neigung  bald  nach  Bajase^ 
Siirh  wenden.     Wenn  ich  mit  der  Snltaninn 
Blich  oft  besprach,  so  zeigt*  ich,  meine  Abflicht  • 
Ihr  sorgsam  bergend,  wie  so  ungewiss 
Des  Sultans  Rückkehr,  wie  der  Schlachten  Glück 
So  schwankend  sey,  wie  inan  im  Lager  murre. 
Dann ,  Bajazet  beklagend ,  riihmt'  ich  ihr 
Des  Jünglings  Reise,  die,  durch  Eifersucht 
In  Dunkel  eingeschlossen,  ihrem  Auge 
So  nahe  sey'n  und  dennoch  unbekannt. 
Genug,  die  Sultaninn,  toU  Sehnsucht,  fühlte 
Bald  keinen  Wunsch,  als  ihn  zu  sehn.  - 

OSMIN. 

Doch  wie  Termochten  sie  die  tausend  Augen 
Der  ewig  wachen  Eifersucht  zu  täuschen?  " 

AKOWAT. 

Vielleicht  entsinnst  du  dich,  wie  ein  Gerücht, 
Das  freilich  trugrisch  war,  die  Nachricht  hier 
Vom  Tod  des  Sultans  ausgesprengt.    Sehr  gut 
Verstand  es  Roxane,  dabei  Entsetzen 
Su  heucheln  und  durch  klägliches  Gewimmer 
Oem  dunkeln  Rufe  grössre  Kraft  zu  leihn. 
Vertrauend  ihren  Thrähen,  zitterten 
Oie  Sklaven  um  sie  her,  und  Bajazet's, 
Oes  Gluckgekrönten >  Wächter  wurden  irre; 
Seschenke  brachten  Tollcnds  ihre  Treu 
Sum  Wanken,  so  dass  die  Gefangnen  sich 
Su  sehen  wagten.    Roxane  besuchte 
Hen  Prinzen.    Den  Befehl,  der  ihr  allein 
Vertraut  ward,  konnte  sie  ihm  nicht  Terhehlen. 
Bin  liebenswurd'ger  Fürst  ist  Bajaiet; 


Er  Uhf  Mio  HeO  IbcnAto  änmaf,  ob 
Er  ihr  gefiel  — ^  wmI  teli  gefiel  er  ikr. 
Aach  vcr  ftm  Allee  gnoitig.    Sefaw  Sergen , 
Sein  frenndlich  Weeea,  iam  Gdieiniiiee,  dae 
1%  ihm  eaideekt,  fiee  etlUe  £ieversl«idm«e. 
Die  Seafser,  vm  ao  snner  mir,  ds  nan 
Sie  bergen  ranaete«  der  Ges^priche  Zwang, 
Qemeinaame  Terwegenlieit,  Oefalir 
Und  Furcht,  —  daa  Allee  kettete  für  imnier 
Ihr  Leos  wie  ihre  Hemen  aneinander. 
Selbst  ihre  Wlchter  wagten*  nicht  znr  Bahn 
Der  Pflicht,  die  eie  ▼eHaseen,  nmsnkehren. 

eewin« 
Wie!  Rexane  war  huhn  genng,  die  Flannne 
Der  Leidenschaf t  den  Wftcliter»  selbst  so  zeigen? 

Nech  wissen  sie  nicht  dmni}  bie  heute  lieh 

Koch  Atalide  nn  dem  Iiiebesbnnde 

Den  Namen.    Atalide,  die  den  Yoter 

Des  Sultans  Oheim  nannte,  theiUe  stets 

Mit  dessen  SAhnen  seine  Zftrtlichheit 

Und  wnrde  mit  den  Tettern  anferaegen. 

Zum  Scheine  lässt  sie  sieh  vom,  Prinnen  hnld'gen , 

Um  seine  Huldigung  dann  an  Rexane 

Zn  übertragen.    Oeme  dnldet  sie's, 

Dass  ihres  Namens  HaMe  sdne  Liebe 

Zur  Snltaninn  yerieckt,    Dech  nm  sich  meiner 

Ganz  zu  yersichem,  thenrer  Osnm,  haben 

Mir  Beide  Athalide»  zugesichert. 

OSMII«. 

Wie,  Herr!  da  liebst  sisi? 


AKOVAT. 

Mochtest  da,  diUM  ich 
In  meiaera  Alier  bei  der  Liebe  noch 
Mich  in  die  Lehre  gahe?  daw  ein  Herz, 
Von  Jahren  und  yon  MWb  ireth&rtet,.  sich 
Ton  eitler  Last  heihiiren  lieesc?  Neinl 
£in  andrer  Reiz  macht  ne  mir  liebenswürdig« 
Ich  lieb'  in  ihr  das  Blut,  vovon  sie  ■iamnit. 
In  ihr  soll  Bijazet,  indem  er  mich 
Ihm  selbejr  ndhc?  ruckt,  mir  eine  Stütze 
Versichern  wider  seiner  Neigung^  Wechsel. 
Ein  Wessir  weckt  gar  leicht  der  Hevrsclier  Argwohn; 
Kaum  wählten  sie  ihn  aus,  so  furchten  sie 
Ihr  Werk;  sie  wollen  ärnten,  was  er  sät. 
Und  lassen  ihn  nicht  gern  zom  Grreise  werden. 
Jetzt  ehrt  mich  Bajazet  und  schmeichelt  mir; 
Gefahr  weckt  seine  Neigung  täglich  neu. 
Poch  lass  denselben  Bajazet  erst  fest 
Auf  seinem  Throne  sitze»,  dann  irielleicht 
Verkennt  er  einen  Freund,  der  nicht  mehr  nutzt. 
Wenn  wirklich  meine  Treu^  mein  Amt  ihm  nicht 
Mehr  Schranken  setzen,  wenn  er  eines  Tags 
Mein  Haupi  -verlangen  seilte^  dann,  Osmin  — 
Ich  will  nichts  weiter  sagen  —  doch  er  soll 
Zum  wenigsten  geraume  Zeit  es  fordern. 
Ich  diene  meinem  Sultan  treu;  doch  mag 
Kin  niedrer  Fobel  jede  Laune  setneo^  Herrn 
Anbeten!  Ich,  ich  habe  kein  s»  thdricht 
Gewiesen,  dass  ich  selbst  mein  Todesurtbeil, 
Wenn  seine  Zung'  es  sprach,  noch  preisen  sollte. 
Du  weisst  nun,  was  den  Zutritt  hier  mir  öffnet, 


—    106    — 

Warum  hier  Roxane  vor  mir  lich  zeigt. 

Anfangs   yernalim  sie,  meinem  Blick  verborgen. 

Nur  meine  Stimme.    Des  Serails  Gesetx, 

Das  unerbittlich  strenge,  schreckte  sie. 

Doch  bald  verbannte  sie  die  lästige  Furcht, 

Die  das  Gespräch  gefesselt  hielt,  und  wählte 

Selbst  diesen  abgelegnen  Ort^  wo  sich 

Das  Hene  den- Blicken  frei  erschliessen  darf. 

Auf  dunklem  Weg  bringt  eine  Sklavinn  mich 

Hieher  und...  doch  man  kommt!  sie  ist^s  mit  ihrer 

Geliebten  Atalide;  —  bleib,  und  wird 

Es  nöthig,  so  bestätige  den  Bericht, 

Den  ich  der  Sultaniun  erstatten  werde. 


Zweiter  s^lunritt» 

HOXAISE.     ATALWE.     ZATIME     ZAIRE. 
AKOMAT.     OSMIN. 

AKOMAT 

Die  Wahrheit  ist  mit  dem  Gerücht  im  Kinklaog, 

Gebietrinn.     Osmin  hat  das  Heer  gesehn 

Und  Amurat.     Von  ew'ger  Unruh  fühlt 

Der  Stolze  sich  gequält,  indess  die  Herzen 

Der  Krieger  all  zu  Bajazet  sich  neigen, 

Und  ihn  einstimmig  zu  dem  Thron  berufen. 

Inzwischen  rückten  gegen  Babjlon 

Die  Perser  vor;  und  beide  Heere  sollten 

Vor  seinen  Wällen  bald  das  Schlachtenloos 
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Vefsttcben.    Dieter  Kampf  .nun,  heioftt  es,  wird 

Auch  die  Entscheidung  nnsres  Schicksals  bringen« 

Ja,  wenn  ich  Osmins  Tagereisen  zähle. 

So  fielen  schon  die  Würfel,  und  der  Sultan 

Ist  auf  der  Flucht  jetzt  oder  triumphirt. 

Gebieterinn ,  lass  uns  das  Schweigen  brechen! 

Erklären  wir  uns  offen,  lass  uns  ihm 

Noch  heut  die  Thore  von  Bjzanz  verschliessen! 

Erkundigen  wir  uns  nicht,  ob  er  geschlagen. 

Ob  er  der  Sieger  ist!  Hier  heisst  es  nur, 

Dem  Rufe  Torzueilen.  ■   Wenn  er  flieht. 

Was  furchtest  du  denn  noch?  Und  triumphirt  er, 

So  ist  der  rascheste  Eotschluss  der  beste. 

Zu  spät  isCs,  seiner  Macht  das  Volk  entziehn 

Zu  wollen,  wenn  es  im  Begriffe  steht, 

Ihn  hier  in  seinen  Mauern  zu  empfangen. 

Ich  meinerseits  gewann  schon  im  Geheimen 

Die  heiligen  Erklärer  des  Gesetzes. 

Ich  weiss,  wie  gern  ein  fromm  leichtgläubiger  Pöbel 

Dem  Zügel  der  Religion  gehorcht. 

liUES  endlich   Bajazet  hervor  ans  Licht, 

Lass  ihm  der  Mauern  Schranken  sich  erschliessen , 

In  seinem  Namen  lass  die  Fahne  wehn. 

Die  von  verhängnissvoller  schwerer  Zeit 

Die  Kunde  rings  verbreitet!  Wenn  dem  Volke 

Ein  solcher  Nam'  erklingt,  so  weiss  es  schon, 

Dass  nur  des  Mannes  Werth  ihn  schuldig  machte. 

Zum  Gluck  lässt  auch  ein  unbestimmt  Gerücht,  — 

Ich  nährt'  es  eifrig  —  hier  das  Volk  befürchten, 

Dass  Amnrat,  Byzanz  verschmähend,  weit 

Ton  hier  des  Thrones  Glanz  verlegen  wolle. 


X 
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Wohlan  denn!  lais  niw  dHe  Gefahr  rerkündeir. 
Die  seiaem  Bruder  droht,  las«  uns  den  Mutagen 
Befehl  yorzeigen,  der  dir  zugekommen! 
Vor  Allem  lais  ihn  seihst  erscheinen,  sich 
Erklaren  und  der  Welt  die  Stirne  zeigen, 
Die  eines  Diadems  so  wnrdig  ist! 

ROXANB. 

Genug!  Ich  haHe  ganz,  was  ich  versprochen. 
Geh,  wackrer  Akomat,  ruf  deine  Freunde 
Znsammen!    Kehre  dann  znrnck,  Ton  ihren 
Gesinnungen  mir  Rechenschaft  zu  gehen. 
Von  mir  erlialtst  du  hald  Bescheid.    Ich  spreche 
ZuTor  mit  B^jazet.    Ich  kann  nichts  sagen, 
Wenn  ich  nicht  sicher  hin,  oh  auch  sein  Herz 
Sich  mit  dem  meinen  ganz  versteht.    Lehwohl! 
Und  kehre  hald  zurück! 


»titt^r  autttitU 

ROXANE.    ATALIDE     ZATIMR    ZAIRE. 

ROXAVB. 

Nun,  schone  Atalide ^ 
Muss  Bajazet  doch  endlich  unser  Loo« 
Entscheiden.    Gleich  will  ich  zum  letzten  Mal 
Ihn  fragen j  will  Gewissheit  haben,  ob 
Sein  Herz  mir  Liehe  zollt. 

▲  TALIDB. 

Du  kannst  noch  zweifeln. 
Gebleterinn?    Vollende  rasch  dein  Werk! 
Da  hörtest  unsem  Wessir;  Bajazet 


Ist  deinem  Herzen  theaer;  weisst  du  denn, 
Ob  morgen  noch  sein  DäMejn,  seine  Freiheit 
In  deiner  Hand?    In  diesem  Augenblick 
Yielleicht  naht  wuthentbrannt  sich  Amorat, 
Des  schönen  Lebens  Faden  zn  zerreissen. 
Warum  noch  zweifelst  du  an  seinem  Herzen? 

KOXAMB. 

Kannst  dn,  Fursprecherinn,  auch  Bnrginn  seyn 
Für  dieses  Herz? 

ATALIDB. 

liVie,  Sultaninn!  «oia  Eifer, 
Dir  zu  gefallen,  Alles,  was  für  ihn 
Du  schon  gethan  und  noch  zu  thua  vermagst, 
Die  Grösse  der  Gefahr,  die  ihn  bedroht. 
Die  Achtung,  die  er  dir  beweiset,  ^r  Allem 
Die  Reize,  die  dich  schmucken,  bürgen  sie 
Nicht  für  sein  Herz?  O  glaube  piir,  es  glüht 
Für  dich  der  wärmste  Dank  in  seinem  Busen! 

]|0](ANB« 

Ach!  könnt'  ich  nur  sm  meiner  Rah'  es  glauben! 
Doch  warum  spricht  der  Undankbare  nicht 
Mir  wenigstens  zum  Tröste  so  wie  ihr 
Ihn  sprechen  lasst?  Vertrauend  deinem  Wnrt, 
Hab'  ich  ihn  zwanzigmal,  im  Voraus  sclion 
Mich  an  dem  Aufruhr  seines  Busens  weidend. 
Geheim  zu  mir  besclueden.    Mocht  es  sejn, 
Dass  Uebermass  der  Liebe  allzu  strenge. 
Zu  ungenügsam  mich  gemacht.,  doch  kurz. 
Ich  fand  nicht  diese  Aufregung  bei  ihm. 
Die  Glut  nicht,  die  ein  schmeichelnder  Bericht 
Mich  hoffen  Hess.    Wenn  ich  das  Iiebeo  ihm. 
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■  \ 

Wenn  ich  ein  Diadem  ibm  schenke,  nein!  ä 

Dnnn  sind  mir  solche  Pfander  nicht  genug. 

ATALIDB.  I 

Was  willst  da  mehr  Ton  seiner  Liebe  fordern? 

BOX  ANS.  ] 

Er  soll  noch  hente  mich,  wenn  er  mich  lieht, 

Zar  Gattinn  nehmen.  j 

ATALIDB.  I 

Himmel!  was  verlangst  du!  | 

BOXANB.  I 

Ich  weiss,  der  Herrscher  Brauch  ist  mir  entgegen. 

Sie  haben  sich  ein  stolz  Gesetz  geschaffen,  J 

Nie  sich  zu  beugen  unter  Hymens  Joch. 

Von  all  den  Schönen,  die  um  ihre  Gunst 

Wetteifernd  buhlen,  wählen  wohl  einmal 

Sie  Eine  huldvoll  sich  zur  Gfinstlinginn; 

Doch  sichert  all  ihr  Reiz  sie  nicht  vor  Sorge; 

Als  Sklavinn  mass  in  ihren  Armen  sie 

Den  Herrn  empfangen,  wird  nicht  eher  frei 

Vom  Joch,  wozu  sie  das  Gesetz  verdammt, 

Als  bis  ein  Sohn,  den  sie  geboren,  sie 

Zur  Sultaninn  erklärt.    Mit  wärmVer  Liebe 

Hat  Amurat,  bis  auf  den  heutigen  Tag 

Der  Einzige,  bestimmt,  dass  seine  Liebe 

Den  Titel  schon  gewahre;  ja^  er  lässt  mich 

Nicht  nur  den  Titel,  auch  die  Macht  gemessen, 

Und  gab  mir  seines  Bruders  Leben  preis. 

Doch  nie  versprach  mir  Amurat,  dass  seine 

Wohlthaten  Hymens  Band. einst  Icrönen  sollte; 

Und  ich,  nach  diesem  Rahm  allein  begierige 

Vergoss  darüber  seine  sonstige  Huld. 
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Doch  voxa  kann  Rechtfertigung  mir  dieniDn? 
Wahr  ist  es,  Bajaset  liets  Alles  mich 
Vergessen.    Glücklicher  in  seinem  Unglück, 
Ais  Amarat,  gefiel  er  mir,  and  strebte 
Vielleicht  gar  nicht  darnach,  mir  zu  gefallen. 
Sklavinnen,  Wächter,  Wessir,  Alles  haV  ich 
Für  ihn  der  Pflicht  entlockt  und...  doch  du  welsst 
Wie  weit  ich's  trieb.    Dank  meiner  Liebe!  ja, 
Die  Macht,  die  über  seine  Tage  mir 
Der  Sultan  eingeräumt,  ich  nutzte  sie! 
Beinah  berühret  Bajazet  den  Thron, 
Nur  Eines  Schrittes  noch  bedarfs;  doch  hier 
Gerad'  erwart*  ich  ihn!     Wenn  er  sich  heute. 
Trotz  meiner  Liebe,  nicht  durch  ein  gerecht 
Ehbündniss  mir  Terbinden  will,  wenn  er 
Es  wagt,  mir  ein  Terhatost  Gesetz  zu  nennen, 
Wenn  er  für  mich  nichts  thut,  indess  für  ihn 
Ich  Alles  thu'  —  von  dieser  Stund'  an  denk* 
Ich  nicht  mehr,  ob  er  meinem  Herzen  theuer, 
Nicht,  ob  ich  selber  mich  zu  Grunde  richte. 
Ich  gebe  dann  ihn  preis j  den  Undankbaren, 
Und  las«*  ihn  in  des  £lends  Nacht,  aas  der 
Fhn  meine  Hand  erhob,  zurückesinken. 
Darüber  soll  sich  Bajazet  erklären; 
Von  seiner  Antwort  hängt  sein  Schicksal  ab. 
Seat  dring*  ich  nicht  in  dich,  mir  deinen  Mund 
)ei  dem  Gespräch  zu  leih*n;  er  soll  Tor  mir 
erscheinen;  seine  Stimme,  seine  Blicke, 
$ein  Antlitz  sollen  mir  sein  Herz  enthüllen, 
laM  endlich  mirrdes^Argwohna  Wolke  schwinde! 
Zr  soll,  geheim  hiehergebracht,  sich  mir 
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Unfivrbereitet  idgen!  —  Ldbewoiil! 

Du  wirft  den  Ausgang  des  Gesprächs  erfahren. 

>  (Sk  g^ekt  ab.) 


Vittttv  fUnttritU 

ATALWE.    ZAIRE. 

▲  TALIVB. 

Um  Ataliden  ist's  geschehn,  Zaire! 

XAiaB. 

Um  dich? 

▲  TALIDB. 

Ich  seh'  es  klar,  wie's  komaien  niuss. 
Von  allen  Zweifeln  hleibt  YerzweifliiBg  diu 
Mir  übrig. 

KAIBB. 

Aller  sprich!  warom  denn,  Herrlnn? 

ATAIiIDB. 

Vernahmst  du,  welcli  anseligen  £«tichl«8S 

So  eben  Rozane  gefasst?  was  für 

Bedingungen  sie  auferlegen  will? 

Sie  bietet  Bajafeet  nur  zwischen  Tod 

Und  ihrer  Hand  die  Wahl.    Wenn  er  tk  nimmt. 

Was  soll  aus  intr  UngluoklicheB  dann  werden? 

Und  weis't  er  sie  Buriick,  was  wird  miia  ihm? 

ZAIBB. 

Dein  Unglnek  fass'  ich  gani.    Doch  wenn  ich 
Mich  äussern  darf,  wur'a  nicht  Torlieitiueha? 
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▲  TALIDB. 

Zaire,  ach!  ist  so  viel  Vorsicht  auch 

Der  Liebe  eigen?     Alles  schien  mit  uns 

Im  Einklang^.    Roxane  ergab  sich  mir 

YertranensToll;  sie  glaubte  mir  auf's  Wort,  * 

Dass  Bajazet  sie  liebe,  überliess 

Mir  ganz  die  Sorge  für  den  Jnngling,  sprach  ihn 

Durch  meinen  Mund  und  sah  ihn  durch  mein  Auge. 

Und  ich ,  ich  träumte  mir  die  'Schone  Stunde 

So  nahe  schon,  wo  ich  dem  Heissgeliebten 

Durch  ihre  Hand  die  Krone  reichen  würde. 

Der  Himmel  hat  sich  wider  meinen  Trug 

Erklärt!    ÜVie  aber  könnt'  ich  anders  handeln? 

Um  Roxane  dem  Irrthum  zu  entziehn. 

Sollt'  ich  d^  Theuren  ins  Verderben  stürzen? 

Ich  liebt'  ihn  schon,  und  ward  ron  ihm  geliebt. 

Eh  diese  Lieb'/ in  ihrem  Basen  keimte. 

In  unsrer  frühsten  Kindheit  zog  die  Neigung 

Der  BIutsTcrwandtschaft  Knoten  fest  und  fester. 

Mit  ihm  in  seiner  Mntter  Schooss  erzogen, 

Erkannt'  ich  früh,  wie  zwischen  Bajazet 

Und  Amurat  ein  weiter  Abstand  sey. 

Die  Mutter  sah  der  Herzen  Neigung  gern 

LTnd  nährte  sie;  und  wenn  nach  ihrem  Tode  gleich 

^ir  streng  gesondert  Toneinander  lebten , 

die  Sehnsucht  nacheinander  glühte  doch 

fn  unserm  Busen  fort;  wir  liebten  uns 

Jnd  schwiegen.    Roxane,  die  später  mich, 

<*em  jedem  Argwohn,  zur  Vertrauten  ihrer 

(Verborgnen  Plane  machte,  konnte  nicht 

>en  Helden  seh'n  und  frei  von  Liebe  bleiben. 

RiCnns'S  WERKE.    II.  8 
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Sie  bot  ihm  hälfrcicli  ihire  Hand,  und  er, 

Voll  Staunen,  zollte  Hank  barkeit  dafär 

Und  Ehrerbietung.    Könnt'  er  weniger  thun? 

Allein  wie  leicht  glaubt  Liebe,  was  sie  wünscht! 

Der  Achtung  schwächster  Ausdruck  war  genug 

Für  Roxane;  und  so  bewog  durch  ihre 

Leichtgläubigkeit  sie  uns,  dass  wir  sie  beide 

An  dem  geträumten  Gluck  sich  weiden  Hessen. 

Und  doch,  Zaire ^  darf  ich  dir's  gestehn? 

Ich  blieb  nicht  frei  von  Schwäche,   konnte  nicht 

£in  eifersuchtiges  Gefühl  bemeistern. 

Mit  Huld  bedeckte  meine  Neben  buhlerinn 

Den  Lieblinge  stellte  meinen  schwachen  Reizen 

Ein  ganzes  Reich  entgegen,  hielt  durch  tausend 

Dienstleistungen  sich  stets  ihm  gegenwärtig. 

Und  sprach  mit  ihm  Ton  seinem  nahen  Glanz  — 

Und  ich  kann  nichts!    Statt  solcher  Unterhaltung 

Hat  dieses  Herz  nur  ewig  gleiche  Seufzer. 

Der  Himmel  weiss  es  nur,  wie  viel  der  Thränen 

Mein  Ang  geweint!    Doch  scheuchte  Bajazet 

Den  Gram  mir  endlich.     Meiner  Thränen  Quell 

HiesB  ich  yersiegen;  zur  Verstellung  trieb  ich  selbst 

Hin  an  und  führte  meist  für  ihn  das  Wort. 

Ach!  nun  ist  Alles  aus!    Verachtet,  wird 

Die  Sultaninn  bald  den  Betrug  durchblicken. 

Denn  auf  die  Dauer  weiss  sich  Bajazet 

Nicht  zu  TerstcUen;  rasch  ereifert  sich 

Sein  Männerstolz,  in  jedem  Augenblick 

Muss  ich  mit  Zittern  ihm  zu  Hülfe  kommen, 

Um  seinen  Worten  mildern  Sinn  zu  leihn. 

Ich  sag'  es  dir,  er  richtet  sich  zu  Grunde! 
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Ach!  wollte  meine  Nebenbulilerinn , 

Wie  sonst,  durch  meine  Stimme  mit  ihm  reden! 

Ilätt*  ich  sein  Aug  nur  Torhereiten  können! 

Doch  still,  Zaire!  ich  erwart*  ihn  heim 

Vorübergehn;  ein  Wort,  ein  Blick  schon  kann 

Ihm  hulfreich  seyn.     Sey's  denn,  er  mag  sich  eher 

Mit  ihr  vermählen,  als  zu  Grunde  gehn! 

Gewiss,  wenn  Roxane  es  will,  so  muss 

£r  fallen!    Ja,  er  rennt  in  sein  Verderben!  — 

Bleib,  Atalide!    Lass  ihn  still  gewähren! 

Glaubst  du,  es  werth  zu  seyn,  dass  man  um  dich 

Sich  in  den  Abgrund  stürze?    Bajazet 

Kommt  deinem  Wunsch  vielleicht  zu  Hülf  und  sorgt 

Mehr  für  sein  Leben,  als  du  wünschen  magst. 

ZAIBE. 

Gebietrinn,  wie  du  dich  mit  Sorgen  marterst! 

Musst  du  denn  immer  vor  der  Zeit  dich  quälen? 

Kein  Zweifel  gilt,  es  glühet  Bajazet 

Für  dich.     Verbanne,  birg  zum  wenigsten 

Den  Gram,  der  dich  verzehrt!    Verratlie  nicht 

Durch  deine  Thränen  eurer  Herzen  Bund ! 

Die  Hand,  die  ihn  bisher  erhielt,  wird  ihn  auch  fürder 

Erhalten,  wenn  die  Sultaninn  nur  glücklich 

Bis  an  das  Ziel  in  ihrem  Irrthum  bleibt 

Und  nicht  die  Nebenbuhlerinn  erkennt. 

Komm,  ll&ss  uns  deinen  Kummer  anderswo 

Verbergen,  lass  uns  ihrer  Unterredung 

Ergebniss  erst  erwarten! 

ATALIDE. 

Gehn  wir  denn!  — 
Du  aber,  strenger  Himmel,  ^rillst  du  den  Betrug, 
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Den  «ich  ein  liebend  Paar  erlaubt,  bestrafen, 
Yerdammst  du  unsre  Neigung,  o  «o  falle 
Dein  ganzer  Zorn  auf  mich,  die  Schuldigste! 


Zweiter    Aufzug. 


BAJAZET.      ROXAJSE. 

ROXANE. 

Die  Schicksalsstunde,  Prinz,  die  zur  Befreiung 

Der  Himmel  dir  erkor,  hat  nun  geschlagen. 

Nichts  hält  mich  noch  zurück,  ich  kann  noch  heute 

Den  Plan,  den  meine  Lieb^  entwarf^  erfüllen. 

Zwar  kann  ich  keinen  leichten  Sieg  dir  sichern, 

Kein  ruhig  Reich  in  deine  Hände  legen; 

Feh  thu\  was  ich  vermag  ^  was  ich  verheissen; 

Ich  reiche  deiner  Tapferkeit  die  ÜVaffen^ 

Um  kräftig  jedem  Feind  die  Stirn  zu  bieten. 

Vor  nahe  drohender  Gefahr  beschirm' 

Ich  deine  Tage,  Prinz!   Dein  Hochsinn  wird 

Das  UelMrige  vollenden.    Osmin  sah 

Das  Heer,  der  Krieger  Stimmung  ist  dir  günstig; 

Die  Priester  sind  mit  uns  im  Einverständniss , 

Der  Wessir  Akomat  bürgt  für  Bysanz; 

Und  ich  —  du  weisst>  mir  ist  das  ganze  Volk, 

Das  der  Palast  in  seine  Mauern  schliesst. 
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Der  Sklaven  und  der  Stummen  Schaar  ergeben; 

Schon  lange  haben  diese  feilen  Seelen 

Ihr  Schweigen  und  ihr  Lehen  mir  verkauft.  — 

Beginne  denn  zu  handeln!     Aufgcthan 

HaV  ich  vor  dir  die  Bahn  des  Ruhmes;  —  jetzt 

Ist^s  deine  Sache,  kühn  hineinzustürmen  1 

Des  Unrechts  Weg  ist's  nicht,  den  du  betrittst; 

Du  stössest  eine  Mörderhand  zurück. 

Uralt  ist  dieser  Brauch;  von  jeher  führte 

Ein  solcher  Weg  zum  Throne  der  Osmanen. 

Doch  lass  zu  gutem  Anfang  nun  uns  beide 

Entschlossen  rasch  dein  Glück  und  meines  sichern! 

Verbinden  wi^.nns,  lass  die  Welt  erkennen, 

Dass  meinem  Gatten  ich  in  dir  gedient, 

Rechtfertige  durch  Hymens  heilig  Band 

Die  treue  Liebe,  die  ich  dir  bewiesen! 

B  A  J  A  z  B  T. 

Ha!  welch  ein  Vorschlag,  Sultaninn! 

BOX  A  NE. 

Wie,  Prinz! 
Was  steht  geheim  noch  unserm  Glück  entgegen  ? 

BAJAZET. 

Du  weisst  nicht,  dass  des  Thrones  Majestät....? 
Erspare  mir  die  Qual,  es  auszusprechen! 

ROXANE. 

Ja,  Prinz,  ich  weiss,  seit  eurer  Kaiser  Einer, 
Seit  Bajazet  an  eines  wuthentbrannten 
Barbaren  Siegeswagen  die  Gemahlinn 
Gekettet,  rings  durch  Asien  ziehen  sah, 
Seitdem  liess  selten  nur  die  Eifersucht 
Auf  der  Osmanen  Ruhm  noch  einen  Herrseher 
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Zum  Namen  eines  Gatten  sich  Terstehn. 
Doch  Livbe  folgt  solch  eingebildetem 
Gesetze  nicht,  and  —  um  kein  Beispiel  dir 
Gemeiner  Art  zu  nennen  —  Soliman, 
Der,  wie  du  weisst,  vor  allen  deinen  Ahnen, 
Die  je  die  Welt  mit  ihrem  Siegerschwert 
Geängstigt,  der  Osmanen  Glanz  erhob. 
Just  dieser  Soliman,  wie  stolz  er  war. 
Hielt  Roxolane,  deren  Reiz  ihn  rührte, 
Für  würdig  seines  Throns  und  seiner  Hand, 
Sie,  die  kein  andres  Anrecht  dazu  hatte. 
Als  etwas  Schönheit  und  riel  Ränkesucht. 

BAJAZBT. 

Wahr  ist  es;  doch  bedenk,  was  ich  yermag, 

Was  Soliman  gewesen,  was  ich  bin! 

Er  freute  sich  der  vollsten  Herrschgewalt ; 

Aegypten,  zum  Gehorsam  rückgeführt. 

Die  Insel  Rhodus,  des  Osmanenrnhms 

Furchtbare  Klippe,  die  durch  ihn  zum  Grab 

Der  Krieger  alle,  die  sie  schirmten,  ward, 

Der  unterjochten  Donau  wüstes  Ufer, 

Des  Ferserreichs  weit  fortgerückte  Marken, 

Die  Afrikaner,  die  er  fern  in  glüh'nden 

£rdgürteln  bändigte,  das  Alles  lies« 

Vor  seinem  Willen  das  Gesetz  verstummen. 

Und  wer  bin  ich¥    Ich  muss  vom  Volk  noch  Alles, 

Vom  Heer  erwarten;  nur  mein  Unglück  lieh   < 

Bis  jetzt  mir  einigen  Ruf.    Soll  ich,  ein  armer 

Verbannter,  noch  der  Herrschaft  nngewiss, 

Statt  mir  die  Herzen  zu  gewinnen,  sie 

Aufreizen  wider  mich?    Sprich!  werden  sie. 
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ich  in  meiner  Hand  dein  Daseyn  habe? 

du  80  lang  nur  athmest,  als  ich  noch 

liebe,  ja,  dass  ohne  diese  Liebe, 
'eine  Weigerung  Terletzt,  du  schon 
:  mehr  am  Leben  wärestY 

B  A  J  A  z  s  T. 

Ja,  ich  danke 
illes,  und  ich  durfte  wohl  mir  träumen, 
dir  der  Ruhm  genügen  werd«,  wenn 
lir  das  ganz»  Reich  zu  Füssen  sähst 
mich  gestehen  hörtest,  dass  ich  Alles 
anke.    Nein,  ich  läugn'  es  nicht»  mein  Mund 
lot  es  offen,  mefAe  Achtung  wird 
laufhörlich  lebenslang  bekräftigen; 
ganzes  Oaseyn  dank'  ich  dir;  meiu  Leben 
"in  Geschenk;  ->  doch  kannst  du  wollen...? 

BOXANE. 

Nein; 
vill  nichts  mehr!    Belästige  mich  nicht  länger 
:l einen  mühsam  ausgedachten  Gründen! 
ch,  wie  fern  sich  unser  Beider  Wünsche 
iider  sind;  ich  dränge  dich  nicht  mehr^ 
beizustimmen ,  Undankbarer!    Kehre 

ick  ins  Nichts,  aus  dem  ich  dich  erhoben! 
könnte  mich  noch  halten?     Welche  Probe 
seinem  Kaltsinn  könnt'  ich  noch  verlangen? 
meine  feur'ge  Sorgfalt  ihn  gerührt? 

•:  nur  ein  Wort  von  Lieb'  in  seinen  Reden? 
ich  durchschaue  dich!    Du  wähnst,  wie  du 

h  handlest,  meine  eigene  Gefahr 
Bürgschaft  dir  genug  für  meine  Gnade, 
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Ich  könne,  da  so  starke  Fesseln  uns 
Verknüpfen,  nicht  dein  Heil  von  meinem  sondern. 
Doch  ich  vertrau^  auf  deines  Bruders  Gute; 
Du  weisst,  er  liebt  mich;  oh  er  auch  mir  zürnt. 
Dein  treulos  Blut  kann  das  Geschehene  sühnen, 
Dein  Tod  mich  reinigen  Ton  aller  Schuld. 
Sey  überzeugt,  ich  eiP  ihn  zu  gebieten. 
Jetzt  auf  der  Stelle! 

(Im  Begriffe  abgugehen^  wendet  sie  sich  wieder.) 

Höre,  Bftjazet! 
Ich  fühPs,  ich  liehe  dich!   Du  richtest  dich 
Zu  Grunde;  hüte  dich!     O  lass  mich  nicht 
Hinaus!    Noch  ist  der  Weg  der  Reue  offen; 
Bring  eine  wuthentflammte  Liebende 
Nicht  zur  Verzweiflung!     Wenn  mir  nur  ein  Wort 
Entwischt,  so  ist's  geschehen  um  dein  Leben! 

B  A  J  A  z  B  T. 

Es  liegt  in  deiner  Hand,  du  kannst  es  nehmen. 
Vielleicht  ist  dir  mein  Tod  zum  Heil,  erwirbt 
Verzeihung  dir  bei  Amurat  und  gibt 
Dir  deinen  frühern  Platz  in  seinem  Herzen. 

ROXAMB. 

In  seinem  Herzen?    Ach!  wenn  er's  auch  wollte. 
Glaubst  du,  ich  wäre  noch,  nachdem  ich  nun 
So  lang  den  allzusüssen  Traum  genährt. 
In  deiner  Brust  zu  herrschen,  eines  andern 
Gedankens  fähig,  könnte  leben  noch, 
Wenn  ich  für  dich  nicht  leben  darf?    Ich  weiss. 
Ich  reiche  dir  die  Waffen  ^Wer  mich. 
Grausamer!    Meine  Schwäche  sollt'  ich  bergen; 
Du  Mirst  darüber  triumphiren.    Sey's! 
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Bekennen  will  ich  dir,  mein  Stolz  und  Trotz 
War  nur  erheuchelt,  meines  Lebens  Glück 
Und  Freude  liegt  allein  in  deiner  Hand, 
Mein  blutiger  Tod  wird  deinem  Tode  folgen! 
Das  ist  die  Frucht  der  Lieb^  und  Sorgfalt  all, 
Die  deinem  Leben  ich  geweiht!   Du  seufzest? 
Du  scheinst  gerührt?    O  rede!  sprich! 

B  A  J  A  z  B  T. 

Weh  mirt 
Dass  ich  nicht  reden  darf! 

R  O  X  A  N  E. 

Was  hiV  ich?   Wie! 
Du  hast  Geheimnisse  vor  mir?    Du  darfst 
Mich  nicht  in  deinen  Busen  blicken  lassen? 

B  A  J  A  z  E  T. 

Noch  einmal,  Sultaninn,  du  hast  die  Wahl: 
Erschliess  mir,  ohne  das  Gesetz  zu  brechen. 
Den  Weg  zum  Throne;  oder  nimm,  ich  bin 
Bereit,  dein  Opfer! 

R  0  X  A  M  E. 

Ha,  das  ist  zu  Tiel! 
Du  sollst  befriedigt  werden!  Heda!  Wachen, 
Herbei! 


zmitev  auftritt 

VORIGE.    AKOMAT. 

ROXANB. 

Zu  £nd'  ist  Alles,  Akomat! 
Du  magst  nur  gehn,  ich  habe  dir  nichts  mehr 
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Zu  tagen.    Umem  Sultan  Amamt 
Erkenn^  ich  wieder  an;  entferne  dich! 
VerscbloBsen  wej  Ton  jetzt  an  das  Serail, 
Und  Alle«  soll  zur  alten  Oidnang  kehren. 

(Roxane  geht  ab.) 


Dritter  glitftritt. 

BAJAZET.    AKOMAT. 

A  K  O  M  A  T. 

Was  hört'  ich,  Herr?   Ich  bin  erstarrt  vor  Staanen; 
Was  soll  ans  dir,  was  aus  mir  selber  werden? 
Woher  der  Wechsel?   Sprich!  wer  trägt  die  Schuld? 
O  Himmel! 

BAJAZBT. 

Nicht  betrugen  will  ich  dich; 
Vernimm!  ich  habe  Roxane  beleidigt, 
Sie  eilt  zar  Rache,  nnsre  Eintracht  hemmt 
Ein  ewig  Hinderniss.    Ich  warne  dich,  Wessir, 
Du  darfst  auf  mich  nicht  ferner  zählen;  denk" 
Auf  deine  Rettung! 

AKOMAT. 

Wie! 

BAJAZBT. 

Mit  deinen  Freunden 
Such'  eine  Zuflucht  irgendwo!   Ich  weiss, 

welchen  Abgrund  meine  Freundschaft  euch 
ücht;  ich  hofft'  euch  besser  einst  zu  lohnen. 
,  wie  gesagt,  es  ist  nun  Alles  aus! 
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AKOHAT. 

Worin  besteht  denn,  Herr,  das  Hinderniss, 

Das  unbezwingliche?    Lies«  ich  to  eben 

Doch  Alles  ruhig  im  Serail  zurück; 

Sprich!  welche  Wuth  hat  dich  und  sie  ergriffen? 

BAJAZET. 

Sie  fordert,  dass  ich  sie  zur  Gattinn  nehme. 

AKOMAT. 

Nun?  —  Unsrer  Herrscher  Brauch  ist  ihrem  Wunsch 

Zuwider  zwar;  doch  dieser  Brauch  ist  ja 

Kein  streng  Gesetz,  woran  du  mit  Gefahr 

Selbst  deines  Lebens  halten  müsstcst.     Nein! 

Dein  erstes,  heiligstes  Gesetz  ist,  dich 

Zu  retten,  Herr,  vor  einem  sichern  Tod, 

Den  letzten  Rest  des  Ottouiancnbluts 

Zu  schützen. 

B  A  J  A  Z  £  T. 

Ailzuhorh  wird  dieser  Rest 
Erkauft,  wenn  Feigheit  nur  ihn  retten  kann. 

AKOHAT. 

Warum  erscheint  dir  in  so  schwarzem  Liclit 
Solch  Ehebündniss?    Hat  es  Solimans 
Indenken  wohl  befleckt?    Und  dennoch  sah 
Er  nicht,  wie  du,  sich  von  Gefahr  bedrängt. 

BAJAZBT. 

3ie  Sorge  für  mein  Daseyn,  die  Gefahr 

[st^s  ebcn^  was  mir  Hymens  Bund  mit  Schmach 

iedecken  würde.    Soliman  bestimmten 

Vicht  so  gehäss'ge  Grunde;  seine  Sklavinn 

^and  Gnade  vor  dem  Ang^  des  Herrn;  er  beugte 
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Sich  keinem  aufgezwnngneo  Ehf'jocb, 

Er  ^ab  sein  Herz  ihr  als  ein  frei  Geschenk. 

A&OWAT. 

Doch,  Herr,  du  liehest  Roxane. 

BAJAZET. 

Genug 
Davon!  Mein  Loos  beklag'  ich  weniger, 
Als  du  dir  denkst.    Für  mich  ist  nicht  der  Tod 
Der  Vebel  grösstes;  in  der  frühsten  Jagend 
Schon  wafft'  ich's,  ihn  auf  deiner  Sj^ur  zu  suchen, 
Und  meine  schmäfinv*^,'-''^""^^"«^'»«^* 
Gewöhnte  miob,  ^"^  r^\'  ^"^««chau'n. 
Mein  Bruder  ^ciff'o  mir  ihn  zwanzigmal; 
Er  ist  in«'-  '^'"^^  t«^a^ir  gen  Daseyns  Ziel. 
Ach.'  v'«'""  *****  Scheiden  etwas  mir  erschwert  .... 
Vergib  oair,  Akomat!  Wer  kann  den  Gram 
fjto  Herzen^  deren  schlechtvergoltne  Ncigun» 
jHir  ganz  geweiht  war,  unbegründet  schelten? 

AKO.MAT. 

iVenn  wir  zu  Grande  gehn,  so  gib,  o  Herr, 
Jfur  dir  die  Schuld!  Ein  einzig  Wort  von  dir. 
Und  alle  stehn  wir  auf  zu  dei/ier  Rettung. 
Was  hier  noch  lebt  von  tapfern  Janitscharen, 
Die  frommen  Hüter  unsers  heirgen  Glaubens, 
Die  angesehensten  Bürger  von  Byzanz, 
Die  durch  ihr  Beispiel  die  Gemüther  lenken, 
Sie  alle  sind  bereit,  zur  heirgen  Pforte 
Dich  zu  geleiten,  wo  der  erste  Einzug 
Der  neuen  Herrscher  feierlich  beginnt. 

BAJAZET. 

Nun,  tapfrer  Akomat,  wenn  ich  denn  wirklich 


\ 

I 
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$o  theuer  ihnen  bin,  so  mögen  sie 
^lich  aus  den  Händen  Roxancs  befrein. 
I¥enn^s  nöthig,  Btürmt  die  Thore  des  Senilis! 
iTon  ihrer  tapfern  Schaar  begleitet,  brioh 
rierein !  Weit  lieber  will  ich,  blutbedeckt, 
Sesät  mit  Wanden,  aus  dem  Kerker  gehn, 
ils  ihres  Gatten  Namen  mit  mir  nehmend. 
(Vielleicht  gelingt  mir^s,  im  Tumult  mich  selbst 
[n  rnhmlichem  Yerzwciilungskampf  zu  schirmen 
Und  fechtend  meine  Feinde  hinzuhalten, 
Bis  eure  Treue  mir  zu  Hülfe  dringt. 

A  K  0  M  A  T. 

{^ann  icVs  verhindern,  ach!  dass  Roxanc 
Mit  Einem  Schlag  sich  ihre  Rache  sichert? 
IVas  hat  dein  Feuereifer  dann  gefruchtet, 
jlls  auf  der  Freunde  Haupt  heillose  Schuld 
Grewälzt  zu  haben?     Gib  ihr  das  Versprechen! 
Bist  du  erst  frei  von  drohender  Gefahr, 
So  wirst  du  überlegen,  was  es  gilt. 

BA  JAZET. 

[cb  soll . . .  ? 

A  K  O  U  A  T. 

Erröthe  nicht!   Der  Herrscherstamm 
Der  Ottomannen  ist  nicht,  Sklaven  gleich. 
An  einen  Schwur  gebunden.    Frage  sie, 
Die  Helden,  die  des  Krieges  Recht  als  Sieger 
Dnrch  alle  Lände  führte!    Frei  im  Sieg, 
Und  Herren  ihres  Worts,  erkannten  sie 
Als  ihr  Gesetz  des  Staates  Wohl  nur  an. 
Der  Thron,  der  heirgo,  ruht  zar  Hälfte 
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Sich  keioem  aufgezwangnen  Ehtjoch, 

Er  ffab  sein  Herz  ihr  aU  ein  frei  Geschenlf. 

A&OWAT. 

Doch,  Herr,  du  liebest  Roxane. 

BAJAZBT. 

Genug 
Davon!  Mein  Loos  beklag'  ich  weniger. 
Als  du  dir  denkst.    Für  mich  ist  nicht  der  Tod 
Der  Uebcl  grosstes;  in  der  frühsten  Jagend 
Schon  waet'  ich's    ihn  auf  deiner  Sj,ar  zu  suchen , 
Und  meine  schmähii'^J,^^^;^/^"'^ 
Gewöhnte  mlcb.  i^"  r^''  anzuschau'n. 
Mein  Bruder  ^-'S'^  ""•  '**"  zwanzigmal; 
Er  ist  mir  eines  traur'gen  Dascyns  Ziel. 
Ach.'  ^^"^  ****  Scheiden  etwas  mir  erschwert 
Verg'^^  ""*''  '^'^omat!  Wer  kann  den  Gram 


^t0  Herzen,  deren  schlechtrergoltne  Neigung 
j^it  6^^^  geweiht  war,  unbegründet  schelten? 

AKOMAT. 

^enn  wir  zu  Grunde  gehn,  so  gib,  o  Herr, 
j^ur  dir  die  Schuld!  Ein  einzig  Wort  von  dir. 
Und  alle  stehn  wir  auf  zu  dei;ier  Rettang. 
Was  hier  noch  lebt  von  tapfern  Janitscharen , 
Die  frommen  Hüter  unsers  heirgen  Glaubens, 
Die  angesehensten  Bürger  von  Byzanz, 
Die  durch  ihr  Beispiel  die  Gemüther  lenken, 
Sie  alle  sind  bereit,  zur  heirgen  Pforte 
Dich  zu  geleiten,  wo  der  erste  Einzug 
Der  neuen  Herrscher  feierlich  beginnt. 


BAJAZET. 


Nun,  tapfrer  Akomat,  wenn  ich  denn  wirklich 
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So  theuer  ihnen  bin,  so  mögen  sie 
Mich  aus  den  Händen  Roxancs  befrein. 
Wenn's  nöthig',  stürmt  die  Thore  des  Serails! 
Von  ihrer  tapfern  Schaar  begleitet,  brich 
Herein!  Weit  lieber  will  ich,  blutbedeckt, 
Besät  mit  Wunden,  aus  dem  Kerker  gehn. 
Als  ihres  Gatten  Namen  mit  mir  nehmend. 
Vielleicht  gelingt  mir^s,  im  Tumult  mich  selbst 
In  rühmlichem  Verzwciflungskampf  zu  schirmen 
Und  fechtend  meine  Feinde  hinzuhalten. 
Bis  eure  Treue  mir  zu  Hülfe  dringt. 

A  K  o  »  A  T. 

Kann  ich^s  verhindern,  ach!  dass  Roxane 
Mit  Einem  Schlag  sich  ihre  Rache  sichert? 
Was  hat  dein  Feuereifer  dann  gefruchtet. 
Als  auf  der  Freunde  Haupt  heillose  Schuld 
Ge'wälzt  zu  haben?     Gib  ihr  das  Versprechen! 
Bist  du  erst  frei  von  drohender  Gefahr, 
So  wirst  du  überlegen,  was  es  gilt. 

B  A  J  A  Z  E  T. 

Ich  soll  . . .  ? 

A  K  0  Sf  A  T. 

Erröthe  nicht!   Der  Herrschcrstamra 
Der  Ottomannen  ist  nicht,  Sklaven  gleich. 
An  einen  Schwur  gebunden.    Frage  sie, 
Die  Helden,  die  des  Krieges  Recht  als  Sieger 
Durch  alle  Lande  führte!    Frei  im  Sieg, 
Und  Herren  ihres  Worts,  erkannten  sie 
AU  ihr  Gesetz  des  Staates  Wohl  nur  an. 
Der  Thron,  der  heiFgo,  ruht  zar  Hälfte 
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Der  SklaTen  und  der  Stammen  Schaar  ergeben; 

Schon  lange  haben  diese  feilen  Seelen 

Ihr  Schweigen  und  ihr  Leben  mir  verkauft.  — 

Beginne  denn  zu  handeln!     Aufgetlian 

HaV  ich  vor  dir  die  Bahn  des  Ruhmes;  —  jetzt 

Ist's  deine  Sache,  kühn  hineinzustürmen! 

Des  Unrechts  Weg  ist's  nicht,  den  du  betrittst; 

Du  stössest  eine  Mörderhand  zurück. 

Uralt  ist  dieser  Brauch;  von  jclier  führte 

Ein  solcher  Weg  zum  Throne  der  Osmanen. 

Doch  lass  zu  gutem  Anfang  nun  uns  beide 

Entschlossen  rasch  dein  Glück  und  meines  sichern! 

Verbinden  ir^^^uns,  lass  die  Welt  erkennen, 

Dass  meinem  Gatten  ich  in  dir  gedient. 

Rechtfertige  durch  Hymens  heilig  Band 

Die  treue  Liebe,  die  ich  dir  bewiesen! 

BAJAZET. 

Ha!  welch  ein  Vorschlag,  Sultaninn! 

BOXANB. 

Wie,  Prinz! 
Was  steht  geheim  noch  unserm  Gluck  entgegen? 

BAJAZET. 

Da  wcisst  nicht,  dass  des  Thrones  Majestät....? 
Erspare  mir  die  Qual,  es  auszusprechen! 

BOXANB. 

Ja,  Prinz,  ich  weiss,  seit  eurer  Kaiser  Einer, 
Seit  Bajazet  an  eines  wuthentbrannten 
Barbaren  Siegeswagen  die  Gemahlinn 
Gekettet,  rings  durch  Asien  ziehen  sah, 
Seitdem  liess  selten  nur  die  Eifersucht 
Auf  der  Osmanen  Ruhm  noch  einen  Herrseher 
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Zum  Namen  eines  Gatten  sich  yerstelin. 
Doch  Livhe  folgt  solch  eingebildetem 
Gesetze  nichts  und  —  um  kein  Beispiel  dir 
Gemeiner  Art  zu  nennen  —  Soliman, 
Der,  wie  du  weisst,  vor  allen  deinen  Ahnen, 
Die  je  die  Welt  mit  ihrem  Siegerschwert 
Geängstigt,  der  Osmanen  Glanz  erhob, 
Just  dieser  Soliman,  wie  stolz  er  war, 
Hielt  Roxolane,  deren  Reiz  ihn  rührte, 
Für  würdig  seines  Throns  und  seiner  Iland, 
Sie,  die  kein  andres  Anrecht  dazu  hatte. 
Als  etwas  Schönheit  und  \icl  Ränkesucht. 

B  A  J  A  z  B  T. 

Wahr  ist  es;  doch  bedenk,  was  ich  vermag. 

Was  Soliman  gewesen,  was  ich  bin! 

Er  freute  sich  der  vollsten  Ilerrschgewalt ; 

Aegypten,  zum  Gehorsam  rückgeführt. 

Die  Insel  Rhodus,  des  Osmanenrnhms 

Furchtbare  Klippe,  die  durch  ihn  zum  Grab 

Der  Krieger  alle,  die  sie  schirmten,  ward. 

Der  unterjochten  Donau  wüstes  Ufer, 

Des  Perserreichs  weit  fortgerückte  Marken, 

Die  Afrikaner,  die  er  fern  in  glühenden 

£rdgärteln  bändigte,  das  Alles  Hess 

Vor  seinem  Willen  das  Gesetz  verstummen. 

Und  wer  bin  ichV    Ich  muss  vom  Volk  noch  Alles, 

Vom  Heer  erwarten;  nur  mein  Unglück  lieh   . 

Bis  jetzt  mir  einigen  Ruf.    Soll  ich,  ein  armer 

Verbannter,  noch  der  Herrschaft  ungewiss. 

Statt  mir  die  Herzen  zu  gewinnen,  sie 

Aufreizen  wider  mich?    Sprich!  werden  sie, 


Von  tausend  eifenöchtigeB  Qedaofceo 

Gefoltert  —  ich  gesteh*«  — ,  dacht'  ich  hisher 

Nicht  ohne  Schaadem  mir,  dass  B^jaset 

Noch  könne  leben  and  nicht  mir  gehören. 

Und  trat  mir  der  beglackten  Nebenbahrrinn 

entsetzlich  Bild  zaveilen  iror  die  Seele, 

So  daachte  mir,  verzeih's  der  Wnth  der  Liehe?  — 

Dein  Tod  der  Qualen   grösste  nicht  zu  seyn. 

Doch  meinen  Blicken  hatte  sich  dein  Tod 

Noch  nicht  in  naher,  grausiger  Gestalt 

Gezeigt;  ich  sah  dich  nicht,  wie  ich  dich  sehe. 

Bereit,  dein  letztes  Lebewohl  zu  sagen. 

Ich  weiss,  mit  welchem  festen  Männermath 

Du  jetzt  dem  nahen  Tod  ins  Auge  siehst; 

Ich  weiss,  dein  Herz  fohlt  selbst  Genuss  darin. 

Mir  sterbend  seine  Treu  noch  zu  bewahren. 

Doch  schone,  Prinz,  ein  schwächeres  Gemntht 

Nach  Atalidens  Kräften  miss  dein  Unglück 

Und  gib  mich  nicht  den  grössten  Schmerzen  preis» 

Die  jemals  eine  Liebende  gemartert! 

BA  JAZET. 

Und  was^  Geliebte,  \rird  aus  dir^  weon  ich 

Noch  heut  vor  dir  dies  Unglucksbündniss  schliesse? 

ATAIiIDB. 

Was  aus  mir  wird,  das  forsche  nichtl 
Vielleicht  ergeh'  ich  mich  in  mein  Geschick, 
Ersinne  mir  zum  Trost,  was  weiss  ich.  Alles, 
Ich  denke  mir  Tielleicht  in  meinem  Grame, 
Dass  du  für  mich  zum  Tode  warst  entschlossen, 
Und  nur  noch  lebst  >  weil  ich  es  so  gewollt. 


B^JAZBT. 

Mein,  nimmer  sieht  dein  Aug  die«  Schreckensfestl 

Je  mehr  da  mir  befiehlst,  treulos  zu  aeyn, 

Je  klarer  wird  es  mir,  wie  sehr  du  es 

Verdienst,  dass  ich  dir  deinen  Wunsch  verwehre. 

\¥ie!  diese  innige  Liebe,  die  im  Busen 

Der  Kinder  einst  entspross,  und  deren  Glut 

Im  Stillen  mit  uns  anwnchs«  deine  Thränen, 

Die  meine  Hand  allein  zu  trocknen  wnsste. 

Die  tausend  Schwüre,  die  ich  that,  dich  ni«, 

Nie  zu  verlassen,  —  Alles  sollte  min 

Mit  treulos  schmählichem  y«rrath  sich  endogen? 

Vermählen  sollt*  ich  mich,  und  —  wenn  ich^s  denn 

Aussprechen  soll  —  mit  einer  niedern  Skiavinn, 

Die  nur  von  Eigensucht  getrieben  wird , 

Die  zwischen  ihrer  Hand  die  Wahl  mir  gibt 

Und  unfehlbarem  Tod,  indes«  mir  Ataiide, 

Nur  die  Gefahr  bedenkend,  die  mir  droht. 

Und  nur  zu  werth  des  Bluts,  dem  sie  entspross, 

Selbst  ilire  Liebe  will  zum  Opfer  bringen! 

Nein!  mag  sie  nur  mein  Haupt  dem  Sultan  senden, 

Wenn  ich^s  um  solchen  Preis  erkaufen  soll! 

A  T  A  L I B  B. 

Du  könntest,  Prinz,  da«  Leben,  und  zugleich 
Die  Treue  wahren. 

BA^AZBT. 

Rede!  wenn  ich's  kann, 
Ich  will  gehorchen. 

ATALIDB. 

Prinz,  die  Sultaninn 
Liebt  dich;  und  särat  «ie  auch  dir  augenblicklich, 
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IVenn  du  am  ihre  Neignng  etwas  mehr 
Dich  mühtest,  wenn  du  dich  dazu  verständest, 
Barch  Seufzer  ihr  die  Hoffnung  za  erregen, 
Dass  einst  noch .... 

BAJAZET. 

Ich  verstehe;  nimmermehr! 
Glaah  mir!  In  dieser  Stande  lässt  mich  nicht 
Feigherziges  Verzweifeln  vor  den  Sorgen 
Des  Thrones,  der  mir  winkt,  erblassen;  nicht, 
Sie  za  umgehen ,  such  ich  raschen  Tod  ! 
Nein,  allzagerne  lauscht  vielleicht  mein  Ohr 
Dem  Ruf  vorschneller  Kühnheit;  unaufhörlich 
Schwebt  vor  der  Seele  mir  der  Ahnen  Bild 
Und  stachelt  aus  anward'ger  Ruh  mich  auf, 
Mir  einen  Platz  in  dieser  Helden  Reihe 
Schnell  za  erobern!  Doch  wie  sehr  mein  Herz 
Ton  Ehrbegier  und  Liebe  glüht,  ich  kann 
Nicht  länger  ein  leichtgläubig  Weib  berücken. 
Umsonst  versprach'  ich  dir,  mich  so  zu  retten; 
Mein  Mund,  mein  Aug^  der  Lüge  Feinde,  würden 
Selbst  in  dem  Augenblick,  wo  ich  ihr  gern 
Gefiel^  verwirrt  das  Gegenthcil  bewirken, 
Sie  würd'  empört  erkennen^  dass  mein  Herz 
Yon  meinen  kalten  Seufzern  gar  nichts  weiss. 
Ja,  hundertmal  schon  hätt'  ich  sie  enttäuscht, 
Hätt'  ich  mein  eignes  Leben  nur  dem  Hass 
Der  Grimmigen  biossgestellt,  hätf  ich  nicht  furchten  müssen. 
Des  eifersüchtigen  Argwohns  Scharfblick  würde 
Zu  leicht  nur  bis  zu  dir  die  Spur  verfolgen  — 
Und  sollte  nun  sie  durch  ein  falsch  Versprechen, 
Durch  einen  Meineid  sie  betrügen,  sollte 


Mich  so  entehren...?  ha!  erläge  nicht  dein  Herz 
Dem  Drang  der  Liebe,  weit  entfernt,  mir  diesen 
Unwürdigen  Schleichweg  anzarathen,  wurdest 
Da  selbst  gewiss  zuerst  darob  erröthen  — 
Doch,  eine  ungerechte  Forderung 
Dir  zu  ersparen  —  lebewohl!  jetzt  gleich 
Verlass  ich  dich  und  geh  zur  Sultaainn. 

ATALIOB. 

Und  ich  Tcrlass  dich  nicht!   Gransamer,  komm! 
Komm  mit!   Ich  will  dich  selber  hingeleiten, 
[ch  selbst  will  unser  ganz  Geheimniss  ihr 
Enthüllen!    Wenn's  dir  solche  Freude  macht, 
Vor  meinem  gramerloschnen  Aug  zu  sterben ,  . 
Soll  wider  deinen  Willen  Roxane 
Mich  dir  yereinen!    Grimmiger  iiird  sie  noch 
>(ach  meinem  Blut,  als  nach  dem  deinen,  dursten. 
[ch  kann  auch  deinem  Aug  das  Schauspiel  geben, 
Üas  du  dem  meinen  grausam  zugedacht! 

B  A  J  A  z  E  T. 

)  Himmel!  was  beginnst  du? 

ATALIDB. 

Kannst  du  wähnen, 
ch  fühle  minder  stark,  was  meine  £hre 
i'^'erlangt,  als  du?   Ja,  hundertmal,  wenn  ich 
>ir  meine  Worte  lieh,  war  mein  Erröthen 
Schon  auf  dem  Funkt  mich  zu  Terratheu.    Doch 
Dein  naher  Tod  stand  vor  dem  Geiste  mir! 
^arum  willst  du  für  mich  nicht.  Undankbarer, 
Das  Gleiche  wagen,  wo  der  Tod  mir  droht? 
iTielleicht  genügt  ihr  schon  ein  sanftes  Wort,  ' 
Sie  sinnt  dir  jetzt  vielleicht  schon  auf  Vergebung. 
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Da  siehst  ja,  wie  viel  Zeit  sie  dir  rergönnf ; 

Sie  liiess,  lieim  Wegg^ehn,  sieht  dea  Wessir  sich 

Entferaen;  keine  Wachen  fcomnien  her, 

Tor  meinem  Aug'  dich  za  ergreifen;  ja, 

Sie  wandte  sich  in  ihrem  Schmerz  an  mirh, 

Gab  ihre  Liebe  knnd  in  Thränenströmen. 

Vielleicht  lässt  schon  ein  schwacher  IfofTnangsstrahi 

Die  Todeswaffen  ihrer  Hand  entsinken  — 

Geh!  rette,  Prinz,  dein  Leben  and  das  meine! 

BAJAZBT. 

Sey^s  denn!  doch  sprich!  wie  soll  ich  zn  ihr  reden? 

ATAIilDB. 

Darüber  fordre  keinen  Rath  Ton  mir! 

Der  Augenblick,  der  Himmel  wird  dir's  sagen. 

So  geh!  ich  darf  nicht  euer  Zeuge  seyn, 

Der  Herzen  Aufruhr  wurd'  uns  gleich  Terrathen. 

Noch  einmal,  geh!  ich  darf  dich  nicht  begleiten,  -^ 

Sag^  ihr....  sag  Alles,  was  dich  retten  kann! 


Dritter   Aufzug. 


üSv^et  Slttftritt. 

ATALIDE,    ZAIRE. 

ATALIDE. 

So  ist  es  wahr,  Zaire?  Roxane 
Hat  ihn  begnadigt? 

Z  A  I B  B. 

Wie  ich  dir  gesagt, 
Gebietcrinn!  Eilfertig  lief  so  eben 
Zu  des  Palastes  Thoren  eine  Sklavinn 
Und  Hess  den  Wessir  ein.     Sie  sprachen  nidit 
Mit  mir;  doch  deutlicher  als  Worte,  sagte 
Mir  das  Entzücken  in  des  Wessirs  Blick, 
Dass  ihn  ein  froher  Wechsel  hergeführt, 
Dass  er,  um  einen  ewigen  Frieden  zu 
Besiegeln  j  kommt.     Gewiss  bat  Roxane 
Zu  einem  sanftem  Wege  sich  entschlossen. 

ATALIBB. 

So  scheidet  denn  das  Gluck,  die  Freude  ganz 

Ton  mir  und  heftet  sich  an  ihre  Spuren! 

Ich  folgte  meiner  Pflicht  —  mich  darfs  nicht  reuen. 


« 


> 
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ZAIRE. 

Wie,  Herrinn!  was  bewegt  dich  jetzt  denn  wieder? 

ATAIiIDB. 

Sprich!  sagte  man  dir  nicht,  durch  welchen  Zauber  — 

Yiehnehr  durch  welch  Versprechen  Bajazet 

So  plötzlich  die  Veränderung  bewirkt? 

Schien  Rozane  doch  unerbittlich  zürnend! 

Hat  sie  ein  sichres  Pfand  Ton  seiner  Liebe? 

Sprich!  nimmt  er  sie  zur  Gattion? 

ZAIRE. 

Davon  hort^ 
Ich  nichts.    Doch,  wenn  er  nur  um  diesen  Preis 
Sich  retten  konnte,  wenn  er  thut,  was  du 
Ihm  selbst  zur  Pflicht  gemacht,  kurz,  wenn  er  sich 
Mit  ihr  vermählt . . . 

ATALIDB. 

Mit  ihr  vermählt,  Zaire! 

ZAIRE. 

Wie!  reut  dich  jetzt  der  edle  Rath,  den  dir 
Die  Sorge  für  sein  Daseyn  eingegeben? 

ATALIDE. 

Nein,  nein!  er  handelt  nur  nach  seiner  Pflicht. 
Schweigt,  Regungen  der  Eifersucht!  wenn  er 
Sich  ihr  vermählt,  so  folgt  er  meinem  Willen! 
Zollt  Achtung  meiner  Tugend,  eurer  Siegerinn! 
Vermischt  nicht  eaern  niedern  Rath  mit  ihrer 
Hochherz*gen  Mahnung!    Zeiget  mir  ihn  nicht 
In  einer  Andern  Arm,  nein  auf  dem  Thron 
Lasst  mich  ihn  renlos  mir  vergegenwärtigen. 
Zu  dem  hinauf  ihn  meine  Liebe  zwang! 
H,  so  erkenn'  ich  mich!   Ich  bin  noch  stets 


dieselbe!    Seine  Liebe  war  mein  Wsiiseh; 
Er  hat  sie  mir  geschenkt.    So  tröstet  micb 
Snm  wenigsten  heut  der  Gedanlte,  dass 
[ch,  seiner "Verth,  —  mit  ihm  zufrieden,  sterbe. 

ZAIRE. 

Du  sterben?  Welch  unseliger  Gedanice! 

ATALIDB. 

Da  staunst,  Zaire?  HaV  ich  den  Geliebten 

Nicht  hingegeben?  Kannst  da  einen  Tod , 

Der  tausend  Thränen  Torbeugt,  tausend  endigt. 

Ein  Unglück  nennen?  Lebt  er  doch!  Das  war 

Mein  ganzer  Wunsch,  das  ist  noch  jetzt  mein  Wunsch, 

Wie  hoch  der  Preis  auch  sein  mag,  den^s  mir  kostet! 

Nach  meinem  Glucke,  meinem  Grame  frag^ 

Ich  nicht,  die  Liebe  gab  mir  Kraft  genug, 

Ihm  zu  entsagen.    Aber  wenn  ich  ihm 

Ein  solches  Opfer  dargebracht,  so  kann 

Er  nicht  mir  zutraun  ,  dass  ich  Zeuge  sey 

Des  Daseyns,  das  ihm  meine  Sorg'  erhalten. 

Komm!  wissen  muss  ich,  ob... 

ZAIBB. 

O  massige  dich! 
Du  wirst  sogleich  von  Allem  Auskunft  haben; 
Der  Wessir  kommt ! 


2»Deiter  Auftritt. 

DIE  VORIGEN.    AKOMAT. 

AKOM  AT. 

Prinzessinii ,  endlich  doch 
Ist  unser  liebend  Paar  im  EuiTerständniss; 
£■  schweigt  der  Sturm ,  und  tot  uns  liegt  der  Hafen. 
Die  SuUaninn  liess  ihren  Zorn  entwaffnen 
Und  theilte  mir,  was  sie  beschlossen,  mit. 
Indes«  sie  des  Propheten  Schreokensfahne 
Tor  dem  bestürzten  Volk  entfalten  lässt, 
Und  Bajazet  sich  anschickt,  zu  erscheinen: 
Geh'  ich,  der  M^nge  das  Signal  zu  deuten, 
Erfülle  die  GemütJier  all  mit  Schrecken 
Und  rufe  dann  den  neuen  Kaiser  aus. 

Erlaub*  indess,  Prinzessinn,  an  den  Preis, 
Der  mir  verheisscn  ward,  dich  zu  errinnern. 
Erwarte  nicht  Ton  mir  die  süsse  Flamme, 
liVie  sie  im  Busen  jener  Beiden  brennt! 
Doch  wenn  Empfindungen,  die  meinen  Jahren 
Sich  besser  ziemen,  wenn  die  tiefste  Ehrfurcht, 
Ausdauernd  treue  Dienstbarkeit,  wie  wir 
Dem  Herscherstamme  schulden .... 

ATALIDE. 

Mit  der  Zelt 
Kannst  du  darüber  näher  dich  erklären; 
Du  wirst  auch  mich  dann  besser  kennen  lernen. 
Doch  sprich!  wie  hat  der  Liebenden  Entzücken 
Sich  kundgegeben? 
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IKOMAT. 

Zweifelst  da,  Prinzessinn , 
An  des  beglückten  Paares  Senfoern  noch. 

ATALIDB. 

Das  nicht;  doch  ich  gesteh,  das  Wunder  macht 
Mich  staunen.    Sagte  man,  um  welchen  Preis 
Ihm  Roxane  verzeiht?  wird  er  ihr  Gatte? 

AKOMAT 

Ich  glaah^  es,  Furstinn.    Höre,  wie  sich  Alles 

Vor  mir  begab!  —  Erstaunt  ob  ihrer  Wuth, 

Und  Jugendwahnsinn,  Lieb^  and  Gluck  Terwünschend , 

Hatt'  ich  Terzweif elnd  den  Palast  verlassen. 

Schon  sann  ich^  mit  dem  Liebsten  meiner  Habe 

Ein  Schiff  belastend,  das  am  Strand  des  Pontua 

Gerüstet  lag,  auf  Flacht  in  ferne  Lande;  — 

Da  ward  ich  zum  Palast  zurückbeschieden. 

Voll  froher  Hoffnung  eir  ich,  fliegt  ich  hin; 

Die  Thore  des  Serails  erschliessen  sich 

Vor  meiner  Stimme.    Eine  Sklavinn  harrt 

Schon  mein  und  führt  mich  still  in  ein  Gemach, 

Wo  Roxane  auf  des  Geliebten  Wort 

Aufmerksam  horchte.    Alles  stand  nm  sie 

In  Demuth  schweigend  da;  ich  selbst  bezwang 

Die  feurige  Ungeduld  und  sah  von  ferne 

Dem  leiaen  Zwiegespräch  voll  Ehrfurcht  zu. 

Auf  ihre  Mienen  scharf  das  Aug  gerichtet. 

Zuletzt  bot  sie  mit  einem  Blick,  worin 

Die  ganze  Seele  lag,  ihm  ihre  Rechte, 

Als  Pfand  der  LidM,  was  von  ihm  mit  glühendem,  * 

Beredtem  Liebesbltck  erwidert  wurde. 
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A  T  A  It  I B  B 

(für  sich.) 
O  Himmel! 

AKOMAT. 

Jetzt  gewahrten  Beide  micli. 
„Hier/'  sprach  sie,  „steht  dein  Kaiser  und  der  nnsr«! 
Ich  äbergeb'  ihn,  wackrer  Akomat, 
In  deine  Hand.    Geh  hin,  bereite  ihm 
Der  höchsten  Ehren  Glanz;  gehorsam  harre 
Das  Volk  im  Tempel  seiner!  Das  Serail 
Soll  ench  sogleich  der  Huldigung  Beispiel  geben.'^ 
Ich  warf  mich  Bajazet  zu  Fassen.    Rasch 
Erhob  ich  mich  alsdann  und  flog  hieher. 
Beglückt,  dass  ich  auf  meinem  Weg^  dir 
Die  erste  Kunde  ihrer  Eintracht  bringe, 
Eir  ich,  Prinzessinn,  nun  zu  seiner  Krönung 
Und  kann  dir  für  erwünschten  Ausgang  bürgen. 

(Akomat  geht  ab.) 


mvitttv  auftritt 

ATALWE.    ZAIRE. 

ATALIDB. 

Komm!  last  uns  gehn!  lass  uns  ihr  Gluck  nicht  ttoren! 

zAian. 
O  glaube  nur . .  • 

ATALIDB.  " 

Was  willst  du,  dass  ich  glaaba? 
Soll  ich  denn  dieses  Schauspiela  Zeuge  aeyn? 


i 
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Du  siehst ,  e«  ist  getchehn ;  er  wird  ihr  Gatte; 

Zufrieden  ist  die  SuUaninn;  er  hat 

Von  seiner  Liebe  sie  versichert.    Nein! 

Ich  klage  nicht,  ich  hah^s  ja  selbst  gewollt. 

Doch  ahntest  du,  als  er  toU  Liebe  sich 

Für  niich  zu  opfern  im  Begriffe  stand. 

Als  er  vor  Kunsem,   seine  Zärtlichkeit 

Betheurend ,  nur  das  mindeste  Yerspreclien 

Der  Snltaninn  su  geben  mir  versagte. 

Als  meine  Thränen  ihn  umsonst  bestürmten , 

Als  ihre  Ohnmacht  ich  mit  Wonne  sah. 

Sprich,  ahntest  du,  dass  er  so  schnell  die  Kunst 

Der  Rede  fände,  sie  zu  überzeugen? 

Vielleicht  ach!  ward  es  ihm  nicht  einmal  schwer. 

Vielleicht  gab  ihm  das  Herz  Beredsamkeit , 

Vielleicht  bei  ihrem  Anbltek  fand  sein  Auge 

In  ihren  Zügen  einen  neuen  Reiz, 

Der  Liebesschmerzen  rührend  mächtige  Sprach« 

Hat  sie  zu  ihm  geredet,  feurig  liebt 

Sie  ihn ,  —  ein  Thron  gibt  ihren  Thränen  Kraft  — 

So  viele  Liebe  rührt  ein  edles  Herz  — 

Ach,  tausend  Gründe  gegen  eine  Arme, 

Wie  ich! 

ZAIBS. 

Und  doch  der  Aasgang  ungewiss! 
Gebietrinn,  wart'  es  ab! 

AT.\LIDB. 

Nein,  nein!  ich  würd' 
Umsonst  es  läugnen  wollen.    Wahrlich  ist's 
Mir  kein  Geniiss,  mein  Unglück  noch  zu  steigern! 
Ich  weiss,  was  seine  Rettung  von  mir  heischte. 
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Ais  ich  mit  Thränen  ihn  beschwor,  Ctträck 

Zur  Sultaninn  zu  gehn,  da  wollt'  ich  nicht, 

Dass  er  nicht  folgte.    Doch  nach  solchem  Abschied, 

Wie  er  von  mir  ihn  nahm,  nach  solchem  Ausdruck 

Des  tiefsten  Seelenschmerzes,  weiss  ich  auch, 

Dass  er  die  Freude,  das  Entzücken  nicht 

Ihr  äussern  durfte,  die  man  mir  geschildert. 

Sey  unsre  Richterinn,  und  sieh,  ob  ich 

Mich  täusche!   Warum  schloss  man  mich  allein 

Von  der  Berathang  aus?    Ist  B^jazefs 

Geschick  mir  denn  so  fremd?  und  warum  säumt  er 

Mich  aufzusuchen,  wenn  nicht  seines  Herzens 

Gerechter  Vorwurf  ach!  ihn  ferne  hielt? 

Doch,  diese  Sorge  will  ich  ihm  ersparen. 

Er  soll  mich  nie  mehr  sehn! 

ZAIRE. 

Da  naht  er.  Herrinn  ! 


DIE  VORIGEN.     BAJAZET. 


BAJAZBT. 


Es  ist  geschehn,  ich  habe  dir  gehorcht, 
Du  darfst  nun  für  mein  Leben  nicht  mehr  ban  j;ca. 
Ich  könnte  glücklich  sejrn,  wenn  Treu  und  Ehre 
Mich  an  des  Glückes  Unrecht  nicht  gemahnten, 
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Wenn  des  unruhigen  Busens  Stimme  mir 
So  leicht,  als  Roxane,  vergeben  könnte. 
Sey*s  drum!  ich  sehe  mich  doch  endlich  frei 
Und  meine  Hand  bewehrt!   Jetzt  kann  ich  endlich 
Mit  meinem  tigerherz'gen  Bruder,  nicht 
Durch  Schweigen  bloss,  dem  deine  List  rerbundet, 
Nicht  um  das  Herz  der  Gunstlinginn  allein  , 
Nein  um  des  Volkes ,  um  der  Krieger  Herzen 
Durch  wurd'gen  Kampf  und  edles  Wagen  ringen 
Und  dann  den  Ruf  zu  unserm  Richter  nehmen!  — 
Was  seh'  ich?  Was  ergreift  dich  so?  Du  weinst? 

ATALIDB. 

Nein,  Herr,  ich  murre  nicht  ob  deinem  Gluck; 

Der  Himmel  war  gerecht,  er  schuldete 

Ein  solches  Wunder  dir.    Du  weisst ,  ob  je 

[ch  deinem  Glanz  ein  Hinderniss  bereitet; 

So  lang  ich  athmete^  dein  Auge  kann  mir's  zeugen, 

War  stets  dein  Heil  mein  einziger  Gedanke; 

Und  weil  mein  Tod  es  nur  besiegeln  kann, 

So  bring'  ich  gern  mein  Leben  auch  zum  Opfer. 

Swar,  ich  bekenn'  es,  hätte  mir  der  Himmel 

Hein  Flehn  um  einen  süssem  Tod  gewährt, 

So  hättest  du  der  Nebenbuhlerin n 

Sicht  minder  dich  vermählt,  auch  das  Versprechen 

Oes  Ehebunds  ihr  geben  können;  doch 

Su  ihres  Gatten  Namen  hättest  du 

Vicht  diese  Liebespfönder  all  gesellt. 

So  hätte  sie  sich  reich  genug  gedünkt, 

LTnd  ich  im  Sterben  noch  den  Trost  gehabt, 

Oass  ich  die  Pflicht  dir  selber  auferlegte, 

^oss  ich  dich,  meines  Bildes  rollf  ztt  ihr 
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EotlieM,  und  deine  Liebe  mit  mir  ganz 
Uinaber  in  da«  Reieh  der  Todten  nähme , 
In  dir  nicht  den  Geliebten  ihr  rererbte. 

BAf  AZET. 

Was  sagst  da  da  von  Gatten,  Ton  Geliebten  ¥ 

O  Himmel!  sprich,  wie  kommst  du  zu  den  Reden? 

Il'er  gab  dir  so  beträglichen  Bericht? 

Ich  sollte  für  sie  föhlen,  lur  sie  leben! 

O  glaube!  Nicht  nur,  dass  ich's  nicht  gedacht. 

Mein  Mund  vermocht^  es  auch  nicht  auszusprechen. 

Doch  war  bei  ihr  auch  Keins  tou  Beiden  nothig; 

Sie  uberliess  sich  ihrem  Hange  ganz, 

Und  sey's,  dass  sie  sich  meine  Rückkehr  gleich 

Als  sichres  Liebespfand  gedeutet,  se/s, 

Dass  zur  Ergebung  sie  die  Zeit  gedrängt,  — 

Kaum  sprach  ich  noch  ein  Wort,  als  sie,  fast  ohne 

Mich  anzuhören,  meine  Rede  schon 

Mit  einem  heftigen  Strom  Ton  Thränen  hemmte. 

In  meine  Hände  legte  sie  ihr  Leben, 

Ihr  Glück,  und  sah,  auf  meinen  Dank  vertrauend. 

Mit  Zuversicht  dem  Ehebund  entgegen. 

Ich  selber,  tief  beschämt  durch  ein  Yertraun, 

Und  eine  Liebe,  die  ich  nicht  verdient. 

Ich  fand  in  der  Verwirrung,  worin  sie 

Nur  wieder  meine  Leidenschaft  erblickte. 

Mich  grausam,  ungerecht,  ja  frevelhaft. 

In  diesen  quälenden  Minuten,  glaube  mir's, 

Musst*  ich,  mein  treulos  Schweigen  durchzuführan, 

Dein  Bild  mir  klar  vor  meine  Seele  rufen; 

Und  dennoch  jetzt,  nach  solchen  innern  Kämpfen, 

Wo  ich  bei  dir  Sohatz  suche  wider  meioM 
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Gewissens  strafend  Wort,  jetzt  find'  ich  dich 
Mir  zürnend,  mnss  in  meiner  Seelenmarter 
Mir  deinen  Tod  zum  Vorwnrf  machen  lassen, 
Mass  sehn,  wie  meine  Worte,  meine  festen 
Bethenernngen  di^h  nnr  schwach  berüiifen! 

Nein!  enden  soll  sich  unser  Beider  Qnal! 
Wir  wollen  nicht  einander  mehr  um  Nichts 
Betrüben.    Roxane  ist  ans  nicht  ferne; 
Las«  meine  Trene  jetzt  gewähren!    Freudiger, 
Mit  dir  und  mir  zufriedner  geh'  ich  weg, 
Da'a  ihre  Liebe  zu  enttäuschen  gilt, 
41s  eben,  wo's  Verstellung  galt  and  Trug. 
Da  kommt  sie  schon! 

ATALIDB. 

O  Himmel,  was  beginnt  er? 
Wenn  dn  mich  liebst  —  lass  sie  in  ihrem  Irrthum! 


dFttttfter  ^ttfltttt« 

BAJAZET.    ROXANE.    ATALWE. 

BOZANB. 

^omm,  Prinz!  Es  ist  nun  Zeit,  dass  du  erscheinest, 

>ass  dem  Serail  sich  sein  Gebieter  zeige! 

7a8  ganze  Volle,  das  der  Palast  umschliesst, 

Sa  harret  schon,  rersammelt,  meines  Willens. 

He  Reihen  der  mir  ergebnen  SlLlaren  sind 

ler  Unter thanen  Erste,  die  ich  jetzt 

Lls  meiner  Liebe  Pfand  div  ttbcrlicffc; 

XACINB^g  WBKKB.    IL  10 
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Die  Andern  werden  folgen.  —  Ahnteet  da 

£•  wohl ,  PrinneMinn,  dafte  «o  iMft'ger  Zorn 

So  tclinell  der  wnnnsien  Liebe  weiciien  kennte? 

So  eben  noch  zw  Hache  leet  eniichleeeen , 

Schwur  ich  9  daee  4ieeer  Tag  eein  letster  eey; 

Und  nnn  er  kiraai  ein  Wert  gesprochen. 

Bricht  Liebe  schon  den  Schwnr,  den  Liebe  that. 

Ich  glanbte  seine  Zärtlichkeit  in  «einer 

Aufregung  zu  erkennen,  ich  TCfgab  ihn 

Und  trau^  auf  sein  Versprechen. 

SA«  AZBT. 

Ja»  ich  werde  aie 
Vergessen,  was  ich  ftir  gelobt!   Zeitlebens 
Soll  Ehrerbietung,  soll  dienstwiirger  Eifer 
Dir  meines  Danks  Aufmhtigkett  verbürgen. 
Verdien',  ich  deine  Huld  am  diesen  Preis, 
So  geh'  ich,  ihre  Wirkung  zu  erwarten. 

{Bajasei  geht  üb.) 


|^r^0ter  auftritt* 

ROXAJSE.     ATJLIDE. 

BOX  Ana. 
Was  musst'  id|  «ehn,  o  Hammel!  Ist's  ein  Traom? 
Hat  mich  mein  A«ge  nicht  f^etftascht?   Woher 
Sein  finsterer  Empfang,  die  eis^  Rede, 
Die  Alles  wieder  anfznheb^  Bdheilit? 
Wnfilr  dpnn,  glanbt  ^,  dtsa  ich  midi  ergiA 
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Und  die  yerflchente  Lieb*  ihm  viedenchenVie? 
Flab*  ich  geglaubt  doch,  daM  er  mir  geschworen, 
Eeitlebens  mich  als  «eines  Schickials  HerrioB 
inzuerkennen.    Wie!  bereut  er  schon, 
3esänftigt  mich  zu  haben?    Oder  hatte 
Vielleicht  mein  Herz  so  eben  mich  getanscki? 
Hla! . ..  doch,  er  sprach  mit  dir  ja!   Atalido, 
lYie  waren  seine  Reden  Y 

ATAiiinn. 

Sultaninn, 
Hit  mir? ...  Er  glüht  für  dich  noch  stets  von  Liebe. 

BOZAHB. 

Sein  Leben  hängt  daran,  ob  ich  es  glaub«! 
Joch  sage  mir,  bei  so  yiel  Grund  zur  Freude, 
l¥ie  kannst  du  mir  den  Crram,.  den  er  beim  Weggehn 
gezeigt,  erklären?  Spricht  antworie  miri 

ATAIiIBB. 

tiein  Aug  gewahrte  nichts  von  diesem  Gram. 

ion  deiner  Güte  sprach  er  mit  mir  huige, 

Sein  Herz  war  voll  davon,  als  ich  ihn  traf, 

Jnd  eben  so  «rschiea  «r  mir  heim  Weggeha. 

)och,  bei  dem  Allem,  darf  dich%  Wunder  nehmen, 

yenn,  angesichts  des  grossen  UaterÜRBgens, 

hm  die  Besorgniss  naiit  4ind  ein'g-e  Zoiidien 

)er  Unruh,  die  «ein  Herz  bedrängt,  entschlüpfen? 

BOXANB. 

ch  sehe,  deine  Kunst,  ihn  au  entschulA*gen, 
st  ganz  BRubei4reffifeh  gross;  du  «pricitst 
Tür  ihn  weit  besser,  nAs  er  «eiber  spiicbt. 

avai^iB«. 
IrVas  konnte  sonst  midb.«.? 
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8ch*B  gCBBg!    Irh  blicke 
fa  ioMe  Gffidk  tiefer,  als  d«  gladbet! 
TeHsM  ■ueh!  Idi  bedarf  der  Eioeaakcit. 
Aach  arfr  briagi  eia'ge  Uarab  iKcser  Tag, 
Aacb  ieh  bab  aMiacn  Gram  nail  meine  Sorgea, 
Wie  Bijaiet,  aadi  ohae  Zeageo  will 
leb  eiaea  Aageablick  mieb  ihaea  widmea. 

(MaUde  geki  ab.} 


S^iatntn  auflritn 

aoxAHB  (aüein) 

Wie  eoil  ich  deuten,  was  sich  mir  gezeigt? 
Sind  Beide  einverstanden,  nüch  zu  täuschen? 
Woher  der  Wechsel,  diese  Reden,  dies  Entweichen? 
Und  uherrascht'  ich  seihet  nicht  Blicke,  die 
Sie  fluchtig  ^nschteu?    Bajazet  bestürzt; 
Sie  voll  Verwirrung!   War'  es  möglich,  Himmel? 
Du  hattest  mich  zu  solcher  Schmach  verdammt? 
Das  wäre  meiner  blinden  Liebe  Frucht? 
So  Ttele  Schmerzenstage,  bo  viel  Nächte, 
Durchwacht  in  Sorgen,  alle  Räok*  und  Listen, 
Den  unheilyollen  Treubruch  —  Alles  hätt*  ich 
Für  eine  Nebenbuhlerinn  gewagt? 

Doch  hasch*  ich  nicht  Tielleicht  Torschnell  nach  Gram 
Und  Sorge?   Fasst'  ich  fluchtige  Verstimmung 
Nicht  wohl  zu  scharf  ins  Aug*  und  schrieb  nelleicbt 
Der  Lauae  Wirkung  seiner  Liebe  zu? 
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War  es  Betrog,  warum  denn  fährt'  et  nicht 

Ihn  bis  zum  Ende  durch?    Wo  ihm  so  nah 

Der  Preis  der  Täuschung  winkt,  warum  vermocht'  er 

Nicht  wenige  Augenblicke  noch  zu  heucheln? 

Nein,  nein!  ich  darf  nicht  fürchten;  meine  Angst 

Ist  meiner  allzugrossen  Liehe  Frucht! 

Und  warum  sollt'  ich  Ataliden  fürchten? 

Was  wäre  seine  Absicht?  Was  hat  sie 

Für  ihn  gethan?    Wer  von  uns  Beiden  reicht 

Ihm  heut  die  Krone?   Aber  ach!  ist  mir 

Der  Liebe  Allgewalt  denn  nicht  bekannt? 

Wenn  Herzenszug  für  Ataliden  spricht. 

Was  hilft's,  dass  er  mir  Thron  und  Leben  schuldet! 

Wiegt  Dank  in  nnsrer  Brust  die  Liebe  auf? 

Die  Antwort  liegt  mir  nahe!   Als  er  mich, 

Der  Undankbare,  zu  bezaubern  wusste. 

Gedacht'  i^h  da  der  Güte  seines  Bruders? 

Ha!  wenn  er  keine  andern  Fesseln  trüge. 

Wie  hätt'  ihn  der  Vermählung  Antrag  so 

Erschrecken  können?   War'  er  meinem  Wunsch 

Nicht  gern  begegnet?    Hätt'  er  ihn  sogar 

Auf  Kosten  seines  Lebens  mir  versagt? 

Ach!  wie  viel  Gründe....  doch,  wer  kommt? 
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mtfUtt  »liftritt* 

ROXJNB.    ZATIMEL 

ZATIMB. 

Verzeih , 
Gebieterinn,  veiin  ich  zu  styren  W»ge! 
Ein  Sklave  kam  Yom  Heer,  und  ob  man  gleich 
Das  Thor  am  Meere  fest  verschlossen  hielt, 
Die  Wachen  haben  knieend  es  sofort 
Tor  einem  Schreiben  Amnrats  geöffnet. 
Das  er  an  dich  gerichtet.    Was  mir  aulTällt, 
Ist^  dast  er  Orkan  hergeschickt. 

&0XAMS. 

Wie!  Orkan? 

XATIMB. 

Ja,  ihn,  der  von  de«  Sultans  Dienern  allen 
Das  treuste  Werkseng  seines  Willens  ist, 
Den  schwarzen  Sohn  der  glühenden  Afrika. 
Mit  Ungeduld  verlangt  er,  dich  zu.  sprechen. 
Ich  hielt's  für  Pflicht,  es  dir  zuvor  zu  melden, 
Und  hiess,  damit  er  dic^  nieht  überraschte, 
In  deinem  Zunmcr  unterdes«  ihn  weilen. 

^  ROXANB. 

Welch  unerwartet  neues  Unglück  kommt, 

Mich  zu  erschüttern?    Was  kann^s  seyn?   Was  soll 

Ich  ihm  erwidern?   Ja,  kein  Zweifel  gilt. 

Voll  Unruh  schickt  znm  zweiten  Mal  der  Sultan 

Das  Todesnrtheil  Bajazets  mir  zu. 

Zwar  ohne  mich  darf  Niemand  ihn  verletzen. 

Und  hier  gehorcht  mir  Alles.    Aber  soll 
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Ich  ihn  verthctd'gen?    Wer  ist  mein  Gebieter? 
IsVb  Bajazet?  hVs  Aranrat?   Den  Einen 
Yerrieth^  icli,  und  der  Andre  hat  vielleicht 
Mich  selbst  rerrathen.    Doch  es  drängt  die  Zeit, 
Was  thun  in  dieser  fürchterlichen  Wahl? 
Wohlan!  ich  muss  den  Augenblick,  def  mir 
Noch  bleibt,  benutzen!   Wie  geschickt  sie  heucheln ^ 
Auch  die  geheimste  Liebe  läsat  uoch  einige 
Verratherische  Zeichen  sich  entschlupfen. 
Ihn  fass'  ich  scharf  ins  Auge,  sie  will  ich 
Erschüttern,  und  der  treten  Lfthe  hwft 
Die  Krone 9  des  Yerrathes  Untergang! 


Vierter  Aufzug;. 


<Bntev  auftritt* 

JTJLIDE.    ZAIRE. 

ATALIDB. 

Aeh!  weiMt  da,  was  mich  m  erschreckt?  Ich  eah 
Des  trotz'gen  Orkan  häaslich  Antlita  hier ! 
Wie  ängstigt  seine  Ankauft  mich  in  diesem 
VerhängnissTollen  Augenblick!  Wie  furcht'  ich  . .  . 
Doch»  rede!  hast  du  Bajazet  gesehn? 
Was  sagt*  er?  Will  er  meinem  Wunsche  folgen? 
Will  er  zu  Rozane,  sie  su  beschwichtigen? 

BAIBB. 

Er  darf  nicht  bu  ihr«  wenn  sie's  nicht  befohlen» 

Mass  ilirer  warten,  so  will's  Roxane. 

Gewiss  sacht  sie  vor  Orkan  ihn  zu  bergen. 

Ich  gab  den  Schein  mir,  ihn  nicht  aufsasachen. 

Und  stellte  deinen  Brief  ihm  zu.    Hier  ist 

Die  Antwort,  Herrinn.    Sieh,  was  sie  dir  kündet! 

ATALIDB  (Uea't) 
tsAch!  nach  so  viel  anwardiger  Yerstellang, 


39 
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—    153    — 

„Geliebte,  willst  da,  das«  ich  itets  noch  heuchle? 
vUnd  dennoch  muss  ich  für  ein  Leben  sorgen, 
«An  dem,  wie  du  mir  schwörst,  das  deine  hangt. 
„So  geh'  ich  denn  zur  Sultaninn  und  will 
„Durch  Freundlichkeit  und  wiederholte  Schwüre 
„Des  Danks,  wo  möglich,  ihren  Zorn  besänftigen. 
Mehr  fordre  nicht!  Kein  Tod,  du  selber  nicht 
Wirst  mich  bewegen  können.  Lieb*  ihr  zu 
Gestehn;  denn  ewig  werd'  ich  dich  nur  lieben/' 
Wozu  noch  die  Betheurung?  Weiss  ich  nicht , 
Wie  er  mich  liebt,  anbetet?    Ist  das  wohl 
Der  Weg,  um  meine  Wunsche  zu  erfüllen? 
Nicht  mich,  die  Sultaninn  gilt's  zu  bereden! 
Ach!  welcher  Angst  lasst  er  mich  preisgegeben! 
O  der  Terderblich  blinden  Eifersucht! 
UnseFger  Argwohn,  den  ich  nicht  yerhehlt! 
Warum  war  ich  nicht  taub  für  dich?  Warum 
Verschloss  ich  dich  im  tiefsten  Busen  nicht? 
Geschehen  war's,  weit  grösser  war  mein  Glück , 
Als  ich  erwartet;  ich  geliebt,  beseligt. 

Und  Roxane  zufrieden Ist  es  möglich , 

Zaire,  o  so  kehre  schnell  zurück! 

ISr  solle  sie  besänft'gen,  ungenügend 

Sey  mir  sein  Brief,  er  müsse  Mund  und  Blick 

Und  jeden  Zug  Ton  Liebe  reden  lassen ! 

Mit  Einem  Wort,  er  müsse  sie  gewinnen! 

Ach!  warum  kann  ich  nicht  mit  glüh'nden  Thranen 

Hinschmelzen  seinen  stolzen,  starren  Sinn? 

Warum  die  Liebe  nicht,  die  ich  empfinde. 

In  Feuerworten  auf  die  Zung'  ihm  legen? 

Doch  Vorsicht  wehrt  mir  jetzt,  ihn  aufzusuchen. 


a  A 1 R  E. 

Die  Sttltaninn! 

A  T  A  ft  I D  B. 

Nvr  MhAeH  de»  Brief  verborgco 
(Sk  versiedH  «ftn  im  Bmen) 


Z\x}titet  Slttftrttt. 

ROXJNK    ATALIDE.    ZATIME,    ZAIRE. 

»•XANB  (0u  Zatime.) 
Komm!  Amurat*«  Befehl  hier  »oll  sie  prafeti. 

ATALi^B  (zu  spätre.) 
Geh!  eile!  sache  ihn  au  ttberreden! 

(Zaire  geht  ah.) 


mxitxtt  sittfttüt 

DIE  VORIGEN  ohne   ZAIRE 

BOZANB. 

Ich  habe  Briefe  von  dem  Heer  erhalten, 
Prinzessinn!  Weisst  da^  was  dort  ▼orgeg'angen  ? 

AT ALIBB 

Ich  weist  nur,  dass  ein  SklaTo  dorther  Icara. 
Das  Andre,  Sultaninn,  ist  mir  Gebeimniss. 

KOXANB. 

Das  Kriegsloos  hat  gewechselt,  Amnrat 
Ist  Sieger,  Babylon  ihm  unterworfen. 
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ATAI.1DE. 

Wie,  SaUaDidn,  und  Osmin  .  .. 

B  o  X  ▲  N  B. 

War  nicht  gut 
Berichtet.    Aach  ist  dieser  Sklave  später 
Als  er,  dort  ahgereis^t  —  genug,  es  ist  00! 

ATALIDE. 

Welch  Unglück! 

BOZANB. 

Was  das  Mass  des  Busen  h&uft, 
Der  Sultan  folgt  dem  Boten  auf  den  Fersen. 

ATALIDB. 

Wie!  hält  der  Perser  Heer  ihn  nicht  mehr  auf? 

BOXANB. 

Nein,  raschen  Schrittes  nähert  er  sieh  schon. 

ATALIBB. 

Du  bist  heklagenswerth!  Jetxt  mosst  du  schleunig 
Vollziehn,  was  du  beschlossen. 

BOXAHB. 

Allznspat 
Kommt  Widerstand,  den  man  dem  Sieger  beut. 

ATALIDE. 

O  Himmel! 

BOXANB. 

Seine  Härte  hat  die  Zeit 
Um  nichts  gemildert.    Sieh  in  meiner  Hand 
Des  Herrschers  Machtgebot! 

ATALIDB. 

Und  was  befiehlt  erV 

BOXAMB. 

Nimm!  lies  den  Brief!  du  kennst  die  Unterschrift. 
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ATAKIDB. 

Das  ist  des  strengen  Sultans  eigne  Hand! 

(He  liest) 
„£h  Babylon  noch  meine  Maclit  erprobte, 
„Erging  an  dich  mein  kaiserlich  Gebot. 
9,Ich  will  nicht  zweifeln,  dasi  du  ihm  gehorcht, 
„Und  BaJBset  den  Todten  angehört. 
„Beim  Aufbruch  Tom  bezwnngnen  Babylon 
„Sey  jetzt  noch  einmal  der  Befehl  bekräftigt: 
„Wenn  du  dein  Leben  liebst,  so  darfst  du  nur, 
„Sein  Haupt  in  deiner  Hand,  Tor  mir  erscheinen!" 

BOXANB. 

Nun? 

A T A  L ID B  (für  sich.) 
Birg,  mein  Auge,  deine  heissen  Thränen! 

ROXANB. 

Was  dünkt  dich? 

ATALIJDB. 

Er  verfolgt  den  blutigen  Plan. 
Doch  wähnt  er  einen  schutzberaubten  Prinzen 
Hinwegzuräumen;  ihm  ist's  ein  Geheimniss, 
Dass  du  und  Bajazet  nur  Eine  Seele, 
Dass  du,  wenn's  seyn  muss,  eher  stirbst .... 

BOXAlfB. 

Ich  sterben? 
Ich  mochte  gern  ihn  retten;  Hass  empfind* 
Ich  nicht  für  ihn ;  doch  . . . 

ATALIDB. 

Nun?  was  willst  du  than? 

BOXANB. 

Gehorchen ! 


ATALIDBk 

Wie!  gehorchen? 

ROXANB.. 

Sprich!  was  kann 
Ich  sonst  in  dieser  änssersten  Gefahr? 
Ich  muss. 

ATAKIDE. 

So  soll  der  liebenswürdige  Fürst  .... 
Der  für  dich  glüht,  ein  Leben  enden  sehn, 
Das  dir  geweiht  war? 

BOXANB. 

Nicht  SU  andern  ist's! 
Krtheilt  ist  der  Befehl  schon. 

ATALIDB 

(in  Ohnmacht  fallend.) 

Ich  vergehe! 

ZATIMB. 

Sie  sinkt  dahin  und  athmet  nur  noch  kaum! 

BOZANB. 

Geh!  bringe  sie  in  das  Gemach  hierneben 
Und  achte  wohl  auf  Blick  und  Wort  und  Alles, 
WsiB  der  Verräthrinn  Herz  enthüllen  kann! 

(Zatime  führt  Ataliden  weg.) 
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Vietttv  mnttvitt. 

BOX  AHB  (aUein,) 

So  hftt  dck  nteiiM  Nebenbuh lerinn 

Denn  endlich  mir  entschleiert!    Alao  «las 

War  jene  Treu,  auf  die  ich  arglos  baute! 

Sechs  Tolle  llonde,  glaubt*  ich,  dass  sie  Tag 

Und  Nacht  toU  £ifer  meiner  Liebe  lebte. 

Und  ich  9  als  DieaVinn  ihres  Crluckes,  habe 

Sechs  ToUe  Monde  nur  für  sie  gelebt! 

Ich  suchte  feurig  jedes  Mittel ,  sie 

Durch  häufige  Zwiegespr&che  zu  beglücken. 

Kam  oft  sogar  noch  ihrem  WunscAi  cuvor. 

Beschleunigte  der  Listigen  «ebenste  Stunden! 

Das  ist  nicht  Alles!    Liclit  muss  i<^  gewinnen, 

Ob  ihre  tückische  Bosheit  ihr  gelang; 

Ich  muss...  doch  was  yerlang*  ich  mehr  noch?    Las 

Ich  nicht  mein  Unglück  klmr  in  ihren  Zügen? 

Erschien  in  ihrer  Aufregung  mir  nicht 

Ein  Herz,  das  des  <}el4ebten  sictier  ist, 

Das  nicht  den  Argwelin  kennt,  der  meines  foltert? 

Ja,  seinem  Leben  nur  galt  ihr  Entsetzen! 

Doch,  wean  auch« . .  kann  «ie  nicht  so  gut,  wie  ich. 

Auf  trügerische  Liebespfärider  bann? 

Wohlan!  ich  leg'  ihm  eine  Schlinge,  dass 

Er  sich  erkl&ren  muss!    Doch  welch  unwürdig 

Geschäft  hätt'  ich  dann  selbst  mir  auferlegt? 

Mühsam  verstellen  sollt'  leb  mlcb,  um  nur 

Mich  recht  ins  Angesicht  yerschmäht  zu  sehn? 

Und  kann  er  nicht  die  List  durchschaun  und  täuschen? 

Zu  dem  auch  drängt  der  Sklare,  der  Befehl, 


—    159    — 

Der  Wesiir!    Schnell  ontochetdeii  muss  ich  mich; 
Ulan  wartet  nieiiier...  Wohl!  m  nt  es- hesser: 
JUein  Aug  für  Alles,  vas  ich  sah,  yerschliessend, 
Verzicht'  ich  aaf  die  Prüfung;  ihrer  Henen; 
Ich  treibe  bis  zum  Stei  den  Undankbaren 
Und  will  das  Glück  versuchen.    Sehen  will  ich, 
Ob  er,  durch  meine  Han4  zum  Thron  erhoben. 
Das  Herz  hat,  mn  der  Liebe,  die  ihn  schirmte, 
Verrath  zu  üben,  ob  mit  schmählicher 
Freigebigkeit  er  mein  Geschenk  Tcrschleudernd , 
Die  Ncbenbuhlerinn  zu  krönen  wagt. 
Ich  kann ,  wenn  sie's  verdienen ,  imnfer  noch 
Zar  Rache  ^nen  Augenblick  gewinAeH; 
Mit  stiller  Wnth  auflaurend,  wifl  »ch  daan 
Sie  überraschen ,  wenn  er  bei  ihr  ist. 
Will  mit  demselben  IMch  sie  sdmeil  veresiiiea 
Und  mich  nach  ihnen  opfern!   Ja,  das  ist^! 
Ich  will  von  Allem,  was  ich  sah,  nichts  wissenl 


dTiittlter  Auftritt* 

ROXAJSE.    ZATIME. 

Zatimc,  nun?  was  soll  idi  von  Air  hören? 
Wird  sie  von  ihm  geliebt?  Erkanntest  du 
Aus  ihren  Reden,  dass  «ie  sich  versteha? 

Sie  sprach  kein  Wort.    In  ew*ger  Ohnniadit  liegend, 
Gibt  Bio  durch  tief»  Scufisen  «nd  Qeslökn 


1 


—    IW    — 

Nur  dann  und  wann  ein  Lebensseichen.    Bald, 

So  scheint  es,  wird  ihr  Geist  den  Seafzenr  folgen. 

Wetteifernd  hälfreicii,  haben  deine  Frauen 

Der  Kranben  Brust  enthüllt,  ihr  Luft  zu  machen. 

Ich  selbst,  mit  warmem  Eifer  Beistand  leistend, 

Entdeckte  diesen  Brief  auf  ihrem  Busen. 

Des  Prinzen  Hand  erkannt*  ich  gleich  und  hielt^s 

Für  Pflicht,  Gebictrinn,  dir  ihn  einzuhändigen. 

ROXANB. 

Gib  her!   Warum  erbeb'  ich?   Welche  Angst 
TereisH  das  Blut  mir  plötzlich  in  den  Adern 
Und  lässt  die  Hand  mir  zittern?  Kann  er  nicht 
Ihr  schreiben,  ohne  dass  der  Brief  mich  kränkt? 
tfnd  kann  er  nicht  sogar...?  Ich  will  ihn  lesen! 

M Kein  Tod,  du  selber  nicht 

„Wirst  mich  bewegen  können,  Lieb'  ihr  zu 
„Gestehn;  denn  ewig  werd'  ich  dich  nur  lieben/^ 
Ha!  ihr  Yerrath  liegt  klar  Tor  mir  am  Tage! 
Den  Trug  erkenn'  ich  ganz,  der  mich  verfuhrt! 
So  lohntest  meiner  Liebe  du,  Feigherz'ger, 
Des  Daseyns  anwerth,  das  ich  dir  gelassen? 
Ha!  endlich  athm'  ich  frei!  Ich  bin  entzückt, 
Dass  der  Yerräther  sich  nun  selbst  verrathen! 
Der  grimmigen  Sorgen  frei,  die  mich  umstrickten, 
Soll  meine  Wutb  nun  nichts,  als  Rache»  sinnen! 
Er  sterbe!  Rache!  Eilt!  Ergreifet  ihn! 
Die  Hand  der  Stummen  soll  zu  seinem  Tode 
Gerüstet  seyn!  Die  Unglücksschlinge  sey 
Bereit,  die  unsrer  Grossen  Daseyn  kürzt! 
Auf!  eile!  flieg'  im  Dienste  meines  Zorns! 


—  1«1  ~ 

Sebietrtnn! 

KOXAHB. 

Nun?  was  säumst  du? 

Z  A  T 1 M  B. 

Zürne  nicht, 
M^enn  ich  in  dem  gerechten  Grimm  ^  der  dich 
Ergriffen  hat,  ein  schächtern  Wort  noch  wage! 
fiewiss,  nur  nllzu  sehr  hat  Bajazet 
Verdient,  der  unbarmherzigen  Hand  der  Stummen 
anheimzufallen.    Doch,  ob  auch  sein  Undank 
(foch  80  empörend  aeyn  mag,  glaubst  du  nicht, 
Dass  Amurat  furchtbarer  ist,  als  er? 
Wer  weiss,  ob  ein  Terrätherischer  Mund 
Nicht  schon  ihm  deine  neue  LieV  entdeckte? 
Und  Herzen,  wie  das  seine,  das  ist  dir 
Bekannt,  sind  nie  mehr  zu  gewinnen,  wenn 
Man  sie  gekrankt  hat.    Rascher  Tod  ist  dann 
Fast  stets  das  Zeichen  ihrer  Liebesgluth. 

KOXANB. 

BItt  welcher  Frechheit,  welcher  Grausamkeit 
Sie  beide  meines  blinden  Zutrauns  höhnten! 
Wie  folgt'  ich  gern  des  Glaubens  süssem  Zug! 
Treuloser,  keinen  grossen  Sieg  hast  du 
Errungen,  als  du  dieses  Herz  getäuscht , 
Das  selbst  Tor  der  Enttäuschung  schauderte; 
Nicht  deiner  ganzen  Kunst  hast  du  bednrft! 
Du  selbst  —  ich  will  gerecht  seyn  gegen  dich!  r— 
Ich  sah  dich  mehr  als  einmal  drob  erröthen, 
Das«  dir's,  so  grosbe  Liebe  zu  betrügen, 

baginb's  wbbkb.  II.  11 


-  1«  -* 

So  wenig  kostete!    Von  dieser  Hohe, 

Die  mich  mit  Stols  erfüllte  ^  sucht^  ich  dich 

Voll  Huld  im  Schoosse  deines  Ungläcks  auf. 

An  dein  gefahrumringtes  Daseyn  meine 

Begluckten,  ruh'gen  Tage  festzuknäpfen;  -^ 

Und  nach  so  nnbegränzter  Güt^  und  Liehe 

Ist  dir*s  ein  Gräul,  mir  Liebe  zu  gestehn?  — 

Wohin  Terlockt  Erinnrnng  mich?   Du  weinst? 

Unglückliche,  du  hättest  weinen  sollen 

Damals,  als  dich  die  Lust  zum  Abgrund  zog. 

Als  du  zum  ersten  Male  dem  Gedanken 

In  deinem  Busen  Raum  gabst,  ihn  zu  sehn! 

Du  weinst  y  indess  Tielleicht  der  Undankbare 

Auf  Reden  denkt,  die  Sinne  dir  zu  blenden? 

Yerrather,  sterben  sollst  du!  —  Wie!  du  bist 

Noch  immer  hier?   Schnell!  gehe!  —  Nein,  ich  selbst 

Will  raschen  Schrittes  hin!   In  meinem  Blick 

Sein  Todesurtheil,  will  ich  ihm  zugleich 

Des  Bruders  ßlutbcfelil  und  seines  schwarzen 

Verrathes  allzutreues  Pfand  hier  zeigen. 

Zatime,  halte  du  die  Feindinn  hier 

Zurück!   Sein  brechend  Auge  soll  ihr  nicht 

Ein  Lebewohl  noch  bringen.    Aber  pflegt 

Sie  gut!  Mein  Hass  bedarf  noch  ihres  Lebens. 

Ha!  liess  die  Furcht  Tor  des  Geliebten  Tod 

Die  Schnellerweichte  schon  beinah  yerscheiden. 

Welch  Rachemeer  wird  mir  die  Brust  mit  nie 

Genossner  Wonne  laben,  wenn  ich  ihr 

Den  bleichen  Todten  zeige,  wenn  ihr  Blick 

An  seinem  starren  Antlitz  haftend,  mir 

Mit  Wucher  die  geliehne  Lust  erstattet! 


Geh!  halte  sie  zurück!   Yor  Allem  schweige! 
Ich . . .  doch,  wer  hält  nech  meine  Rache  auf? 

(Zatime  geht  ab.) 


3b€ttfAet  auftritt 

ROXAJSE,     AKOMAT.     OSMIN. 

AKOMAT. 

Wie!  Herrinn,  was  beginnst  du  denn?   Was  lässt 

Die  thenren  Augenblicke  dich  yerlieren? 

Fast  ganz  Bjzanz,  auf  mein  Gebot  Tersammelt^ 

Fragt  seine  Häupter  unruhToll  und  ist 

Ob  ihrer  Furcht  bestürzt.    Sie  alle  warten, 

Gleich  meinen  Freunden,  zur  Erklärung,  nur 

Auf  das  Signal,  das  du  mir  fest  Tersprochen. 

Warum  antwortet  ihrer  Ungeduld 

Nicht  das  Serail  und  bleibt  in  dusterm  Schweigen? 

Erkläre  dich!  Lass,  Herrinn,  ohne  Säumen  .... 

ROXANB. 

Da  sollst  zufrieden  seyn,  ich  will  mich  gleich 
Erklären ! 

AKOMAT. 

Sultaninn,  welch  strenger  Ton 
Und  Blick,  die  deinen  Worten  widerstreiten! 
Wie!  deine  LiebiD  wär%  den  Hindernissen 
Erliegend,  ... 

BOZANB. 

Bigazet  ist  ein  Verräther 
Und  hat  zu  lange  nur  gelebt! 


—    IM    — 

AKOUAT. 

Wiet  er? 

B  O  X  A  V  E. 

Gleich  IreuloB  wider  dich  und  mich,  hat  er 
Uns  Beide  hintergangen. 

AKOMAT. 

Aber  wie? 

BOXAMB. 

Denk!  jene  Atalide,  die  nicht  einmal 

Ein  würd'ger  Preis  für  Alles  war,  was  du 

Für  ihn  gethan... 

AKOHAT. 

Nun? 

BOXANS. 

Lies  und  sage  selbst, 
Ob  wir,  nach  flokhet  Frechheit,  de.  Verräther. 
Noch  .chonen  .ollen!   Lieber  wollen  w.r 
De.  Sultan«  wohlverdientem  Zorn  un.  beng^n, 
Ser  ri^reich  heimkehrt  und  nicht  fern  mehr  «t. 
S:  .  ohne  Schonung  un.  den  Sch«ld8en»..en, 
Ber  un.  betrog,  dem  S-üt«»  reihend    du.^h 
Ein  .chleunig  Opfer  .einen  Zorn  he.chw.cht  gen ! 

AKOMAT 

(den  Brief  zurückgebend,) 
Ja    weil  der  Undankbare  mich  so  schmählich 
Zu  kränken  wagte,  biet'  ich  selber  mich, 
Wenn's  seyn  muss,  dir  als  Rächer  an. 
Wohl',  rcin'gen  wir  uns  beide  vo«  der  Schuld, 
Womit  sein  Daseyn  unser  Leben  schwärzte. 
Auf.  zeige  mir  den  Weg!   Ich  eile  hin! 


^    1€5    -^ 

BOXANB^ 

Nein,  Akomat,  lass  mir  die  Wonne,  ihn, 

Den  Undankbaren,  zu  vernichten!   Ha! 

Ich  will  an  seiner  Schani  und  Schmach  mich  weiden! 

Der  Rache  schönste  Bläthe  gab*  ich  hin  5 

Wenn  ich  sie  so  beeilte!  Da  indessen 

HeiBS*  deine  Freande  schleimig  sich  zersCrcan! 

(Roxane  geht  ab») 


AKOMAT.     OSMIN. 

AKOHAT. 

Nein ,  Osmin ,  bleib' !    Es  ist  zu  früh  zum  Aufbruch« 

O  8  BI I N. 

IV ie!  dahin ^  Herr,  führt  deine  Liebe  dich? 
Friebst  du  nicht  weit  genug  die  Rache  schon? 
IVillst  du  auch  Zeuge  seines  Todes  seyn? 

AK  0  31  AT. 

IVas  denkst  du,  Osmin?   Kannst  du  auch  mich  eines 
s^o  lächerlichen  Zorns  für  fähig  halten? 
[ch  eifersüchtig?   Wollte  nur  der  Himmel 9 
dass  Bajazet,  als  er  mir  untreu  ward, 
^ur  mich  beleidigt  liüttc! 

OSMIN. 

Und  warum 
9enn  willst  du,  Herr,  stdit  ihn  zu  schütisen... 


—    IW    — 

AHOMAT. 

Ist 

Die  Saltaninn  wobi  fällig,  mich  sä  hfiren? 

Sahst  du  nicbt  ein,  dass  eben,  als  ich  hin 

Zum  Prinzen  wollte,  meine  Absiebt  war, 

Mit  ihm  zu  fallen,  oder  mich  zu  retten? 

UnsePger  Ausgang  glänzender  Entwürfe! 

Betbörter  Prinz!   Noch  mehr  betborter  Wessirf 

Dir  ziemt'  es  schön,  dem  Mann,  ergraut  in  Aemtern, 

So  jugendlichen  Händen  deinen  Plan 

Zu  übergeben,  und  dein  schwankes  Glück 

Der  blinden  Wutb  der  Liebe  zu  Tertrau'a! 

OSMIN. 

So  lass  sie  ihre  Wuth  denn  unter  sich 
Nach  allem  Willen  üben!    Bajazet 
Will  sterben;  darum  denke ^  Herr,  an  dich? 
Wer  kann  den  Schleier  lüften  deiner  Plane? 
Nur  ein'ge  Freunde,  deren  Zung^  ein  Eid 
Gebunden!   Amurat,  du  sollst  es  sehn. 
Wird  durch  des  Prinzen  Tod  befriedigt  seyn. 

A  K  o  M  A  T. 

So  kann  wohl  Roxane  in  ihrem  Wahn 
Urtheilen.    Aber  ich,  der  weiter  blickt. 
Ich,  den  Erfahrung  durch  so  lange  Jahre 
Der  Herrscher  Denkart  und  Gebrauch  gelehrt. 
Der,  unter  drei  Sultanen  grau  im  Dienst 
Geworden,  Viele  meines  Gleichen  stürzen  sah. 
Ich  weiss,  dass  nur  Ton  seinem  Math  ein  Mann, 
Wie  ich,  noch  Gnad'  und  Rettung  darf  erwarten, 
Dass  zwischen  einem  Skiaren  und  dem  Herrn, 
Der  zürnt,  nur  Ein  Yertrag  bleibt,  —  blutiger  Tod, 


—    161    — 


So  fiiebe  denn! 


AKOMAT. 

Vor  Kuraem  könnt'  ich  noch 
Dem  Rathe  Beifall  geben;  damals  war 
Mein  Unternehmen  weniger  veit  gediehn. 
Nun  gilt's,  durch  schönen  Sturz  mich  auszuzeichnen, 
Und  fliehend  Trümmer  hinter  mir  zu  thurmen, 
Die  kräftig  hemmen  der  Verfolger  Schritt. 
Noch  lebt  ja  Bajazet;  warum  Terzagen? 
Hat  Akomat  ihn  doch  aus  grossem  Tiefen 
Emporgehoben.    Retten  wir  ihn  denn. 
Selbst  wider  seinen  Willen,  Tor  dem  Abgrund, 
Für  uns,  für  unsre  Freunde,  ja  sogar 
Für  Roxane!    Du  sahst,  wie  sehr  sie  noch 
Geneigt  ist,  ihn  zu  schützen,  wie  sie  meinen 
Zu  eirgen  Räoherarm  so  eben  hemmte. 
Zwar,  ich  yerstehe  wenig  mich  auf  Liebe; 
Doch  bürg'  ich  dir,  er  ist  noch  nicht  Terurtheilt, 
Weil  sie  ihn  noch  durch  Scham  yernichten  will; 
Wir  haben  Zeit  noch.    Roxane,  trotz  ihrer 
Verzweiflung,  liebt  ihn  noch,  und  sucht  ihn  auf. 

OSMIN. 

Doch  seh'  ich  nicht,  worauf  dein  edler  Muth 
Sich  gründet.    Wenn  es  Roxane  gebeut, 
So  müssen  wir  ihr  weichen;  das  Serail 
Ist  angefüllt... 

AKOMAT. 

Ja,  mit  gemeinen  Sklaren, 
Die,  fern  dem  Krieg',  im  Dunkel  seiner  Mauern 
Erwuchsen!  Aber  deine  Tapferkeit, 


—    168    — 

Die,  von  dem  Sultan  undankbar  Tergessen, 
Mit  meinem  gleichen. Schicksal  sich  Terbündet, 
Sprich!  wird  sie  bis  lum  Ende  treu  mir  seyn? 

OSMIH. 

Herr,  du  beleidigst  michl  Ich  leb'  und  sterbe 
Mit  dir. 

AKOMAT. 

Am  Eingang  des  Serails  erwartet 
Uns  eine  kühne  Schaar  getreuer  Krieger; 
Zudem  baut  Roxane  auf  meine  Worte. 
Hier  im  Palast  erwachsen,  kenn'  ich  alle 
Sehleichwege  gut  und  weiss,  wo  Bajazet 
Gewohnlich  weilt.    Auf!  sdgern  wir  nicht  langer! 
Und  gilt's  SU  sterben,  theurer  Osmin,  nun 
So  fall'  ich»  wie's  dem  Wessir  ziemt,  und  du. 
Als  Günstling  eines  Mannes,  wie  ich  bin. 


Fünfter    Aufzug. 


<Sr0ter  Slufttttt* 

ATALiDB  (allein,) 
Ich  such'  umsonst,  och!  nichts  gewahrt  mein  Blick! 
Ich  Ungläckserge!    Wie  doch,  kann  ich  ihn 
Verloren  haben?   Himmel!  wfir'  es  möglich? 
Da  hättest  zagegeben,  dass  so  oft 
An  einem  einzigen  Tag  ich  den  Geliebten 
Preisgäbe  dem  Verderben?   dass  der  Brief, 
Des  Unheils  Mass  za  füllen,  meiner  Feindinn 
Vor  Augen  kam?    Hier  war  es  eben,  wo. 
Bei  Roxane's  Erscheinen,  ich  erschreckt 
Den  Brief  in  meinem  Busen  zitternd  barg. 
In  meinen  Sorgen  überraschte  sie 
Durch  ihre  Ankunft  mich;  ihr  drohender  Ton, 
Des  Sultans  ftreng  Gebot  yerwirrten  mich, 
Ich  fühlte  Kraft  und  Lebensgeister  schwinden. 
Als  ich  erwachte  zur  Besinnung,  fand 
Ich  mich  Ton  ihrer  Frauen  Schwärm  umringt; 
Doch  bald  sah  ich  mich  staunend  ganz  verlassen. 
Grausame  Hände,  die  ihr  mich  gepflegt! 
Wie  theuer  muss  ich  eure  Hülfe  zahlen! 


—    170    — 

Durch  euch  iam  dieser  Brief  in  ihre  Hand. 
Aaf  welche  That  mag  ihre  Wuth  jetzt  sinnen? 
An  wem  wird  sie  die  erste  Rache  kahlen! 
IVelrh  Blut  kann  ihrem  Grimm  Genüge  thun? 
Ach!  Bajazet  ist  todt  schon,  oder  stirbt 
In  diesem  Augenblick!  Und  ich,  ich  mnss 
Hier  eingeschlossen  weilen!  Still!  wer  kommt? 
Man  öffnet!  Bald  erfahr'  ich  sein  Geschick. 


Z\x>tiUv  nnttvitU 

ROXATSE.    ATALIDE.    r,AlRE. 

BOZANB. 

Entferne  dich! 

A  T  A  L  I D  E. 

Verzeih,  wenn  ich,  rerwirrt . . 

BOXANE. 

Entferne  dich!    Kein  Wort  mehr,  sag'  ich  dir! 
Ihr  Wachen,  lasst  sie  nicht  hinweg! 

(Atalide  geht  ah,) 


mxixxtv  attftrm* 

ROXAiSE.    ZATIME. 

BOXANE. 

Zatfme , 
Bereit  ist  Alles!    Orkan  und  die  Stummen 
Erwarten  schon  ihr  Opfer.    Zwar  noch  immer 


—  in  — 

Liegt  lein  Geschick  in  meiner  Hand;  ich  kann 
Ihn  hier  zurückbehalten,  doch,  wie  er 
Den  Fttss  hinaussetzt,  ist's  um  ihn  getehehn! 
Sprich,  kommt  er? 

ZATIMB. 

Eine  SklaTinn,  auf  dem  Fnss 
Mir  folgend,  bringt  ihn  her.    Er  ahnet  nicht, 
Wie  nah  sein  Fall.    Entgegen  kam  er  mir. 
Voll  Eifer,  wie  es  schien,  dich  aufzusuchen. 

'  BOXANB 

(zu  sich  selbat,) 
Feigherzige  Seele,  allzuwürdig  nur, 
Dass  du  betrogen  wirst,  du  kannst  noch  dulden, 
Dass  er  Tor  dir  erscheint?   Du  wähnst,  dein  Wort 
Vermögt  ihn  zu  besiegen,  zu  erschüttern? 
Und  wenn  er  auch  sich  beugte,  kannst  du  ihm 
Verzeihen?    Soll  dir  keine  Rache  werden? 
Glaubst  du  noch  nicht  genog  beschimpft  zu  seyn? 
Wozu  noch  dies  Terstockte  Herz  bestürmen? 
Warum  ihn  nicht  sogleich  dem  Tod'...  Er  naht! 

(Zatime  zieht  sich  in  den  Hintergrund  zurüeik.) 


Vittttv  auftritt 

BAJAZET.    ROXANE. 

ROXAHE. 

Vorwurfe  sollst  du  nicht  Ton  mir  Ternehmen; 
Die  Augenblicke  sind  zu  kostbar,  sie 
Mit  Worten  zu  verlieren.    Meine  Lieb* 


—  1»  — 

Ist  dir  belcuiDt.    Da  lebet,  die«  Wort  «agt  Alles! 
jlncli  könnt'  ich  dir  nichts  sigen,  was  dn  selbst 
Nicht  w&sstest.    Wenn  ich  dir,  bei  solcher  Liebe, 
Gleichgültig  blieb,  so  klag*  ich  nicht  darüber. 
Zwar,  um  dir  nichts  za  bergen,  solche  LieV 
Und  solche  Güte  darften  doch  Tielleicht, 
Was  meinen  schwadien  Reizen  fehlt,  ersetzen. 
Allein  mit  Recht  erstaun'  ich,  dass  zum  Dank, 
Znm  Preis  fär  so  Tiel  Neigung  und  Yertraaen, 
Dn  mit  unwürdig  niedern  Künsten  mir 
So  lange  eine  Liebe  heacheln  konntest. 
Die  du  nicht  fühltest! 

BAJAZBT. 

Sultaninn!  wer?  ich? 

HOZANB. 

Ja,  da!  du  mochtest  mir  wohl  die  Verachtung 
Noch  gern  ableugnen,  die  du  für  mich  hegst? 
Mit  falschen  Hüllen  ein  Gefühl  Terkleiden, 
Das  einem  andern  Gegenstande  gilt? 
Mir  Liebe  mit  treulosem  Munde  schwören, 
Die  du  für  Ataliden  nur  empfindest? 

B  A  J  A  z  E  T. 

Für  Ataliden!  Himmel!  wer  hat  dir....? 

BOXAMB. 

Verräther,  nimm  und  läugn'  es  ab,  dies  Schreiben! 

BAJAZBT 

(nachdem  er  einen  Blick  hineingeworfen.} 
Nichti  weiter  lag'  ich  dir!  Ja,  dieser  Brief 
Ist  wahrhaft  und  erschliesset  dir  das  ganze 
Geheimniss  einer  unglüeksergen  Liebe, 
Das  ich  dir  taasendmal  eröffnen  wollte. 
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tch  liebe,  ich  bekenn'  es.    £h  dein  Herz 

<^Iir  ein  Gefühl  gestand,  zu  der  mein  Hoffen 

$ich  nie  erhoben  hätte,  lirar  das  meine, 

^on  liindheit  auf  schon  glühender  Liebe  foU« 

^ür  jedes  andere  Gefühl  rerschlossen. 

9u  botest  Leben  mir  und  Herrschaft  an; 

Und  —  darf  ich's  sagen?  —  deine  Neigung  wog 

>fur  ab,  wie  Tiel  du  für  mich  thatst,  und  glaubte, 

%uf  solches  Pfand,  an  meiner  Liebe  Wahrheit. 

Dein  Irrthum  blieb  mir  nicht  verborgen;  doch, 

^Vas  konnt^  ich  thun?  ich  sah,  er  war  dir  theuer. 

lyie  reizt  ein  Thron  das  ehrbegier^ge  Herz! 

Oein  edles  Anerbieten  riss  mich  hin, 

[ch  säumte  nicht  mehr,  ich  ergriff  die  schöne 

Gelegenheit,  der  Knechtschaft  zu  entrinnen. 

Und  sollt'  ich's  nicht,  da  zwischen  deinem  Antrag 

Jnd  Tod  die  Wahl  nnr  galt?   Da  du  mit  Eifer 

Mich  zur  Annahme  drängtest?  nichts  so  sehr 

Su  furchten  schienst,  als  meine  Weigerung? 

>a  diese  Weigrung  dich  nuch  der  Gefahr 

ilossstellen  musste?   da  der  Rückschritt  dir, 

Nachdem  du  einmal  mich  zu  sehn,  zu  sprechen 

jrewagt,  Terderblich  werden  konnte?  —  Doch, 

Vur  deine  Klagen  sey'n  mir  Zeugen!   Denk% 

irVie  oft  du  mir  ein  Schweigen  Torgeworfen, 

!)as  meines  Busens  Aufruhr  dir  verrathen  musste! 

Fe  näher  deiner  Gute  Frucht,  der  Thron, 

Mir  winkte,  desto  tiefer  traf  der  Innern 

ITorwurfe  Stachel  mich.    Mag  mir  der  Himmel, 

Der  dieses  Herz  durchschaute,  Zeuge  se^'n! 

Sicht  eitle  Worte  waren's,  wat  ich  dir 
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Venproehen;  hatte  der  gehoffte  Ausgang 
Ein  freies  Feld  eröff^aet  meinem  Dank, 
Mit  80  Tiel  Würden,  so  viel  £hr'  und  Glanz 
Hatt'  ich  befriedigt  deinen  Stolz  und  deine 
Wohlthat  vergolten,  daas  du  selbst  Tielleicht . . . 

HOXAME. 

Was  konntest  du  mir  Wünschenswerthes  bieten. 

Wenn  nicht  dein  Herz?    Hast  du  vergessen,  wer 

Ich  bin?   Hier  des  Serails  Gebieterinn, 

Die  Herrinn  deines  Daseyns,  selbst  des  Staats, 

Der  mir  vertraut  ward;  Sultaninn,  und,  was 

Vergebens  ich  bei  dir  gesucht,  Monarchinn 

In  einem  Herzen,  das  nur  mir  ergeben. 

Auf  diesem  Gipfel  alles  Erdenglanzes 

Schon  angelangt,  sprich!  welch  unwürdige  Ehren 

Könnt^  ich  von  dir  erwarten?    Sollt*  ich  hier 

Ein  elend  kummervolles  Dasejn  leben. 

Als  die  Verstossne  eines  Undankbaren, 

Den  ich  gekrönt?  gestürzt  von  meiner  Hohe, 

Mit  tausend  Andern  gleich,  im  besten  Falle 

Die  erste  Sklavinn  einer  Nebenbuhlerinn  ? 

Lass  solch  Gerede,  das  mich  nur  belästigt! 
Zum  letzten  Male!  willst  du  leben?  herrschen? 
Ich  habe  Amurats  Befehl;  ich  kann 
Dich  ihm  entziehn;  doch  nur  ein  Augenblick 
Ist  dir  vergönnt!   So  rede! 

BAJAZBT. 

Ufas  verlangst  du? 

BOZANB. 

Ganz  nah*  ist  Atallde;  folge  mir! 

Jetzt  gleich!  sey  Augenzeuge,  wie  sie  unter 
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[>cr  Stummen  Hand  ihr  Leben  wird  verhauchen! 
Oann  g;ib,  befreit  von  einer  Liebe,  die 
Verderblich  deinem  Glanz  war,  mir  dein  Wort! 
Das  Uebrige  wird  dann  die  Zeit  schon  thnn. 
Für  diesen  Preis  nur  kann  ich  Gnade  geben. 

B  A  J  A  z  B  T. 

Wenn  ich  sie  nähme,  so  geschah^  es  nur. 
Um  dich  zn  strafen,  um  dem  ganzen  Reich 
Den  Abscheu,  die  Verachtung  kund  zu  geben. 
Die  mir  dein  Anerbieten  eingeflösst. 

Doch  welche  Wuth  bethört  mich^  deinen  Grimm 
Zu  reizen  wider  die  Unglückliche? 
Sie  ist  an  meinem  Zorn  unschuldig,  ja 
An  meiner  Liebe  selbst,  an  Allem,  was 
[ch  gegen  dich  verbrochen.     Weit  entfernt, 
Durch  eifersüchtigen  Rath  mich  abzuhalten , 
Beschwor  sie  mich ,  dir  meine  Hand  zu  reichen. 
Was  du  für  mich  gethan,  des  Reizes  Macht, 
Der  dich  Umgibt,  erkannte  sie,  und  suchte 
Sogar  durch  Thränen  meinen  Sinn  zu  beugen. 
Wie  oft  war  sie  bereit,  sich  selbst  zu  opfern, 
Durch  ihren  Tod  uns  beide  zu  Tereinen ! 
Genug,  Terwechsle  ihre  Tugend  nicht 
Mit  meiner  Schuld!  Gib  einem  Zorn,  den  ich 
Verdient,  wenn's  seyn  muss,  Folge!  Schnell  gehorche 
Dem  Willen  Amurat^s,  doch  lass  mich  nicht 
Mit  Abscheu  wider  dich  zum  Tode  gehen. 
Der  Sultan  hat  sie  nicht  mit  mir  verdammt. 
O  schone  eines  Daseyns,  das  genug 
Des  Unglücks  schon  umgibt!  Die  Gnade  füge 
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Zu  deinen  andern  Edelthaten  nocK, 
Und ,  war  ich  je  dir  theuer . . . 

BOX  A  NB. 

Geh  hinaus! 
(Bajäzet  geht  ahS) 


dFüntttv  auftritt. 

ROXAISE.    ZATIME  (die  wieder  vorgetreten  ist) 

BOZANE. 

Zum  letzten  Mal,  Treuloser^  sahst  du  mich! 
Die  Strafe  harret  dein,  die  dir  gebohrt. 

z  A  T  I M  B. 

Gebietrinn»  Atalide  bittet  um 
Erlaubniss,  sich  zu  Füssen  dir  zu  werfen. 
Sie  fleht  um  einen  Augenblick  Gehör 
Und  will  ein  wichtiges  Geheimniss  dir 
Gestehn,  das  näher  dich,  als  sie,  berühre. 

BOXANE.  . 

Sie  komme!  Folge  du  gleich  Bajazet, 
Und  wenn  es  Zeit  ist,  melde  mir  sein  Loos! 

(Zatime  geht.) 
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Sbetfi^ttv  ^utttitu 

ROXAm.     ATALWE, 

ATALIDE. 

Nicht  zur  Verstellung  mehr  entschlossen,  komm^  ich, 

Nicht,  deine  langhetrogne  Huld  zu  täuschen. 

Beschämt,  als  deines  Hasses  würdig  Ziel, 

Leg^  ich  mein  Herz  dir,  meine  Schuld  seIu  Füssen. 

Ja,  Sultaninn,  ich  hab'  dich  hintergangen, 

Ich  habe,  ganz  von  meiner  Lieb*  erfüllt. 

In  meinen  Zwiegesprächen  mit  dem  Prinzen, 

Statt  dir  zu  dienen ,  treulos  dich  rerrathen. 

Als  Kind  schon  liebt'  ich  ihn.    Seit  jener  Zeit 

Wusst*  ich  sein  Herz  durch  tausend  Freundlichkeiiua 

Ans  meinige  zu  fesseln.    Seine  Mutter, 

Die  Sultaninn,  nicht  in  die  Zukunft  blickend, 

Gefiel  sich,  ach!  zu  Bajazets  Verderben, 

LJns  zu  vereinen.    Du  gewannst  ihn  lieb. 

r>  wohl  uns  beiden,  hättest  du  mein  Herz 

Brrathcn^  oder  mir  verdeckt  das  deine! 

Ich  schwärze  mich  nicht  an ,  ihn  zu  entschuldigen ; 

[ch  schwor's  beim  Himmel,  der  jetzt  meine  Scham 

Erkennt ,  bei  jenen  Ottomannen-Helden  y 

Von  denen  ich  entsprossen,  die  mit  mir. 

Zu  deinen  Füssen,  für  das  reinste  Blut, 

Oas  sie  auf  uns  vererbten ,  zu  dir  flehn ! 

Pur  so  viel  Reiz  war  Bajazet  nicht  kalt, 

ß*rüh'  oder  später  musste  deine  Liebe 

[Iin  tiefer  rühren.  —  Stets  voll  Eifersucht 

Sereit,  ihm  vorzuspiegeln^  was  mir  nur 

kacinb's  wirke.  U.  12 
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Geeignet  schien,  von  dir  ihn  zu  entfernen, 

Versänmt'  ich  Klagen,  Zorn  und  Thränen  nicht. 

Rief  seioer  Mutter  Manen  selbst  zu  Zeugen; 

Noch  heut,  an  dem  unseligsten  der  Tage, 

HaV  ich  die  Hoffnung ^  die  er  dir  gegeben, 

Zum  Vorwurf  ihm  gemacht;  ich  droht'  ihm  endlich 

Mit  meinem  Tode,  Hess  nicht  nach  in  meiner 

Zudringlich  ungestümen  Glut,  bis  ich 

Dem  Sträubenden  ein  Pfand  der  Treu  entriss 

Und  ihn  mit  mir  zum  Rand  des  Abgrunds  zog. 

Doch  warum  sollte  deine  Huld  ermüden? 
Yergiss  die  Kälte,  die  tr  dir  gezeigt! 
Ich  zwang  ihn,  so  zu  scheinen.    Jedes  Band, 
Das  ich  zerris«,  wird  schnell  aufs  Neu^  sich  knüpfen. 
Sobald  ich  nicht  mehr  bin.    Doch  Welche  Strafe 
Mein  Frevel  auch  Verdient,  gebiete  du 
Nicht  selber  mit,  nach  dem  Gesetz  zu  sterben^ 
Und  zeige  dich  ihm  nicht,  mit  meinem  Blut 
Bedeckt,  das  deine  eigne  Hand  Tergossen! 
Verschone  noch  des  allzuweichen  Herzens  Schwäche! 
Du  darfst  mir  selbst  mein  Schicksal  uberlastien. 
Mein  Tod  wird  drum  nicht  mindel^  schleunig  seytt. 
Geniess'  ein  Gluck,  das  dieser  Tod  verbürgt, 
Krön'  einen  Helden^  der  dich  lieben  wird! 
Ich  denke  jetzt  des  Sterbens,  denke  du 
Des  Lebens!    Gehe,  Sultaninn!   Bevor 
Du  wiederkehrest,  hab'  ich  deine  Liebe 
Von  einer  Nebenbühlerlnn  befreit. 

EOXANB. 

Ich  bin  nicht  ein  so  grosses  Opfer  Werth. 
Ich  kenne  mich,  und  ffenke  nicht  zu  klein 
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Von  mir.    Nicht  trennen  irill  ich  euch!   Noch  heute 
Will  ich  durch  ew^ge  Bande  euch  verlcnupfen. 
Bald  wird  sein  holder  Anblick  dich  erfreun; 
Steh^  auf...  Was  will  Zatime,  ganz  bewegt? 


Skithtnttv  auftritt. 

ROXANE.    ATALIDE.    ZATIME. 

EATIMS, 

IComm,  ceige  dich,  Gebietrinn!  Sonst  ist  gleich 
]>er  Wessir,  der  Rebell,  Herr  des  Palastes! 
£rstürmt  von  seines  Frevelrauths  Genossen, 
Entweiht  ist  schon  des  Sultans  heilig  Haus. 
Die  Hälfte  deiner  Sklaven  floh  voll  Angst, 
Die  Andern  zweifeln^  ob  in  deinem  Dienst 
Der  Wessir  handelt,  oder  dich  verräth. 

BOXANS. 

Ha!  die  Yerrather!  Auf,  ihn  schleunig  zu 
Beschämen!  Du  bewahre  die  Gefangne, 
Und  denke,  dass  du  Bürginn  für  sie  bist. 

(Roxane  eilt  kinaus,} 


•*m 
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Strikter  Sluftrttu 

ATALIDE.    ROXAISE. 

ATA  LID  B. 

Wem  soll  mein  Herz  nun  Sieg  und  Glück  erflehen? 

Ich  weiss  nicht,  welche  Absicht  beide  leitet. 

Zatime,  wenn  dich  meines  Unglücks  Grösse 

Nicht  kalt  lässt  —  ich  begehre  nicht,  dass  du 

An  Roxane  und  ihren  Planen 

Terrath  sollst  üben,  doch  ich  flehe  dich, 

O  sage  mir,  wie  ist's  um  Bajazct? 

Sprich!  sahst  du  ihn?    Bedrohet  ihn  Gefahr? 

ZATIME. 

Ich  darf  nur  Klage  deinem  Unglück  zollen. 

ATALIDB. 

So  hat  die  Sultaninn  ihn  schon  verdammt? 

ZATIME. 

Mein  strengster  Auftrag  ist  Verschwiegenheit. 

ATALIDE. 

UnseVge!  sag  mir  nur,  ob  er  noch  athmet! 

ZATIME. 

Mein  Leben  gilt's;  ich  darf  kein  Wort  dir  sagen* 

ATALIDE. 

Das  ist  zu  Tiel,  Grausame!   Warum  gibt 
Ihr  deine  Hand  kein  sichrer  Pfand  der  Treue? 
Durchbohre  diese  Brust  hier,  die  der  Schmerz 
Erdrückt,  du  einer  tigerherz'gen  Sklavinn 
Grausame  Dienerino!   Schnell!  nimm  ein  Leben, 
Das  sie  mir  rauben  will!   Beweise  dich 
Der  Herrisn  werth!    Vergebens  hältst  du  mich 
'rück!   Ich  will  ihn  sehen,  oder  sterben! 
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Neunter  atufltitt. 

ATALIDE.    AKOMAT.    ZATIME. 

AKOMAT. 

Wie  steht's  am  Bajazet?  Wo  find'  ich  ihn^ 
Prinsessinn ?   Ist  es  Zeit  noch,  ihn  zu  retten? 
Im  ganzen  Palast  such'  ich  ihn/   Am  Eingang 
Hat  sich  die  Hälfte  meiner  wackern  Freunde 
Von  mir  getrennt,  dem  muth'gen  Osmin  folgend; 
D«r  Rest  hat  mich  auf  anderm  Weg  begleitet. 
Fortstürmend,  sah  ich  angstgejagte  Schaaren 
Erschreckter  Sklaven  nur  und  flieh'nde  Weiber. 

ATALIDB. 

Ich  weiss  von  seinem  Schicksal  wen'ger  noch, 
Als  dal  Ijätet  dieser  Sklavinn  ist's  bekannt. 

AKOMAT. 

Unsel'ge,  furchte  meinen  Zorn!   Antworte! 
ISlende,  sprich! 


JSej^nter  aufttitn 

DIE  VORIGEN.     ZAIRE. 

ZAIRB« 

Gebieterinn ! 

ATALIDB. 

Zaire, 
Was  gibt's? 

ZAIBB« 

Sey  ohne  Furcht!  Die  Feindinn  stirbt! 


ATALIDB. 

Wie!  Ronae? 

ZAIBS. 

Vni  was  noch  staunensward'ger, 
Ton  Orkans  eigner  Hand  fiel  sie  so  eben. 

ATALIDE. 

Von  Orkans  Hand? 

ZAIRE. 

Voll  Wnth,  dass  sein  Verbrechen 
Ihm  nicht  gelungen,  nahm  er  ohne  Zweifel 
Dafür  dies  Opfer. 

(Zatime  eiU  kinims,} 

ATALIDB. 

O  gerechter  Himmel! 
So  fand  die  Unschuld  deine  Hülfe  doch ! 
Br  lebt  noch!  Wessir,  eile  zu  ihm  hin! 

ZAIRE. 

Das  Näh're  wirst  du  gleich  Ton  Osmin  boren, 
Er  war  des  Ganzen  Augenzeuge. 


minev  nunvitu 

ATALIDR    AKOMAT.    ZAIRE.    OSMIN. 

AKOMAT. 

Tauschte 
Sie  nicht  ihr  Auge?  Starb  die  Sultaninn? 

OSMIN. 

Ja,  Herr,  ich  sah  es ,  wie  der  Meuchelmörder 
Den  Dolch  ihr  rauchend  aus  dem  Busen  zog. 
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Orkan,  der  diercti  Gräuel  aosgesonnen , 

War  ihr  nur  folgsam ,  uni  sie  zu  rerderben. 

Der  Sultan  hat  ihm  insgeheim  befohlen, 

Nach  dem  Geliebten,  auch  die  Liebende 

Dem  Toid  zu  weihn.    £r  selber  rief,  so  weit 

£r  fernher  uns  erblickte,  laut  uns  zu: 

„Tm  Staub  verehret  eures  Herrn  Gebot! 

„Erkennt  die  Zuge  der  erhabnen  Hand! 

„Treulose,  fliehet  sein  geweihtes  Haus!'' 

Bei  diesen  Worten  liess  er  Hoxane 

Im  Todeskampfe  liegen,  nahte  sich, 

Und  mit  der  mordbefleckten  Hand  ejitrollte 

Er  den  Befehl  vor  uns,  wodurch  der  Sultan 

Dem  Ungeheuer  zu  diesem  Doppelfrevel 

Die  Toll  macht  gab.    Wir  aber  horten  ihn 

Nicht  länger  an;  von  Schmerz  und  Wuth  ergriffen, 

mit  ungeduldiger  Rechte,  straften  wir 

Die  That  und  rächten  Bajazets  Ermordung 

in  seinem  Blute! 

ATAI.I1>1I. 

Weh  mir!  Btijazers...? 

AXOHAT. 


Was  sagst  du? 


Noch  unbekannt? 


ossriv. 
Bajazet  ist  todt!  War's  euch 


ATALIDE. 

O  Himmel! 

OS  MIN. 

Rosane, 
Voll  Furcht,  da  mochtest,  Herr,  zu  Half  ihm  kommen, 
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Gsb  seine  Tage  preis  der  Todesschlinge. 
Ich  sah  mit  eignem  Aug  das  schrecklichste 
Der  Bilder;  sorglich  forscht'  ich  einem  Fanken 
Der  Lebenswärme  nach;  umsonst!  Der  Prinz 
War  hin!    Wir  fanden  rohmToli  ihn  umringt 
Von  Leichen  und  Ton  Sterbenden,  die  er. 
Zur  Bache  seines  Falls,  der  Meng'  erliegend. 
Ins  Schattenreich  ihn  zu  geleiten  zwang. 
Doch,  Herr,  jetzt  gilt  es,  unser  selbst  zu  denken! 

AKOMAT« 

O  feindlich  Schicksal,  wohin  fuhrst  du  mich!  — 
Ich  weiss,  was  du  an  Bajazet  verlorst, 
Frinzessinn,  weiss,  dass  mir  es  nicht  geziemt. 
In  deinem  Unglück  eines  schwachen  Häufleins 
Ohnmächtigen  Schutz  dir  anzubieten,  das 
Auf  ihn  allein  gehofft.    Von  seines  Todes 
Zermalmend  schwerem  Schlag  getroffen,  geh' 
Ich  jetzt,  nicht  dieses  schuld'ge  Haupt  zu  bergen ^ 
Nein«  meiner  armen  Freunde  Tage  nur. 
Die  sie  mir  anvertraut,  nach  Pflicht  zu  schirmen. 
Was  dich  betriffst,  Frinzessinn,  wenn  du  wünschest, 
Dass  einem  fremden  Land  dein  heilig  Haupt 
Wir  anyertraun,  du  hast  nur  zu  befehlen. 
Gebieter  des  Palastes,  harren  meine  Freunde 
Getreulich  deines  Winks.    Ich  eil',  um  nicht 
Die  theure  Rettungsstunde  zu  verlieren. 
Dorthin,  wo  meine  Nähe  unentbehrlich. 
Am  Fuss  der  Mauern,  die  das  Meer  bespült. 
An  meiner  segelfert'gen  Schiffe  Bord, 
Prinzessian,  hoflT  ich,  sehn  wir  bald  uns  wieder. 

(Akomat  und  Osmm  gehen  ab.) 
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Hefter  aufttttt. 

JTJLIDE.    ZAIRE. 

ATALIDB. 

$•  iit  e«  denn  geschehen!   Meine  Ränke, 
Hein  ungerechter  Argwohn,  meine  Launen, 
Sie  führten  mich  zum  Schreckensaugenhlick, 
Wo  den  Geliebten  ich  durch  meine  Schuld 
MuM  sterben  lehen!    War  es  nicht  genug , 
Srausames  Schicksal,  dass  du  mich  verdammtest, 
[hn  ach!  zu  überleben?    Mnsst'  ich  auch, 
Oer  Qualen  Mass  zu  häufen,  seines  Todes 
Vur  meinen  blinden  Wahnsinn  zeihen  können? 
Greliebter,  ja,  ich  bin^s,  nicht  Amurat, 
Sicht  Roxane,  die  dir  das  Leben  raubte! 
[ch  einzig  habe  jenes  Unglucksband 
geschlungen,  das  dein  schönes  Daseyn  kürzte! 
i^ie!  und  mich  todtet  nicht  schon  der  Gedanke? 
^Ich,  die  ich  eben,  als  dein  Tod  mir  drohte, 
*ficht  meiner  Lebensgeister  Herrinn  blieb? 
latt'  ich  denn  Liebe  nur^  um  dich  zu  morden? 
fiU  Tiel  ist's!  durch  ein  schleunig  Opfer  soll 
HLier  diese  Hand  dich  rächen  und  mich  strafen! 

Ihr,  deren  Rahm  und  Rahe  ich  getrübt, 
Ihr  grossen  Helden,  die  ihr  air  in  diesem 
iufleben  solltet,  unglücksePge  Mutter, 
Die  du,  in  unsrer  zarten  Kindheit  einst, 
[n  andrer  Hoffnung  mir  sein  Herz  yertrautest« 
Betrogner  Wessir,  ihr,  trostlose  Freunde, 
Du,  Roxane,  Torschwdrt  euch  vider  mich! 


Die  Scene  ist  zu  Rom,  in  einem  Gemache  des 
kaiseflicheH  P&laites. 


Erster  Aufzug. 


fSwttv  auftritt. 

AGRIPPUSA,    ALBUS  A, 

AI.B1KA. 

Wie!  während  Nero  träger  Ruhe  püegt, 
Musst  da  hier  irarten,  bis  er  aufwacht,  inusst 
Den  Palast  ohne  fürstliches  Gefolge 
Durchirren,  musst,  du  unsers  Cäsars  Mutter, 
V'or  seiner  Thüre  einsam  Wache  halten? 
Gebietrinn,  komm  zurück  in  dein  Gemach! 

AGRXPPXNA. 

Nein,  keinen  Augenblick,  Albine,  darf 
Ich  mich  entfernen.    Ach!  Beschäftigung 
Genug,  wie  lang  er  schläft,  wird  mir  der  Gram, 
Schon  geben,  den  er  mir  bereitet!  Wie 
fch's  euch  Torhergesagt ,  so  ist  es  nur 
Zu  punktlich  eingetroffen !  Nero  hat 
Sich  wider  den  Britannikas  erklärt. 
In  seiner  Ungcdil'ld  wirft  er  den  Zwang 
Hinweg;  der  Liebe  müde,  will  er  sich 
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Gefurchtet  sehn.    Britanniens  ist  ihm 

Ein  Hinderniss,  und  jeden  Tag,  Albine, 

Ich  fühl'  es,  werd'  ich  selbst  ihm  ungelegner. 

ALBINA. 

Wie!  du^  der  Nero  Leben  dankt  und  Athem? 

Die  ihn  so  ferneher  zum  Thron  berief? 

Du^  die  den  Sohn  des  Claudius  enterbend  ^ 

Domitius,  den  Glückbegünstigten 

Zum  Cäsar  machte?   Alles  muss  bei  ihm, 

Gebieterinn,  zu  deinen  Gunsten  reden. 

£r  ist  dir  Liebe  schuldig. 

AGBIPPINA. 

Ja,  er  ist^s! 
Und  Alles  sagt's  ihm,  wenn  er  edel  denkt; 
Doch  Alles  redet  wider  mich,  wenn  er 
Undankbar  ist 

ALBIMA. 

Undankbar,  hohe  Frau? 
Verräth  sein  ganzer  Wandel  nicht  ein  Herz, 
Das  seine  Pflichten  kennt?  Nenn^  eine  That 
Seit  dreien  Jahren,  nenn'  ein  Wort  von  ihm, 
Das  nicht  den  besten  Kaiser  uns  verhiesse! 
Seit  dreien  Jahren,  wo  er  Rom  beherrscht. 
Scheint  uns  der  Consuln  Zeit  zurückgekehrt; 
Er  waltet,  wie  ein  Vater,  kurz^  ihn  schmückt. 
Als  Jüngling  schon,  der  Kranz  der  Tagenden, 
Der  erst  Augustus  Greisenalter  zierte. 

AGRIVPIMA. 

Ich  bin  nicht  leidenschaftlich  ungerecht; 

Ja,  er  beginnt  da,  wo  August  geendet; 

Doch  furchte,  dass  der  Zukunft  Hand  «tie  Saat 
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Vergangner  Zeit  Ternichte,  dass  er  da 

Einst  ende,  wo  August  begonnen  hat! 

Umsonst  verstellt  er  sich^  in  seinen  Zügen 

Les^  ich  die  düstre  Laune  der  Oomitiua 

Uid  ihren  wilden  Trotz.    Zu  ihres  Blntes 

Ilochiuuth  gesellt  er  der  Nerone  Stolz , 

Den  er  aus  meinem  Mutterherzen  schöpfte. 

Die  Erstlinge  der  Tyrannei  sind  immer 

Vom  Schein  des  Glucks  umlacht.    War  Gajus  nicht 

Für  kurze  Zeit  dio  Wonne  Roms?   Doch  bald 

Verkehrte  sich  die  gleissnerische  Güte 

In  Wuth,  —  die  Wonne  Roms  ward  Roms  Entsetzen. 

Doch  was  liegt  mir,  nach  Allem,  wohl  daran, 

Ob  Nero  einer  treuen  Tugend  Muster 

Der  Welt  einst  wird?   Vertraut'  ich  seiner  Hand 

Des  Reiches  Steuer  nur,  damit  er^s  nach 

Des  Volkes,  des  Senates  Launen  führe? 

Sey  er  des  Vaterlandes  Vater,  wenn^s 

Ihm  so  gefällt;  nur  denk'  er  etwas  mehr 

Daran,  dass  Agrippina  seine  Alutter!  — 

Doch  Welches  Wort  benennt  die  Frevelthat, 

Die  uns  der  heutige  Morgen  aufgedeckt? 

£r  weiss,  —  denn  ihre  Lieb'  ist  offenkundig  — 

Wie  zärtlich  Junie  Ton  Britantiicus 

Geliebt  wird;  und  derselbe  Nero  nun. 

Der  Tagend  Zögling,  lässt  um  Mitternacht 

Auf  einmal  Junien  entführen!    Was 

KaiiB  er  bezwecken  T  Ist's  verborgner  Hass, 

lst'0  Liebe,  was  die  That  ihm  eingegeben? 

Jsi's  Schadenfreude  nur?  Wie,  oder  stftift 

Vielmehr  an  ilweii  seitte  finstre-  Tücke 


—    192    — 

Den  Schatz,  den  ich  den  Liebenden  gewährt?  . 

ALBINA. 

Du  ihnen  SchuU,  Gebieterinn?  ■ 

AGBIPPIICA.  I 

Albine, 
Ich  weiss,  ich  einzig  habe  ihr  Yeiiderben  \ 

Beschleunigt;  Ton  dem  Thron,  der  ihm  gebührte. 
Sah  sich  Britanniens  durch  mich  gestürzt,  ^ 

Durch  mich  allein  der  Hand  Oktaviens 
Biiraubt,  schied  Junias  Bruder  von  dem  Leben, 
Silan,  den  Claudius  in  Aussicht  nahm,  1 

Der  den  August  zu  seinen  Ahnen  zählte. 
Nero  geniesst  nun  Alles,  und  zum  Lohn 
MusB  ich  die  Woge  zwischen  ihm  und  ihnen 
Jetzt  halten,  dass  dereinst  einmal,  nach  gleichem 
Gesetz,  Britanniens  sie  zwischen  mir 
Und  meinem  Sohne  halte. 

ALBINA. 

Welch  ein  Plan! 

AORIFPIICA. 

Ich  sichre  für  den  Sturm  mir  einen  Hafen. 
Nero  entwischt  mir  ohne  solchen  Zügel. 

ALBINA. 

Doch  80  Tiel  Vorsicht  gegen  einen  Sohn? 

AGBIPPINA. 

Bald  wurd'  ich  ihn  scheun,  wenn  er  mich  nicht  scheute. 

ALBINA. 

Vielleicht  kt  deine  Furcht  nicht  unbegründet. 
Doch  wenn  dir  Nero  wirklich  nicht  mehr  ist, 
Waa  er  dir  sollte  seyn ,  so  blieb  der  Wechsel 
•^um  wenigsten  der  Welt  noch  ein  Gehcimniss. 
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Wie  ?1el  ihm  Rom  der  neuen  Würden  zollt , 
Der  Sohn  theilt  allen  Glanz  mit  seiner  Mutter. 
Dein  Name  gilt  in  Rom  so  heilig,  wie 
Der  seine;  kaum  ein  Wort  Terniramt  man  über 
Die  trauernd«  Oktaria;  August, 
Dein  Ahnherr^  ehrte  Livia  nicht  so. 
Nero  zuerst  Hess  die  bekränzten  Fasces 
Einher  vor  seiner  Mutter  tragen,  —  sprich! 
Welch'  andre  Proben  willst  du  seines  Dankes? 

AGRIPFINA. 

Der  Ehren  minder^  des  Vertrauens  mehr! 

Mich  kränkt  all  diese  Huld,  ich  sehe  täglich 

Anwachsen  meinen  Glanz  und  meinen  Einfluss  schwinden. 

Nein,  nein,  die  Zeiten  sind  nicht  mehr,  wo  Nero, 

Ein  Jüngling  noch,  die  tiefe  Ehrfurcht,  die 

Der  Hof  ihm  zollte,  auf  mich  übertrug. 

Wo  er  der  Herrschaft  Last  TertrauensvoU 

iuf  meine  Schultern  legte^  wo  mein  Wort 

'n  den  Palast  hier  den  Senat  berief, 

^o  hinter  einem  Schleier  ^  unsichtbar 

Jnd  nahe  doch,  ich  einzig  die  belebend 

allgegenwärtige  Seele  war  des  grossen  Leibes! 

'on  Roms  Gesinnung  ungewiss,  war  Nero 

hiinals  noch  nicht  berauscht  Ton  seiner  Grösse. 

>er  Tag'^  der  Unglückstag,  noch  denk'  ich  seiner^ 

Ko  er  Ton  seinem  Glanz  zum  ersten  Mal 

eblen^t  stand,  wo  für  den  ganzen  Erdkreis 

im  die  Gesandten  hundert  ferner  Könige 

ie  Hnld'gung  leisteten.    Ich  nahte  mich, 

m  den  gewohnten  Platz,  anf  seinem  Thron, 

n  seiner  Seite,  einzunehmen.    Plötzlich  — • 
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Ich  weiss  nichts  w«nim  jetzt  meia  Oaslexii  anfgia^  — 

Genug,  als  V^m  mich  von  fern  erblickt, 

Umwölkt  sich  anmuthToU  sein  Antlitz  schnell. 

Und  banges  Ahnen  fasst  sogleich  mein  Herz. 

Mit  falscher  Ehrerbietung  Schein  die  Kränkung 

Verhüllend,  springt  er  auf^  eilt  mir  entgegen. 

Und  drängt,  als  sehn'  er  sich,  mich  zu  umarmen. 

Vom  Throne  mich  herab,  nach  dem  ich  strebte. 

Seit  jenem  Unglnckstag  naht  Agrippinas 

Gewalt  und  Ansehn  raschen  Schritts  dem  Falle; 

Ein  Schatten  blieb  mir  nur  der  alten  Macht, 

Und  Seneka  und  Burrhus  sind's  allein. 

Die  man  um  Beistand  anfleht  und  Verwendung! 

ALBINA« 

Wenn  solcher  Argwohn  dir  am  Herzen  nagt. 
Was  nährst  du  denn  ein  Gift,  das  dich  verzehrt? 
Verständige  dich  mit  Cäsar  doch  darüber! 

AOBIPPINA. 

Er  spricht  mich  nie  mehr  zeugenlos,  Albina. 

Nur  öffentlich,  zu  anberaumter  Stunde 

Gibt  er  Gehör  mir;  seine  Worte  sind. 

Ja  selbst  sein  Schweigen  ist  ihm  vorgeschrieben. 

Von  zweien  Wächtern,  seinen  Herrn  und  meinen. 

Fuhrt  Einer  stets  den  Vorsitz  beim  Gespräche. 

Doch  um  so  feuriger  will  ich  ihn  verfolgen, 

Je  mehr  er  ausweicht!   Nutzen  will  ich  seine 

Verwirrung...  Horch!  Geräusch!  Man  öffnet!  Laaa 

Uns  plötzlich  Rechenschaft  von  diesem  Raub 

Verlangen!   Ueberraschen  wir,  wo  möglich. 

Den  nachtbedeckten  Abgrund  seines  Busens! 

Doch  wie!  schon  seh'  ich  Burrhus  von  \h^  komm^ii? 
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9mtittv  fBlutttitU 

DIB  VORIQEJS.     BÜRRHUS. 

BUBBHUS. 

Au0  Cäsars  Auftrag  wollt'  ich  dich  von  einem 
Befehl  in  Kenntnis«  setzen,  hohe  Frau, 
Der  anfangs  Unrah  dir  Tielleicht  hereitet. 
Doch  nnr  Ton  weiser  Bäcksicht  ward  geboten  $ 
Der  Kaiser  will,  dass  dn  sie  Icennen  lernest. 

AOBIPPINA. 

Wohlan!  so  will  ich  hin  zu  ihm;  er  wird 
Darüber  mich  am  besten  wohl  belehren. 

BUBBHUS. 

£r  ist  unsichtbar  noch  auf  eine  Weile; 
So  eben,  durch  geheime  Seitenthuren , 
Sind  beide  Consuln  dir  zuvorgelcommen. 
Doch  später  kehr'  ich  eigens  wieder... 

AOBIPPINA. 

Nein! 
Cäsars  erhabene  Geheimnisse 
Will  ich  nicht  stören!    Aber  du,  ist's  dir 
Wohl  recht,  dass  wir  einmal  recht  ohne  Zwang 
Und  oiTen  mit  einander  reden? 

BVBBHUS. 

Borrhos 
War  nie  der  Lüge  Freund. 

A«AIPPIXA. 

Wohlan!  Vfld  lange 
itdeBkwi  da,  mir  den  Kaiaor  noch  sa  besgenf 
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Soll  ich  ihm  stets  als  Ueherläst'ge  naVnV 
HaV  ich  nur  darum  dich  so  hoch  gehoben, 
Um  eine  Schranke  zwischen  meinen  Sohn 
IJnd  mich  zu  stellen?    Wagst  du  ihn  sich  selbst 
Nicht  einen  Augenblick  zu  überlassen? 
Wetteiferst  du  mit  Seneka,  wer  mich 
Am  schnellsten  auslöscht  in  des  Sohns  Gedächtniss? 
Hab^  ich  ihn  euch  rertrant,  dass  ihr  aus  ihm 
Mir  einen  Undankbaren  machtet,  dass 
Ihr  unter  seinem  Namen  Herren  varet 
Des  ganzen  Reichs?   Je  mehr  ich's  überdenke. 
Je  iiren'ger  kann  ich's  fassen,  dass  du  kühn 
Genug  bist,  mich  für  dein  Geschöpf  zu  hallen. 
Du,  dessen  Ehrgeiz  ich  so  leicht  im  Dunkel, 
In  eines  Legionenführers  Posten 
Hinnltern  lassen  konnte,  —  mich,  die  Erhinn, 
Des  Thrones  meiner  Ahnen,  mich  die  Tochter, 
Gemahlinn,  Schwester,  Mutter  eurer  Herrn? 
Was  wollt  ihr  denn?    Ihr  wähnet  wohl,  ich  hätte 
Den  Einen  Kaiser  ausersehn,  um  drei 
Mir  attfisttbnrden?    Nero  ist  kein  Kind  mdir; 
Es  ist  min  Zeit,  dass  er  der  Herrscher  werde. 
Wie  lange  soll  der  Kaiser  Tor  euch  zittern? 
Soll  er  mit  euren  Augen  ewig  schauen? 
Hat  er  nicht  Ahnen,  die  ihn  leiten  können? 
Er  währ  August,  Tiberius,  wenn  er  wiU, 
Kr  nehme,  wenn  er*s  kann,  Germanicus 
Zum  Muster,  meinen  Vater!   Solehen  Helden 
Mich  selber  sn  gesellen,  wag*  ich  nicht, 
'loch  könnt^  ich  Tngendbilder  ihm  entwerfen, 
inn  wenigstens  ihn  lehren,  welche  Kluft 
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Voch  sein  Vertrauen  zwischen  einem  Kaifier 
¥ud  seinem  Unterthanen  lassen  muss» 

BUBBH1TS. 

Für  jetzt  zwar  sollte  mein  Geschäft  nur  seyn. 

Ob.  Einer  Handlang  Cäsar  zu  entschuld'gen. 

Doch  weil  du  nicht  für  ihn  Recfatlert'gung  willst , 

IJiId  mich  als  Bärgen  forderst  für  sein  gane 

Betragen,  nun  wohlan!  so  will  ich  dir 

Mit  eines  Kriegers  Freimuth  Rede  stehn. 

Der  nibht  der  Wahrheit  Antlitz  weiss  zu  schminken. 

Du  hast  mir  Cäsars  Jugend  anvertraut, 

Ich  läugn^  es  nicht  und  werd'  es  nie  irergessen- 

Doch  schwur  ich  dir,  ihn  zu  verrathe»?  ihii 

Zu  einem  Kaiser  zu  erziehn,  der  nichts 

Verstand^  als  zu  gehorchen?   Nein,  nicht  dir 

Hatt*  ich  für  ihn  zu  bürgen^  er  ist  jetzt 

Pein  Sohn  nicht  mehr,  er  ist  der  Herr  der  Welt*. 

Dem  Reiche  schuld'  ich  Rechenschaft,  das  sein 

Verderben,  wie  sein  Heil,  in  meiner  Hand 

Zu  sehen  glaubt.    Wenn's  in  Unwissenheit 

Ihn  zu  belehren  galt,  gaVs  Keinen  denj|>. 

Als  Seneka  und  mich,  ihn  zu  verderben? 

Warum  denn  hielt  man  ihm  die  Schmeichler  f«rnef 

Und  warum  suchte  man  in  der  Verbannung 

Ihm  die  Verführer  auf?    Statt  zweier  bot 

Der  sklavenreiche  Hof  des  Claudius 

Viel  Hunderte,  die  um  die  Ehre  sämmtlich^ 

Ihn  ZH  yersehlechtern ,  buhlten,  die  ihn  alle 

In  langer  Kindheit  hätten  altern  lassen. 

Worüber  klagst  du?   Man  verehret  dich; 

Man  schwört  bei  deinem,  yrie  hei  Cäiars  Mamoiir 
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Wahr  Ist's,  te  Kaiser  kommt  nicbt  täglich  mehr, 
Wie  sonst,  das  Reich  ■■  Fassen  dir  zu  legen, 
Zu  schwellen  deines  Hofes  Flnth;  doch  ist's 
Denn  seine  Pflicht,  nnd  kann  sein  Dank  denn  nnr 
In  kindischer  Unterwürfigkeit  sich  «eigen? 
Soll  er,  stets  demnthToll  und  schüchtern,  nnr 
Dem  Namen  nach  Augnst  nnd  Cäsar  seyn? 
Lass  mich  es  endlieh  denn  anssprecben!   Rom 
Rechtfertigt  ihn!    Von  dreien  Freigelassenen 
So  lang  geknechtet,  athmet  Rom  erst  eben 
Ton  seinem  Joche  wieder  auf  nnd  zählt 
Ton  Nero's  Thronhesteigang  seine  Freiheit. 
Ja,  selbst  die  Tagend  scheint  nen  aufzuleben. 
Das  Reich  ist  nicht  mehr  Eines  Herren  Bente, 
Das  Tolk  wählt  anf  dem  Marsfeld  die  Behörden , 
Cäsar  ernennt  die  Feldherr,  nach  den  Stimmen 
Der  Krieger;  Thraseas  in  dem  Senat, 
Und  Corbnlo  beim  Heer,  trotz  ihres  Rufes, 
Sind  schuldlos  noch;  die  einst  von  Senatoren 
Bewohnten  Wüsten  sind  jetzt  nnr  tou  ihren 
Angebern  noch  boTÖlkert    Wer  kann's  tadeln, 
Dass  Cäsar  fortfährt,  unserm  Rath  zu  glauben. 
Wenn  dieser  Rath  nach  seinem  Ruhm  nur  zielt. 
Wenn,  in  des  Reiches  allgemeiner  Bluthe, 
Rom  frei  und  Cäsar  allgewaltig  bleibt? 
Doch  Nero,  hohe  Frau,  rermag  sich  selbst 
Zu  fähren;  ich  gehorche  gern  nnd  suche 
Die  Ehre  nicht,  ihn  anf  der  Herrscherbahn  za  leiten. 
Gewiss,  er  darf  nur  seinen  Ahnen  folgen; 
braucht,  nm  gut  zu  seyn,  sich  selber  nur 
"gleichen.    Wohl  uns,  wenn,  zu  fester  Kette 
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Geschlossen,  seine  Tagenden  nur  stets 
Uns  seine  ersten  Jahre  wiederbringen! 

AOBIPPINA. 

Der  Zulcunft  wagst  du  also  nicht  zu  tran'n 

Und  glanhst,  dass  Cäsar,  ohne  deine  Fuhrang, 

Vielleicht  Tom  rechten  Ffade  weicht.    Doch  sage, 

Der  dn»  his  jetzt  mit  deinem  üVerlc  zafHedeR, 

Mir  Zengniss  gibst  Ton  seinen  Togenden, 

Erkläre  mir,  warum  ward  er  Entfahrer 

Und  lässt  Silanus  Schwester  heimlich  rauben? 

Sprich!  galt's  nuf  etwa,  unsrer  Ahnen  Blut, 

Das  hell  in  Junten  erglänzt,  zu  schmähen? 

Wess  klagt  er  sie  denn  an?   Durch  welchen  Frevel 

Ward  sie  auf  einmal  StaatsTerbreeherinn? 

Sie,  die,  in  stiller  Einsamkeit  erblüht, 

Des  Kaisers  Antlitz  nie  gesehen  hätte. 

Wenn  er  sie  nicht  geraubt?   Sie,  die  ihm  gar 

Die  Freiheit,  nie  sein  Angesicht  zu  sehen. 

Als  Huld  und  IVohlthat  angerechnet  hätte? 

B  V  B  B  H  ir  8. 

Ich  weiss,  es  lastet  kein  Verdacht  auf  ihr; 

Doch  sprach  ja  Cäsar  auch  noch  nicht  ihr  Urtheil. 

In  dem  Palast  hier  wird  durch  nichts  ihr  Aug 

Beleidigt;  er  ist  TOÜ  Ton  ihren  Ahnen. 

Du  weiset,  das  Recht,  das  in  ihr  ruhet,  könnte 

[jeicht  ihren  Gatten  zum  Empörer  machen. 

%ach  darf  sich  Cäsars  Blut  mit  dem  nur  mischen, 

Oem  Cäaar  huldToU  sein  Vertrauen  schenkt;  — 

Und  da  musst  selbst  gestehn,  es  wäre  nicht 

jrerechty  wenn  über  des  Augustus  Nichte 

Vtan  ohne  seine  Zuziehung  entschiede« 
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9o?  ich  Teretehe  schon.    Durch  deinen  Mnnd 
Belehrt  mich  Nero«  das«  Britaanicus 
V^i^ehens  sich  auf  meine  Wahl  verlässt. 
Vergehens  hah'  ich,  um  von  geinem  Unglück 
Seih  Auge  wegzulcnken,  ihm  mit  einem 
Ehhund  geschmeichelt,  den  sein  Herz  ersehnt. 
Voll  Scham  will  Nero  mich  erkennen  lassen, 
Dass  ich  weit  aber  meine  Macht  verspreche. 
Bom  denkt  zu  hoch  von  meiner  Gunst;  er  will, 
Dass  diese  Schmach  das  Vorurlheil  zerstreue^ 
Das  Weltall j  will  ^r,  soll  mit  Schrecken  leracn^ 
Vom  Kaiser  meinen  Sohn  zu  unterscheiden. 
£r  kann  es.    Dennoch  wag'  ich  ihm  zu  rathea^ 
Vor  diesem  Schlag  die  Herrschaft  zu  befestigend 
Will  er  mich  zwingen,  meine  schwache  Macht 
Zu  prüfen  widor  ihn,  so  steht  die  seine 
Auch  auf  dem  Spiel,  und  möglich  ist's  noch  immer, 
Dass  in  der  Wage  Schale  sich  mein  Name 
Mit  grosserem  Gewicht  legt,  als  er  denkt. 

BVBBIIUS. 

Wie,  hohe  Frau!  der  Ausdruck  seiner  Ehrfurcht 

Weckt  ewig  deinen  Argwohn?   Jeder  Schritt, 

Den  Cäsar  thut«  muss  dir  Verdacht  erregen? 

Glaubt  dich  der  Kaiser  denn  auf  Juniens  Seite? 

Dich  einverstanden  mit  Britaanicus? 

Du  nimmst  dich  deiner  Feinde  an,  um  einen 

Vorwand  zur  Klage  wider  ihn  zu  finden? 

Du  bist  aufs  leiseste  Gerücht,  das  man 

Dir  hinterbringt,  bereit,  das  Reich  zu  theilea? 

Willst  du  denn  ewig  in  Besorgniss  leben? 


Soll  jede  Stande,  die  der  Sahn  dir  widmet. 

In  Aufklärungen,  ungenosseo,  fliehn? 

0  gib  sie  auf,  des  Sittenrichters  Rolle, 

Die  unerfreuliche,  und  lass  das  Herz 

Der  Mutter  seine  laeb'  und  Langmuth  abenf 

Verräth  er  einige  Kälte,  so  ertrag'  es 

Und  zwing'  ihn  nicht,  sie  klar  zu  zeigen;  gib 

Mcht  selbst  dem  Hof  die  Warnung,  dich  zu  fliehen! 

AfiHIPPINA. 

Wien  lönnte  Agrippina's  Schutz  noch  ehren. 
Wenn  N^ro  selber  meinen  Fall  yerkündigt^ 
Wenn  er  von  seinem  Antlitz  mich  verbannt, 
Wenn  Bnrrhus  an  der  Schwelle  seiner  Thure 
Mich  tfufzuhalten  wagt. 

BVBBHVS* 

.Es  ist  für  mich 
Nun  Zeit,  zu  schweigen,  hohe  Frau!   Ich  seh  es,  meine 
Freimüthigkeit  beginnt,  dir  zu  missfallen. 
Der  Schmerz  ist  ungerecht,  und  jeder  Grund, 
Der  ihm  nicht  schmeichelt,  reizt  nur  seinen  Argwohn. 
Dort  naht  Britannicus !    Ich  räum'  ihm  meine  Stelle. 
Du  wirst  sein  Unglück  boren  und  beklagen. 
Und  wirst  vielleicht  am  meisten  die  beschuld'geti, 
Die  Cäsar  grad'  am  wenigsten  befragt. 

(Burrhus  geht  ab.) 


»rittet:  »uftritt* 

AGRIPPINA.    BBITJNNICÜS.    NJRCISS.    AhBISA. 

Wohin  so  eilig,  Prinz?   Welch  angeet&mer  Bifer 
Laut  dich  so  hlindliogs  anter  deine  Feinde  stürien? 
Wm  suchst  da  hier? 

BBITANNICUS. 

Was  ich  hier  suche?  €rotter! 
llmschliesst  hier  der  Palast  nicht,  hohe  Frau, 
Mein  Alles,  was  man  mir  gerauht?   Von  tausend 
Bewaffneten  umringt,  (welch  Schreckensanhlick 
Für  sie!)  ward  Junie  schmachroll  weggeschleppt. 
Muss  denn  ein  allzustreng  Gebot  zwei  Herzen, 
Die  gleiches  Elend  aneinander  knüpfte, 
So  gransam  trennen?  Sicher  will  man  nicht, 
Dass  wir,  Termischend  unsre  stille  Klage, 
Einander  unsen  UnglucVs  Burd*  erleichtem. 

AORXrPINA. 

Genug  der  Worte!  Ich  empfinde  tief 
Das  Unrecht  mit,  das  man  dir  angethan. 
Und  meine  Klage  ging  TOraus  der  deinen. 
Doch  nicht  ohnmächt'ger  Zorn  soll  meine  Schuld 
Abtragen  —  Ich  erkläre  mich  nicht  näher. 
Wenn  da  mich  hören  willst,  so  folge  bald 
Zu  Pallas  Hause,  wo  ich  dich  erwarte! 

(Agrippina  und  AfHine  gehen  ab,) 


—    203    -. 

l^^ierter  fSiumitu 

BRITANNICUS.    NJRCISS. 

BBITANNICrS. 

NarciM»  darf  ich  ihr  glauben?  darf  ich  kühn 

Zur  Richterinn  sie  nehmen  zwischen  mir 

Und  ihrem  Sohn?  Wau  sagst  du?  Ist  sie  nicht 

Dieselbe  Agrippina,  die  mein  Vater 

Zu  meinem  Unheil  einst  zur  Gattinn  wählte? 

Dieselbe,  die,  wenn  ich  dir  glauben  soll. 

Des  Gatten  letzte  Tage,  ihrem  Wunsch 

Zn  langsam,  in  geschwindern  Lauf  gebracht? 

NARC188. 

Gleichviel!    Sie  fühlt  sich  schwer,  wie  du,  beleidigt; 

Sie  hat  dir  Juniens  Hand  fest  zugesagt. 

Lasst  euer  beider  Yortheil,  euren  Schmerz 

Sich  fest  verbunden!    Der  Palast  hier  tönt 

Umsonst  von  eurem  Klageruf!    So  lang' 

Man  euch  mit  flehender  Stimme  nur  Beschwefrden 

Und  nicht  Entsetzen  hier  verbreiten  sieht. 

So  lang'  in  Worten  ihr  den  Groll  vergeudet: 

So  lange  lässt  man  euch,  ihr  dürft  nicht  zweifeln, 

In  Klagen  euch  ergehen! 

BRITANMICVS. 

Ha!   Narciss! 
Du  welsst,  ob  ich  in  dieser  Knechtschaft  Joch 
Noch  lange  mich  geduldig  schmiegen  mag. 
Ob  ich,  durch  meinen  Fall  betäubt,  für  immer 
Aaf  den  mir  zugedachten  Thron  verzichte. 
Doch  steh*  ich  noch  allein  da.    Ohne  Ansehn, 
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Vertteint  d«rch  meinea  Unglücks  Grösse  sind 
Die  Freunde  meines  Vaters  alle;  ja, 
Mein  jugendliches  Alter  selbst  entfernt 
Noch  Jene,  deren  Herz  mir  Trea  bewahrte. 
Seit  Jahresfrist,  wo  helleres  Hewusstseyn 
Mein  traurig  Schicksat  mich  erkennen  Hess, 
SeV  ich  verkaufte  Freunde  nur  um  mich, 
Die  stets  auf  jeden  meiner  Schritte  lauern^ 
Die»  zu  dem  schmählichen  Geschäft  Ton  Neto^ 
Erkoren»  meiner  Brust  Geheimnisse 
An  ihn  verhandeln !    Ja,  Nurciss^  es  ist  so! 
Jedweden  Tag  verkauft  man  mich!    Fr  weis» 
Um  jeden  Plan,  um  jedes  meiner  Worte» 
Kennt  jede  Regung  meiner  Brusjk  so  gut, 
Als  du»  Narctss!' 

SARCISS. 

Ha!  welche  Seele  kann 
So  niedrig  seyn....  Doch,  Herr,  da  mnsst  zu  Freunden 
Yerschwiegne  Männer  wählen,  musst  foiladr 
Nicht  so  an  Jeden  dein  Vertraun  verschwenden. 

BBITANNICUS. 

Ja,  du  hast  Recht,  Narciss!   Doch  solche  Vorsicht 
Ist  eines  grossen  Herzens  letzte  Kunst; 
£s  lässt  sich  lange  täuschen.    Doch  ich  will 
Dir  endlich  glauben,  will  vielmehr  nur  dir. 
Dir  einzig  glauben.     Wohl  gedenk'  ich^s  noch. 
Wie  deinen  Eifer  mir  mein  Vater  rühmte f 
Du  einzig  bliebst  von  seinen  Freigelassnen 
Mir  treu  ergeben;  unablässig  wachend 
Auf  meine  Schritte,  hat  dein  sorgsam  Aug 
18  heut  vor  taiisend  Klippen  mich  bewahrt 
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So  geh  nnd  nicli,  ob  das  Gerücht  TieHeieht 
Von  diesem  Ungewitter,  da«  jetzt  neu 
I{eraufzieht,  unsrer  Freunde  Muth  geweckt; 
Forsch  ihren  Blick  aua,  acht'  auf  ihre  Reden ^ 
Sieh,  ob  ich  reclinen  darf  auf  ihren  Beistand! 
Vor  Allem,  forsche  klug  in  dem  Palast, 
Wie  Nero  die  Gefangne  lusst  bewachen. 
Oh  ihrem  schönen  Aug  nichts  Böses  droht, 
Ob  mir  mieh  ein  Geapräch  mit  ihr  vergönnt. 
fch  unterdessen  spreche  Ncro^s  Mutter 
Bei  Pallas,  meines  Vaters  Freigelassnem , 
Gfleich  dir;  icli  wiH  sie  reizen,  will  sie  spornen, 
L'nd  unter  ihrem  Schutz^  wenn  mir  das  Glück 
Sewogen,  weiter  kommen,  als  sie  wünscht. 


Zweiter   Aufzug. 


^vi^Ut  auftritt« 

^ERO.    BURRHUS.    NJRCISS.    WACHEN. 

NBRO. 

Gewiss,  bei  allem  Unreclitf  Burrlias,  bleibt 

Sie  meine  Matter.    Ihre  Launen  will  ich 

Vergessen;  doch  vergessen  will  ich  nicht. 

Will  dulden  nicht  den  unverschämten  Diener, 

per  sie  su  nähren  wagt!    Mit  seinem  Rath 

Vergiftet  Pallas  meiner  Mutter  Herz, 

Wie  meines  Bruders,  des  Britanniens. 

Auf  ihn  nur  hören  sie;  wer  ihnen  folgte. 

Der  fände  sie  vielleicht  bei  ihm  rersammelt. 

Das  ist  zu  viel!  Von  Beiden  muss  ich  ihn 

Entfernen.    Jetzt  zum  letzten  Mal!  Er  soll 

Abreisen!  Ich  gebieV  es  ihm,  ich  wilPs! 

Dass  ja  des  hent'gen  Tages  Ende  nicht 

In  Rom,  an  meinem  Hofe  noch  ihn  finde! 

Geh  hin!  Des  Reiches  Wohlfahrt  heischt  es  so!  — 

(Bvurrhu  geht  ah.) 
Narciss,  tritt  näher! 

(Zu  den  Wachen,) 

Ihr,  entfernet  euch! 
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zmitet  nnttviU. 

NERO.    NARCISS. 

NABCI88. 

Den  Gottern  Dank, ^ Herr!  Junle,  die  du 

In  Händen  hast,  stellt  vor  den  andern  Römern 

Dich  heut  in  Sicherheit.    In  ihren  Traumen 

Getäuscht,  beweinen  deine  Feinde  jetzt 

In  Pallas  Haus  die  Ohnmacht  ihres  Hasses. 

Doch  wie!  du  selbst  erscheinest  unruhYolI, 

Und  noch  bestürzter,  als  Britanniens? 

Was  soll  mich  diese  Trauer  ahnen  lassen 

Und  diese  planlos  irrend  düstren  Blicke? 

Was  ist's?  Das  Gluck  lacht  deinen  Wünschen  Ja. 

HB&O. 

Es  ist  um  mich  geschehen!   Nero  liebt! 

MABC188. 

Du,  Herr? 

NB&O. 

Seit  einem  Augenblick  zwar  erst» 
Doch  für  das  Leben  lieb'  ich  sie!    Was  sag' 
Ich  lieben?  Nein,  ich  bete  Junien  an! 

NABCI88. 

Da  liebst  sie? 

NBBO. 

Anwandlung  von  Neugier  trieb 
Vergangne  Nacht  mich,  ihre  Ankunft  hier 
Im  Palast  anzusehn.    Voll  Schmerz,  zum  Himmel 
Ihr  thranenblitzend  Ang'  emporgehoben. 
Das  Fackelnlicht  und  Waif<te  überglänzte, 


Schön  ohne  Patz,  im  schliclrtea  Kleid  der  Jungfrau, 

Die  unversehens  man  dem  Schlaf  entrissen,  — 

Ich  weiss  nicht,  war  es  diese  anrauthreiche 

Nachlässigleit,  war's  in  der  finstern  Nacht 

Der  Fackeln  Glanz,  der  Lärm  in  nächtiger  Stille, 

War*s  ihrer  trotzigen  Räuber  wilder  Blick, 

Was  ihres  Auges  sanfter  Schüchternheit 

Erhöhte  Reize  lieh  —  genug,  ergriffen 

Vom  holden  Anblick,  wollt*  ich  zu  ihr  reden, 

Und  meine  Stimme  stockte.    Unbeweglich, 

In  langem  Staunen  wie  versteinert,  liest 

Ich  sie  vorübergehn  in  ihr  Gemach, 

Und  ging  in''s  meine.    Einsam,  sucht*  ich  dort 

Ihr  Bild  aus  meinem  Geist  %n  scheuchen;  doch 

Umsonst!  ^n  stand  so  hell  vor  meinem  Blicke, 

Dass  ich  in  meinem  Wahne  mit  ihm  sprach; 

Die  Thränen  selbst  entzückten  mich,  die  ich 

Verschuldete;  zuweilen  fleht'  ich  sie. 

Zu  spät  ach!  um  Vergebung  an;  ich  suchte 

Durch  Seufzer,  ja  durch  Drohen,  sie  zu  gewinnen. 

So  gänzlich  von  der  neuen  Leidenschaft 

Bestrickt,  erharrt^  iöh  schlummerlos  den  Tag. 

Doch  ist  vielleicht  das  Bild  zu  schön,  das  sich 

Mein  Geist  von  ihr  geformt,  vielleicht  erschien 

Sie  mir  in  täuschend  vortheilhaftem  Lichte; 

Narciss,  was  dä«icht  dirl? 

NABCI8S. 

Ist  es  glaublich,  Herr^ 
Dnss  sie  vo  lang  vor  dir  sich  bergen  konnte? 

NERO. 

Du  wcisst  es  sclbfit  jn.    War  es  Groll,  der  micli 


Des  Unglücks  zieh,  das  ihr  dep  Bruder  raubte, 

War^s  spruder  Stolz,  der  meinem  Auge  nicht 

Des  ersten  Jngendreizes  Anblick  gönnte  — 

Treu  ihrem  Schmerz,  in  Dunkel  eingeschlossen. 

Entzog  sie  sich  dem  Ruf  dqr  Schönheit  selbst. 

Doch  eben  dieser  Tugend  Fest^keit, 

An  meinem  Hof  so  neu,  reizt  meine  l^lebe. 

Narciss!    Wenn  jede  Römerinn  sich  stolz  ^ 

Sich  hochbeglückt  durch  meine  Liebe  fühlt, 

Wenn  jede,  die  auf  ihrer  Blicke  Kraft 

Beginnt  zu  bau'n,  an  Cäsar  sie  versucht: 

Betrachtet  die  bescheidne  Junie, 

Einsam  in  ihrem  Palast,  Jener  Glanz 

Als  Schmach  und  Schande,  fliehet  mich,  und  hält  es 

Nicht  einmal  ihrer  werth,  sich  zu  erkundigen. 

Ob  Cäsar  liebenswürdig  ist,  ob  er 

Vermag  zu  lieben!  iSprich!  ist^s  wahr  denn?   Liebt  . 

Britanniens  sie  wirklich? 

NABCISS. 

Herr,  ob  er 
Sie  liebt? 

NERO. 

Er  ist  so  jung  noch;  sollt^  er  schon 
Das  Gift,  den  Zauber  eines  Blickes  kennen? 

NARCISS. 

Kicht  immer  wartet  |iieb^  auf  reifre  Jahre. 
Kein  Zweifel  gilt,  er  glüht  ^ur  sie.    Ihr  Reiz 
Ha-t  schon  sein  Aug^  an  Thränen  Irüh  gewajuit, 
^r  fügt  sich  leicht  in  ihre  kleinsten  ^ü^nschc. 
Und  kennt  vleUeich^  die  Kniest  schoja,  isu  gc|rinnen. 

jEUCINB^S  WERKE.    U.  14 
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NBRO. 

Was  sagst  dn?  Wie!  er  sollte  wirklich  über 
Ihr  Herz  etwas  yermogen? 

NARCISS. 

Sicher  weiss 
IcVs  nicht;  doch  das  kann  ich  mit  Wahrheit  sagen. 
Ich  sah  ihn  oft  ans  diesen  Ruamen  gehn. 
Die  Brust  Ton  einem  Grimm  erfüllt,  den  er 
Vor  deinem  Auge  barg,  im  Stillen  weinend 
Ob  eines  Hofes  Undank,  der  ihn  flieht. 
Voll  Groll  and  Schmerz  ob  deiner  Macht  und  Grosse 
Und  seiner  Knechtschaft,  schwankend  zwischen  Furcht 
Und  ungeduldigem  Zorn,  —  so  ging  er  oft 
Zu  Jnnien ,  und  —  kam  beruhigt  wieder. 

NERO. 

Weh  ihm,  wenn  ihre  Neigung  er  gewann! 
Vielmehr  um  ihren  Abschqu  solir  er  werben! 
Nicht  rachelos  fühlt  Nero  Eifersucht. 

NABCISS. 

Du  Eifersucht,  Herr?  was  hast  du  zu  fürchten? 
Beklagen  könnt*  ihn  Junie  wohl  und  Antheil 
An  seinen  Leiden  nehmen;  sah  sie  doch 
Nur  seine  Thränen  fliessen.    Aber  heut. 
Wo  ihr  enttäuschtes  Auge  deinen  Glanz 
In  grossrer  Nahe  schaut,  wo  sie  um  dich 
Viel  hundert  Herrscher  ohne  Diadem, 
Verloren  in  des  Hofes  Schwärm,  und  ihren 
Anbeter  selbst,  die  Augen  auf  dich  heftend. 
Mit  einem  flüchtigen  Blick  sich  schmeicheln  aieht, 
'Den  du  tou  ungefähr  auf  sie  gesenkt. 
Wenn  sie  nun  sieht«  wie  du  von  diesem  Gipfel 
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Des  Glanzes,  seufzend,  ihres  Siegs  geständig, 
flerniedersteigst  —  Gebieter ,  zweifle  nicht » 
Dem  schon  umstrickten  Herzen  hast  du  Liehe 
Nur  zu  befehlen,  und  du  wirst  gelieht. 

NERO. 

Anf  wie  Tiel  läst'ges  Widerstrehen ,  welchen 
Verdruss  muss  ich  gefasst  mich  halten? 

NARCI88. 

Herr! 

Wer  konnte  dir  im  Wege  stehen? 

NERO. 

Alles! 
Octavia,  Agrippina,  Seneka  und  Bnrrhns 
Ganz  Rom,  dreijährige  Tugend!   Nicht  dass  etwa 
£in  Rest  TOn  Neignng  für  Octavien 
An  ihre  Hand  mich. noch  gefesselt  hielte; 
Mein  Aug'  ist  lang  schon  ihrer  Sorgfalt  müd' 
Und  nur  noch  selten  ihrer  Thränen  Zeuge. 
Wohl  mir,  wenn  einer  Scheidung  Gluck  mich  bald 
Von  einem  Joch  befreite,  das  man  mir 
Grewaltsara  aufgelegt!   Der  Himmel  selbst 
Scheint  insgeheim  sie  zu  verdammen.    Hat 
Sie  doch,  Tier  Jahre  nun  schon,  unerhört, 
ftf it  feurigen  Gelübden  ihn  bestürmt. 
^ür  ihre  Tugend  kalt,  beglückt  er  nicht 
fiit  einem  Pfand  der  Huld  ihr  Ehelager, 
>a8  Reich  verlangt  vergebens  einen  Erben. 

NARCI88. 

Vas  säninst  du  noch,  sie  zu  Verstössen,  Herr? 
las  Reich,  dein  Herz,  ja  Alles  mahnet  dich! 
i^ngnstj  ddn  Ahnherr 9  schmachtete  für  Livia,"^ 
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Durch  Doppelscheidang  worden  sie  verbunden. 
Und  dieser  Scheidung  dankest  du  das  Reich. 
Tiber,  den  in  sein  Haus  die  Heirath  brachte. 
War  kühn  genug,  Tor  seines  Vaters  Augen, 
Die  Schwester  zu  Verstössen,  und  du,  Herr, 
Du  einzig  bist  der  eignen  Wünsche  Feind 
Und  wagst  es  nicht,  durch  eine  Ehescheidung 
Dein  Glück  zu  sichern? 

NBBO. 

Kennst  du  Agrippina, 
Die  nnversohnlichstrenge ,  nicht?    Schon  hält 
Mein  sorgenvoller  Geist  ihr  Bild  mir  vor, 
Wie  sie,  mit  zornentflammtem  Auge,  mir 
Octavien  entgegenfuhrt,  mich  bei 
Den  heiFgen  Rechten  eines  Bunds  beschwörend. 
Den  sie  geknüpft;  wie  sie,  mit  härtern  Schlägen 
Das  Herz  mir  treffend,  eine  lange  Reihe 
Von  Thaten  der  Undankbarkeit  mir  nennt. 
Die  ich  begangen  —  sprich!  mit  welcher  Stirne 
Soll  ich  ein  so  verhasst  Gespräch  bestehen? 

NABCI88. 

Bist  du  dein  eigner  Herr  nicht  und  der  ihre? 
Wie  lange  sollen  wir  dicli  unter  .solcher 
Vormundschaft  zittern  sehn?   Regiere,  lebe 
Für  dich  nun  endlich!    Allzulang  hast  du 
Für  sie  regiert.    Du  fürchtest  sie?   Nein,  Herr, 
Du  furchtest  nicht  die  Stolze!    Hast  du  doch 
So  eben  erst  den  übermüth'gen  Pallas 
Verwiesen,  dessen  Frechheit  sie  genährt» 

NBBO. 

itfernt  von  ihrem  Aug,  gebiet'  und  droh*  ich. 
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Ich  hör'  auf  deiaen  Rath,  ich  wag:'  e*,  ihn 

Zu  billigen,  ich  itachle  gegen  lie 

Slich  *af,  veraacb'  ei,  ihrem  Zorn  zn  (ratzen. 

Doth  — ,  enüiüllca  — 

Sobald  ni  ch 

Zatäclilü  1  Dicht  wago, 

Der  Bllcl  flicht 

So  lang  j  , 

Dai«  mei  ihr«» 

'VVohlthal  a, 

Wa*  kh  ihr  danke,  snr  VeifngUng  tt«llti 

Kuiz,  jegliches  Bemühen  iit  nmaoait, 

Gefesielt  bebt  mein  Gelit  vor  ihrem  Oelate. 

Von  dieier  Sklaverei  mich  loBzunindea, 

Vermeid'  ich  aller  Orten  «ie,  beleidige 

Und  qaäle  aie  aogar,  damit  aie  mich 

5a  eifrig  fliehe,  vic  ich  >ie  vermeide. 

Doch  Bchon  sa  lang  verweil'  ich  dich,  Narcii«; 

■Satfernc  dich!  Britannlcua  lonat  liönnte 

)ich  hinterliarger  Ränke  leicht  heachald'gen. 

ifein,  nein,  Britannicna  rerl&aat  sich  gnns 
luf  meine  Treu;  er  wähnt,  anf  aein  Gebet 
ey  ich  jetat  hier,  iim  Allca  anasuspahen, 
Vaa  ihn  betreffen  mag;  durch  meinen  BÜck 
Vünacbt  er  in  deinem  Innern,  Herr,  za  leaen. 
or  Allem,  nngeduldig,  die  Geliebte 
11   aehn,  erwartet  er  vOil  meinem  Eiftr 
azu  gettenea  Bdatond. 


Du  msgit  ibm  ileie  ■üin  Batochaft  bringen; 
Er  loU  MC  seilen! 


Ton  Ihrl 

NarciM 
Da  konntt  dir  denkei 
Du  Glnck  bezahlen 
Geh,  rühm'  ihm  deii 

Gib  TOf,  man  täntche  mich  zu  teinen  Guniten, 
Ich  viiio  nicht  darum,  dau  er  aie  lehe.  — 
Man  öffnet,  horch!  Sie  kommt!  So  geh  dean  ecbaell 
Za  deinem  Ueirn  und  bring  ihn  lam  Palast! 

(Kareilt  gtht  ab.) 


mmttv  ^umitt* 

yERO.     JüNIA. 

Da  tiint  verwirrt,  entfärbst  dich,  JunEe? 
Wu  kündet  dir  mein  Blick  denn  Unbeilvollea! 

Nicht  bergen  kann  ich  meinen  Irrthnm,  Herr; 
Octavlen  ancht'  ich  hier,  und  nicht  den  Kaiaer.. 

leb  veiis  ea,  und  beneide  die  aeglüekte 
Um  deiaer  Frenndicbaft  köalUchea  Geachenk.- 
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Du,  Herr? 

MBao« 
Ja!  Wähnst  du,  Niemand  habe  hier 
Ein  Aug  für  Junien,  als  Octavia? 

JUKIA. 

Wen  soll  ich  sonst  denn  anflehn?   Wer  soll  mir 
Den  Frevel  nennen,  der  mir  selbst  ein  Räthsel? 
Doch  du,  Herr,  der  ihn  straft,  musst  ihn  auch  wissen; 
Ich  flehe,  nenne  mein  Vergehen  mir! 

NE&O. 

Ist's  wohl  ein  leichter  Fehl,  wenn  du  so  lange 
Das  Gluck  mir  deiner  Gegenwart  entzogst? 
Empfingest  du  der  Reize  Schatz,  den  dir 
Der  Himmel  gab,  nur  um  ihn  zu  vergraben? 
Soll,  fern  von  mir,  in  ungestörtem  Glück 
Britanniens  mit  deiner  Schönheit  Macht 
Auch  seine  Liebe  täglich  wachsen  sehn? 
Sprich!  warum  hast  du  mitleidlos  bis  heute 
Von  diesem  Glück  mich  ausgeschlossen,  mich 
An  meinen  Hof  verbannt?  —  Man  sagt  sich  mehr; 
Es  heisst,  dass  du  es  ohne  Zürnen  duldest. 
Wenn  er  sein  Herz  dir  zu  erschliessen  wagt. 
Denn  nimmer  werd'  ich  dem  Gerächte  glauben , 
Dass,  ohne  mich  um  Rath  zu  fragen,  ihm 
Die  strenge  Junie  mit  Hoffnung  gar 
Geschmeichelt,  dass  sie  Lieb*  um  Liebe  tauschte, 
Wenn  mir  davon  der  Ruf  nur  Kunde  gab. 

JUNIA. 

Nicht  läugnen  will  ich,  Herr,  dass  seine  Seufxer 
Zuweilen  seine  Wünsche  mir  gestanden« 


Nicht  veggevandt  hat  er  dieiiBHck  von  eines 
Erhiiiclitea  Harnes  einzigem,  letztem  Sprosa. 
Tiellelcht  gedenkt  er's,  dass  ftf  frohem  Tagen 
Sein  Täter  itteine  daäd  ihm  zugedacht. 
£r  liebt  mich«  er  gehorcht  des  Vaters  WUttn, 
Gehorchet  dir  und  deiner  Mütter,  Herr, 
Denn  stets  b^ge|fA6ii'  sich  ja  etire  Wällliclie  .;. 

MBtfO. 

Def  ittrfrter  PIsAk/  ündt  dl«'  meinen  nicht; 
Lass  uns.  von  ihr  und  ClatidiüiB  nictft  reden, 
Nicht  ihre  Wahl  darf  Nero's  Willen  lenken; 
•  Mir  zIemt's  iffleiii,  tu:  Bul'genr  fdr  d^lA  ^dhl. 
Ich  selber  will  den  G^tt^nf  dir  erWihUli. 

JtTNIA. 

gedenkst  du,  Herr,  dass  meinet  Ahlien  Blüt, 
Der  Kaiser,  jedenr  än^^en  Btaid  yerschuraht. 

l^BBO. 

Der  Gatte,  den  ich  mdne,  darf  geti'ost 

Zu  deiner  Ahnett  Reih*  die  seiden  itelleif; 

Du  darfst  ihni  pHne  Schmach  dein  iäwori  gel^eä. 

JVNIA. 

Und  dieser  Gatte,  Herf ,  eif  wäret 

NBBOI 

fdi? 
Du! 

'  JA 

nsTbo. 
Einen  an^irn  NamW  lüNird*  idh  nihiAa, 
War'  mir  ein  höherer  bekannt,  dls  Nero. 
Ja,  um  dii^  eine  wÄrd'ge  Wahl  üt  bföiei^, 
DorchUef  mein  BUck  den  Hof,  SU  Stodt,  darRöfck. 
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mehr  ich  rings  geforscht,  je  ifiehr  ich  jet^t* 
«h  foreche ,  'welcher  Hand  ich  diesen  Schallt 
rtrauen  soll,  je  klftrer  ivird  es  layt^ 
«8  ISiemand  vfirdig  ist,  als  Cäsar  selbst,^ 
f  Rechte  nach  dem  Kleinod  auszustrecken, 
üs  er  nur  jener  Hand  dich  darf  Tertraaen, 
welche  Rom  das  Reich  der  Welt  gelegt, 
l  selbst,  befrage  deiner  Kindheit  Jahre!  * 
ch  hatte  Claudius  dem  Sohn  bestimmt; 
Ich  das  geschah  zu  einer  Zeit,  wo  er 
1  ihm  den  Erben  seiner  Macht  noch  sah. 
8tzt,  wo  des  Hinlmels  Spruch  entschieden,  darfst 
lu  dich  nur  dorthin  wenden,  wo  die  Maeht; 
faa  soll  mir  sein  Geschenk,  der  kalte  Purpur, 
Vena  deiner  Liebe  Hauch  ihn  nicht  erwärmt, 
^enn  sie  mir  nicht  der  Sorgen  Kelch  rersüsset, 
n^enn  von  den  unruhyoU  durchwachten  Nächten, 
)en  neidgeqnälten  Tagen  ich  zuweilen 
Su  deinen  Füssen  nicht  aufathmen  darf? 
.^imm  keinen  Anstoss  an  Octavia! 
W^ie  ich,  so  gibt  ganz  Rom  dir  seine  Stimme, 
ITerstosst  Octavien  und  heisst  ein  Band 
luflösen,  das  die  Götter  nicht  gebilligt. 
Erwäge  nun  bei  dir  ein  Anerbieten, 
Das  werth  ist  eines  Kaisers ,  der  dich  liebt , 
Werth  deiner  allzulang  verborgnen  Schönheit, 
Des  Weltalls  werth,  dem  du  dich  schuldig  bist. 

JVMIA. 

Mit  Recht  steh'  ich  erstaunt  Tor  dir,  Gebieter! 
Im  Lauf  desselben  Tages  seh'  ich  mieh; 
Verbrechern  gleich,  inr  den  Palast  geschleppt; 
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Und  da  ich  «agend  hier  Tor  deinem  Aog' 

Erschein«,  meiner  Unschuld  kaum  vertrauend, 

So  bietest  du  aaf  einmal  mir  den  Platz 

Octavia^a.    D^ioch  wag^  ich^s,  dir  zu  sagen: 

Ich  hall^^icht  solch  Ehren  -  Uebermasa 

Verdient,  noch  solch  unwürdige  Behandlung. 

Und  kannst  du's  ernstlich  wünschen,  Herr?  Ein  Mädchen, 

Dem,  kaum  geboren,  schon  der  Stamm  erlosch. 

Das  still  im  Dunkel  seinen  Schmerz  genährt, 

Und  eine  Tugend,  seinem  Loos  entsprechend. 

Sich  schuf,  das  soll  nun  aus  der  tiefen  Nacht 

Auf  einmal  sich  zu  einem  Glanz  erheben. 

Der  CS  den  Augen  blossstellt  einer  Welt,  « 

Den  es  von  fern  nicht  anzuschauen  wagte. 

Den  schon  der  Himmel  einer  Andern  gab. 

MBRO. 

Ich  sagte  dir  ja  schon:  sie  ist  Verstössen! 
Sef  nicht  so  angstvoll,  kenne  deinen  Werth! 
Nicht  der  Verblendung  zeihe  meine  Wahl, 
Gib  mir  dein  Jawort,  und  ich  bArge  dir 
Für  Alles,  bürge  für  dein  eignes  Herz. 
Erinnre  dich  des  Bluts,  aus  dem  du  stammest. 
Und  zieh  dem  wahren  Ruhm,  den  Cäsar  beut. 
Nicht  jenen  falschen  einer  Weigrung  vor. 
Den  bittre  Reue  bald  vergiften  würde. 

JUNIA. 

Der  Himmel  schaut  in  meines  Herzens  Grund, 
Es  fröhnet  nicht  unsinniger  Ruhmbegierde; 
Zu  schätzen  weiss  ich  deiner  Gaben  Werth. 
Doch  wüchse  mit  des  Ranges  Glanz  zugleich 
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Vor  aller  Welt  aach  meines  FreTels  Schmach, 
Der  rechten  £rl»inn  ihn  geraubt  za  haben. 

NEBO. 

Da«  nenn'  ich  ihre  Sache  varm  Tertheid'gen , 
Fürwahr!  die  Freundschaft  kann^^t  weiter  gehn. 
Genug  der  Täuschung!  lüften  wMKi  Schleier! 
Die  Schwester  rührt  dich  weniger,  als  der  Bruder; 
Britannicus .... 

JUNIA. 

Er  hat  mir  Neignng  abgewonnen 
Ja,  Herr,  nie  war  mein  Sinn,  es  zu  verhehlen. 
Zwar  diese  Offenheit  mag  unklug  sejn. 
Allein  mein  Mund  gehorcht  stets  meinem  ^crzen. 
Entfernt  Tom  Hofe,  konnte  mir's  nicht  ahnen, 
Dass  der  Verstellung  Kunst  mir  nöthig  sey. 
Ich  liebe  ihn;  ihm  ward  ich  einst  verlobt. 
Als  Herrschaft  unsern  Bund  noch  krönen  sollte; 
Doch  eben  jenes  Unglück,  das  den  Thron 
Ihm  raubte,  sein  verödeter  Palast, 
Der  Ehrenfülle  plötzlicher  Verlust, 
Die  Flucht  des  Hofes,  den  sein  Sturz  verscheucht, 
Sind  hundert  Bande,  die  mich  an  ihn  ketten. 
Da,  Herr,  siehst  Alles  deinen  Wünschen  huldigen. 
Dir  schwindet  Tag  auf  Tag  in  ewiger  Lust, 
Dir  quillt  ein  unerschopfter  Born  der  Freude 
In  deiner  Herrschaft;  oder  trübt   einmal 
Ein  Wölkchen  deines  Glückes  reinen  Aether^ 
So  ist  wetteifernd  eine  Welt  geschäftig, 
Das  Wölkchen  von  dem  Himmel  wegznscheuchen. 
Britanniens  steht  einsam^  drückt  ein  Kununer 
Das  Herz  ihm  schwer,  so  kann  er  nur  bei  «mir 


la  teinem  Missg^esclilck  Theilnabme  suchen. 
Er  muBS  far  alle  Freuden,  alles  Glnck 
Ersatz  io  ein'gen  Thranen  finden,  die 
Zuweilen  ihn  sein  Looyjergessen  lassen. 

Jost  diese  Fronden,  di^^Thranen  sind's. 
Die  ich  thAi  neide,  die  mir  Jeder  Andre 
Mit  seinem  Blut  bezahlen  sollte!  Doch 
Ihm  spar'  ich  mildere  Behandlung  auf; 
Du  wirst  sogleich  ihn  hier  erscheinen  sehn. 

JVNiA. 

O,  stets  war  Ncro's  Tugend  inline  Hoffnung! 

,  MBBO. 

Ich  könnt'  ihm  diese  Räume  hier  rerhieten; 

Doch  will  ich  fern  ihm  halten  die  Gefahr, 

In  die  sein  Groll  ihn  leicht  verstricken  könnte. 

Nicht  sein  Yerderbeti  will  ich;  besser  isf^^ 

Wenn  er  aus  der  Geliebten  Munde  selbst 

Sein  Urtheil  hört.    Ist  dir  sein  Leben  thener^ 

So  weis'  ihn  ferne  von  dir,  ohne  dass 

Er  Argwohn  schöpft  tou  meiner  Eifersucht. 

Nimm  auf  dich  selbst  die  Kränkung  der  yer]^aiittiiikg , 

Und  lass  durch  Wort  und  Schweigen ,  wenigstens 

Durch  Kalt'  ihn  fühlen ,  dass  er  sich  mit  Wunsch 

Und  Hoffnung  aüderswohih  wenden  liolle; 

JUNIA. 

Ich  sollt'  ihm  ein  so  strenges  Urtheil  irprechen, 
Mit  diesem  Munde,- der  ihm  tausendmal 
Das  Gegenthell  beschwor?  Und  könnt'  ich  «eINt 
So  sehr  an  mir  zur  Lugnerinn  auch  werden, 
So  wird  mein  iftig'  ihn  Ungehorsam  lehren. 
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NERO. 

Ich  werde,  nahe  diesem  Ort  verborgen^ 

Euch  beide  sehn.    Verschliesse  deine  Liehe 

Nur  ja  in  deiner  Seele  tiefsten  Grand! 

Geheime  Sprachen  habt  ihr  nicht  für  mich! 

Vernehmlich  spricht  mir  auch  ein  stummer  Blick, 

Und  jede  Miene  ^  jeden  süssen  Senfzer, 

Der  dir  entschlüpft,  busst  er  mit  sicherm  Tod. 

JVNIA. 

Ach !  wenn  du  einen  Wunsch  mir  noch  Tergonnst , 
Dann  lass  mein  Ang^  ihn  nimmer  wiedersohn ! 


TBTierter  fluttritu 

NERO.    JUNU.    NARCISS. 

NAROISS. 

Britannicus  wünscht  Junia  zu  sprechen; 
Er  naht. 

NERO. 

Er  komme! 

lUNIA. 

Ach! 

N^RO/ 

Ich  lass^  allein  euch; 
$ein  Loos  ,Ueg,t  iQLehr  in  deiner  Hand ,  als  meiner. 
VYenn  du  ihn  sprichst,  bedenk,  dass  ich  euch  ^sehel 

(JSero  skhf  fich  zurück.) 


-^    222    — 

^Fünfter  Sluftritt 

JUNIA,    NARCISS. 

ivvik, 
Narciss!  n  eiV  entgegen  deinem  Herrn 
Und  sag^  iirai . . .  Wehe  mir !  da  ist  er  schon! 


Skttt^ttv  gluftritt* 

JUNIA.    BRITJNNICUS.     NARCISS. 

BRITANNICV8. 

O  welche«  Gläck  bringt  mich  in  deine  Nähe? 
So  darf  ich  des  beseligenden  Gesprächs 
Oeniessen  ?  . . .  Aber  welche  Wolke  trübt 
Auf  einmal  mein  Entzücken?   Darf  ich  hoffen , 
Auch  ferner  dich  zu  sehn?   Sprich!  oder  muss 
Ich  furder  mir  durch  tausend  Rank'  und  Listen 
Ein  Gluck  erstehlen,  das  mir  deine  Gnte 
Sonst  jeden  Tag  gewährte?   Welche  Nacht! 
Und  welch  Erwachen!   Haben  deine  Thranen 
Denn  nicht  der  Frechen  Grausamkeit  entwaffnet? 
Welch  schadenfroher  Dänaon  hat  den  Ruhm, 
Vor  deinem  Ang  zu  sterben,  mir  missgonnt? 
Sprich!  hast  du  wohl  in  deinem  Schrecken  dich 
Geheim  mit  Klagen  an  den  Freund  gewandt? 
Hast  du  mich  schnsuchtvoll  herbeigewünscht? 
Gedachtest  du  der  Schmerzen,  die  der  Schlag 
Mir  kosten  wucde?   Wie!  do  sagst  mir  nichto! 
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Welch  eisig^er  Empfang!    Ist  das  der  Trost, 
Den  du,  Geliebte,  meinem  Unglück  zollst? 
So  sprich!  wir  sind  allein,    Indess  wir  reden. 
Verweilet  anderswo  ein  klug  ersonnener 
Betrug  den  Feind.    Lass  uns  die  Augenblicke, 
Bie  gläcklichen,  wo  er  entfernt  ist,  nutzen! 

JUNIA. 

Voll  seiner  Macht  sind  hier  die  Räume  rings  ^ 
Selbst  diese  Mauern  können  Augen  haben, 
Und  Cäsar  ist  hier  stets  allgegenwärtig. 

BRITANNICUS. 

Seit  wann  bist  du  so  ängstlich  denn,  Geliebte? 
lYie!  duldet  deine  Zärtlichkeit  schon  Fesseln? 
Ist  dies  das  Herz  noch,  das  mir  schwur,  es  solle 
Uns  Nero  selbst  um  unsre  Liebe  neiden? 
Verscheuch  die  eitle  Furcht!  die  Treu  erlosch 
Noch  nicht  in  allen  Herzen;  Jeder  scheint 
Durch  Blick  und  Mienen  meinen  Zorn  zu  bürgen. 
Auch  Neros  Mutter  steht  auf  unsrer  Seite;  * 
Selbst  Rom,  gekränkt  durch  sein  Betragen,  ist.... 

JUNIA. 

Dein  Mund  spricht  heut,  wovon  das  Herz  nicht  weiss. 
Hast  du  nicht  selbst  mir  tausendmal  gestanden, 
Dass  Rom  einstimmig  seinen  Kaiser  lobt? 
Stets  huldigtest  du  gerne  seiner  Tugend; 
Grewisfl,  der  Schmerz  nur  leiht  dir  solche  Sprache. 

BRITANNICUS. 

jrestehen  muss  ich^s,  solcher  Rede  war 
ch  nicht  gewärtig;  kam  ich  denn  zu  dir, 
Jm  Neros  Lob  aus  deinem  Mund  zu  hören? 
JVie!  kaum  erstahP  ich  einen  Augenblick, 
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Mein  qualgepresateB  Herz  dir  AuszuBchiltten » 

Uritt  diese  theure  Zeit  verschwendest  du 

Im  Lob  des  Feinds,  der  mich  mit  Füssen  tritt? 

Sprich,  was  entzweit  an  einem  Tage  so 

Dich  mit  dir  selbst?  Wie!  deine  Blicke  lernten 

Sogar  das  Schweigen?  Furchtsam  weicht  dein  Ange 

Dem  meinen  aus?  War's  möglich?  Hätte  Nero 

Dein  Hers  gewonnen?  War'  ich  dir  yerhasst? 

Ha!  müsst'  ich's  glauben..  Junie,  bei  allen  Göttern! 

Wirf  einen  Lichtstralil  nur  in  diese  Nacht! 

Sprich!  bin  ich  ausgetilgt  aus  deiner  Seele? 

JUNIA. 

Entferne  dich!  der  Kaiser  naht. 

BBITANNICUS. 

Narciss  l 
Was  bleibt  qiir  n^ch  nach  solchem  Schlag  zu  hoffen? 

(Britannicus  geht  ah.} 


Sbietmtet  ^nttvitu 

NERO.     JUNIA.    NARCISS. 

NERO. 


Prinzessinn! 


JUNJA, 

Herr,  unmöglich  ist  es  mir, 
Zu  bleiben.    Was  du  wolltest,  ist  geschehn. 
Lass  wenigstens  nun  Thronen  'freien  Lauf, 
Die  seine  Blicke  nipht  zu  Zeugten  haben.' 

(Junta  geht  .ah,J 
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SltWt  auftrttu 

NERO.    NARCISS. 

MBBO. 

Da  siehst  du  ihrer  Liehe  Heftigkeit, 
Narciss;  ihr  Schweigen  seihst  noch  zeigte  sie. 
Sie  lieht  ihn,  ja!   ich  kann  mir^s  nicht  verhergen. 
Doch  zur  Verzweiflung  ihn  zu  hringen,  aey 
Nun  meine  Wonne!   Ha!  wie  reizend  schon 
Mir  seiner  Martern  Bild  vor  Augen  seh  weht! 
An  ihrer  Liehe  sah  ich  ihn  schon  zweifeln. 
Jetzt  folg^  ich  ihr.    Dein  harrt  mein  Nehenhuhler, 
^^  r\  seinen  Qualen  Luft  zu  machen.    Geh! 

•  rch  neuen  Argwohn  nähre  seine  Pein, 
iJnd  lass,  indess  sie  ihn  vor  mir  heweinet. 
Ein  Gluck,  das  er  nicht  kennt,  ihn  hoch  hjczahl^n, 
i)  (Nero  geht  ah.) 

NARCI8  8. 

«um  zweiten  Male  ruft  das  Glück,  Narciss! 
Tud  solltest  du  nicht  seiner  Stimme  folgen? 
.uf !  muthig  tiher  der  Elenden  Häupter 
tili  weg  zum  Ziel  des  Glückes  lass  uns  schreiten! 


iACINB'f  WERKS.    II.  I5 


Dritter    Aufzug. 


^Vf^ttt  Auftritt« 

NERO.    BÜRRHUS, 

BURRHU8. 

Gebieter,  Pallas  wird  gehorchen. 

NERO. 


Wie, 


Mit  welchem  Ang^  nahm  Agrippina  teines 
Hochmutht  Beschämang  auf? 

BVRRHU8. 

Herr,  zweifle  nicht. 
Tief  fohlt  sie  diesen  Schlag,  und  nnr  zu  bald 
Wird  sich  ihr  Schmerz  in  Zornessturm  entladen. 
Schon  lang  beginnen  ihre  Leidenschaften 
Sich  Luft  zu  machen ;  möchten  sie  sich  stets 
Mit  eitlem  Wort  und  Toben  nur  begnügen! 

VBRO. 

Wie?  glaubst  du  einer  huhnen  That  sie  fähig? 

BURRHVS. 

Steta  bleibt  dir  Agrippina  furchtbar,  Herr. 
Rom  und  das  Heer  verehren  ihre  Ahnen, 
Die  Tochter  mahnt  sie  an  Germanicns. 
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Sie  kennet  ihre  Macht,  du  ihren  Math; 
Und  was  noch  meine  Furcht  Tor  ihr  erhöht , 
Du  selbst  kommst  ihrem  Zorn  zu  Half'  und  gibst 
Ihm  wider  dich  die  Waffen  in  die  Hand. 

NBno. 
Ich,  Bnrrhus! 

BUBBHVS. 

Diese  Liebe,  Herr,  die  dich . . . 

MBBO. 

Genug  schon!  Ich  Terstehe  dich.    Dies  Uebel 
Jflt  ganz  unheilbar.    Mehr  kannst  du  nicht  sagen, 
ii.ls  mir  mein  Herz  gesagt.    Die  Liebe  fordert 
Von*  mir  auch  endlich  ihren  Zoll. 

BVBBHUS. 

Nein,  Herr, 
[>iB  hintergehst  dich  seihst;  dich  schon  begnügend 
Iftit  schwachem  Widerstand,  hältst  du  ein  Uebel, 
ygiM  klein  in  seinem  Keim,  für  unbesiegbar. 
>och,  venu  dein  Herz,  in  seiner  Pflicht  erstarkt, 
lieh  nicht  mit  seinem  Feind  verbünden  wollte, 
yenn  du  des  Rahmes  deiner  ersten  Jahre, 
yenn  du  der  Tugenden  Octavias, 
Ife  wahrlich  eines  bessern  Preises  werth, 
Venn  ihrer  keuschen  Liebe  du  gedächtest, 
^ie    selber  obsiegt  über  dein  Verschmähen, 
'oP   Allem,  wenn  du  Juniens  Nahe  miedest, 
u£  ein'ge  wenige  Tage  nur,  sie  nicht 
^ji    «ehn,  dein  Aug  Terdammtest:  glaube  mir! 
yie   mächtig  deiner  Liebe  Zauber  scheint, 
[00  lie1»t  nicht»  Herr,  wenn  man  nicht  lieben  wilL 


Dir  glaaV  ich,  Bnirrbws,  wenn  es  gilt,  im  La  im 
Des  Kriegci  unsrer  Waifen  Ruhm  zu  schirmen. 
Auch  wann  wir  friedliGher  uns  im  Senat 
Vereint  5  des  Staates  Wohlfahrt  zu  herathen; 
Da  will  ich  deiner  Weisheit  gern  vertrann; 
Doch  Liel)^  ist  eine  andre  Wissenschaft. 
Ich  mochte,  Bnrrhas,  deinen  strengen  Ernst 
Nicht  gern  in  dies  Gebiet  herniederziehen. 
Lebwohl!   £s  zieht  mich  mächtig  fort  zu  ihr! 

(Nero  geht  ab.) 


Zmitev  9lnttvitt, 

BVBBttVfl  (attein.) 

Nun  endlich  zeigt  sich  Nero  unTerhüIlt, 

Der  wilde  Trotz,  den  ich  zu  bändigen  hoffte. 

Wird  bald  sich  meinem  schwachen  Zaum  entreissen. 

Und  dann  tielleicht  jedweder  Schranke  spotten. 

O  Götter,  leiht  mir  euren  weisen  Rath! 

In  hohen  Staatsgeschäften,  fern  Ton  Rom, 

Weilt  Senelca,  nicht  ahnend  die  Gefahr. 

Doch  wie!  vielleicht  gelingt  mir's,  Agrippina... 

Da  fuhrt  ein  guter  Stern  sie  mir  entgegen! 
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mvitttv  auftritt. 

AGRIPPINJ.    BURRHÜS.    ALBINA. 

AORIFFINA. 

Afein  Argwohn,  Bonrliua,  w&r  v<elil  nngerffclil » 

Und  rühwlkh  zeichnefli  dtt  4Uih  wtn  als  Lebiceir- 

Man  sendet  Palla«  im  Exil ,  4er  Njdit« 

V^ielleicht  verbrach,  alt  dffsa^r  eaem  Herren 

Den  Weg  zum  Thron  gebt^nt.    Du  weisse  z|l  gut » 

Bs  hätte  Ckraditts,  den  er  beherrschte» 

Vie  ohne  seinen  Rath  sich  meinen  Sohn 

In  Kindesstatt  ersehn.    Noch  mehr!  man  gibi 

Sa  seiner  Gattian  ihm  noch  eine  zweite; 

Man  spricht  ihn  frei  Tom  lästigen  Zwang  der  IShe. 

rürwahr,  das  ist  «in  wnrdiges  Gesdiaft 

>es  Färstenlehrers,  der»  ton  Feind  d^r  Schm^chler^ 

)es  Jünglings  feurige  Triebe  zügeln  sollte, 

rVenn  er,  des  Zisgliiigs  linsten  selber  schmeichelnd,. 

n  seiner  Brust  YerAchtnng  für  die  Mutter» 

Lbneigung  für  die  GAttinn  eiffvg  aaiirt! 

B17BRHI7S. 

vebieterinn,  da  klagst  zn  früh  mich  an. 
<foch  hat  der  Kaiser  nichts  verübt,  was  iiicht 
Sntschuld*gnng  fände;  die  Verbannung  schvcibe 
Cur  Pallas  selber  zu,  sein  Vebermnth 
>heischte  solchen  Lohn  seit  langer  Zejit, 
Jnd  ungern  hat  der  Kaiser  nnr  nrfülU, 
Vas  insgeheim  der  ganse  Hof  verlangte, 
las  Andre  ist  ein  Unglück,  über  nicht 
Jnheilbar^  trocknen  lassen  iieh  die  Thrasen 


OeUTiM.    Nor,  litt*  leh,  manage  dich. 

Auf  MUiftemi  Wege  wint  du  leichter  ihr 

Den  Gatten  wiederbriiigen;  iwfftig  Droiu 

Und  sämeDd  Schelten  macht  ihn  nur  noch  trots'ger. 

UnuMtt  rertncht  üu^n,  mir  den  Hnnd  na  adblieaaea; 

Ich  seh'  ca  wohl,  mein  Schweden  weckt  hcl  eodi 

Kichta  als  Terachtang^  aad  aar  alhraiclMmeBd 

HaV  ich  beliaadelt  meiner  Hände  Werk. 

Mit  Paliat  fiel  nicht  jede  Stntie  mir. 

Noch  lawt  der  Himmel  mir  Gewalt  genag. 

Um  eeinen  Stars  an  r&chen.    Schon  beginnt 

Britannicne  den  Frerel  tief  zn  fahlen. 

Der  ihm  den  Thron  geraobt  und  mir  die  Rene 

All  einsöge  Fracht  gebracht.    Du  darfst  nicht  aweifeln. 

Ich  werd'  ihn  öffentlich  dem  Heere -seigen. 

Will  leiner  Kindheit  Unterdrackang  laut 

Bejammern,  will  die  Krieger  feorig  mahnen. 

Nach  meinem  Beispiel,  ihren  Fehl  ni  sahnen. 

Daan  raft  auf  unsrer  Seit'  ein  Kaisersohn 

Die  seinem  Haus  geschworne  Treue  an. 

Die  Tochter  des  Germanicas  wird  reden: 

Auf  earer  steht  des  Aenobarbas  Sohn 

Ihm  gegenaber,  anterstutzt  Ton  Seneca 

Und  Barrhos,  dem  Tribun,  die  einst  darch  mich 

Aas  dem  Exil  zaruckberafen ,  mir 

In's  Angesicht,  sich  In  die  Herrschaft  theilen. 

Dann  soll  man  hören,  was  gemeinsam  wir 

Gefrevelt,  soll  die  Wege  kennen  lernen. 

Die  ich  den  Sohn  geführt.    Dass  seine  Macht 

Und  eure  recht  geh&ssig  werde,  will 
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Ich  eingestehn  die  tchmählicliaten  Gerächte, 
Bekennen  will  ich  Alles,  Mord,  Verbannung, 
Selbst  Gift . . . 

BVRBHVS. 

Man  wird  dir  keirten  Glauben  schenken. 
Man  wird  schon  des  gekränkten  Zeugen  Trug, 
Der  selber  sich  rerklagt^  ku  würdigen  wissen. 
Was  mich  betrifft,  der  ich  zuerst  in  deine 
Absichten  eingestimmt  und  selbst  dem  Heer 
Den  Hnldigungseid  für  Nero  abgenommen. 
Mich  reut  mein  treugemeinter  Eifer  nicht. 
Dem  Vater  folgt  der  Sohn,  ist's  etwa  anders? 
Als  Claudius  den  Nero  adoptirte, 
Verschmolz  er  ganz  die  Rechte  seines  Sohns 
Und  deines.    Rom  hat  freie  Wahl  gehabt. 
So  hat  es,  sonder  Ungerechtigkeit, 
Aagustus  eignes  Blut,  A|prippa,  einst 
Vom  Thron  zurückgewiesen,  und  Tiber, 
Des  Kaisers  Adoptivsohn,  vorgezogen. 
So  ruht  denn  Nero's  Macht  auf  einem  Grunde, 
DasB  d  u  sogar  sie  jetzt  nicht  mehr  erschütterst ; 
Und  bald,  wenn  mirs  gelingt,  wird  seine  Güte 
Den  Wunsch  dir  selbst,  ihn  zu  erschüttern,  nehmen. 
Ich  geh,  was  ich  begonnen i  zu  Tollführen. 

(Burrhus  gehi  ab.) 


irtmf V  auftritt. 

JÜRIPPiyjL    ALBIIS J. 

Zu  welcher  HitEe  reiset  der  Sc^micn  dich  fort! 
O  datt  der  Kaiser  nkfaU  daTon  erf&hret 

Ha!  mocht'  er  ahen  jetet  tot  mir  erwlieiiien! 

▲  KSIHA» 

Gebieterinn,  bei  aOea  GMeia  §M  ick. 
Birg  deinen  Zera!  Warma  denn  jener  bdd^a 
freschw ister  Glnck  mit  deiner  Lebensrok 
Sogar  eri^aufenf  IVillst  da  dtotin  dem  Kaiser 
In  seiner  Liebe  selMt  nieht  Freiheit  gönnen  f 

▲  asipaiHA« 
Wie!  siehst  da  nicht,  wie  tief  maa  mich  erniedrigt? 
Mir  droht  die  Neb«aliahlerimi,  Albine. 
Bald  wird,  wenn  ich  dies  Uaglttcltsbaiid  Mkkt  ralsse. 
Mein  Platz  besatvt  8e;fn,  und  ich  kia  ein  ^ückts. 
Octavien  sdhmackten  eitle  Titel  aur. 
Der  Hof  rergass  sia,  weil  «ie  machtlos  war. 
Ich  eiaslg^'aii  dtal  Qaell  deir  Gnaden  sitzend, 
Empfing  der  Ehrbegler^^gen  Hcddigung. 
Dock  mm  iiat  «ftte  Andre  Cäsars  Herz 
Gewonnen,  die  der  Gattinn  Glanz  mit  einer 
Geliebten  stiller  Macht  rerbinden  wird. 
So  vieler  Sorgen  Frncht,  die  Hoheit,  ...  Alles 
Wird  einem  einzigen  Bliclc  Ton  ihr  zum  Lohne. 
Ja,  meidet  man  mich  nicht  schon  jetzt?  Albincl 
Ich  kann  ihn  nicht  ertragen,  den  Gedanlien! 
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Und  soiir  ich  sellMt  des  Schicksals  «chwbreii  Stchlat« 
Beschleun^gcd  —  neinl  mein  Soho,  der  Undankbare , 
Er  soll  nicht...  doch  da  naht  sein  Neheahuhler! 


jf'unntv  atitfiritt* 

BRITjymCüS.    AGRIPPINA.    NJRCISS.    ALBINA, 

BBITANNXCUfl. 

Nicht  ganz  unüberwindlich,  hohe  Fraa, 

Sind  unsre  Feinde;  noch  gibt's  treue  Herzen^ 

Die  mit  uns  fühlen;  deine  Freund^  und  meine» 

Die  sich  bisher  so  still  yerboigea  hielten, 

Sie  haben,  während  wir  mit  eitlem  Zorn 

Die  Zeit  verloren,  von  dem  Grimm  boseeli» 

Den  Unrecht  einflösst,  Rath  gopflogea  mit  Narcissk 

Ja,  noch  ist  Nero  nicht  in  ruhigem 

Besitz  der  Undankbaren,  der  er  frech 

OctaTien  zum  Ojpfer  bringt;  wenn  du 

Der  Kränkung  Schmerz  noch  fahlst,  so  können  wix 

Zur  Pflicht  zurück  den  Eidvergessnen  bringen. 

Die  Hälfte  des  Senats  ist  unsrer  Sache 

Ergeben;  Sylla,  Pisa,  Flautus... 

A.G&IPPINA. 

Wiel 
Was  sagst  du?  sie,  de»  Adels  HäUj^er  sind... 

BUITANNKCVS. 

Ich  seh'  es ,  meiae  Worte  schmerzen  dich ; 

Dein  schwankead  unentschloM^fter  2k»rn  ericluncl^t,, 
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Der  Wunsche  Ziel  lo  nahe  schon  zu  sehen. 
Doch  fürchte  nichts!  da  hast  za  festen  Grnnd 
Gelegt  za  meinem  Ungläck.    Bange  nicht, 
Dass  ein  Terwegner  Freund  fär  mich  sich  wage. 
Ich  halle  keinen  Freund  mehr;  alle,  alle. 
Dank  deiner  klugen  Sorgfalt 9  wurden  mir 
Schon  längst  entzogen  oder  sind  Tcrfährt. 

▲  6BIPPINA. 
Den  Argwohn,  Prinz,  verbann  aus  deinem  Bnaeo; 
Aus  Einverständniss  nur  erwächst  uns  Heil. 
Ich  gab  mein  Wort  dir,  das  genagt;  ich  nehme 
Ton  dem,  was  ich  versprochen,  nichts  zurück. 
Vergebens  meidet  Nero  meinen  Zorn , 
Früh  oder  spät  soll  er  die  Mutter  hören. 
Abwechselnd  werd*  ich  die  Gewalt,  die  Milde 
An  ihm  versuchen,  oder  an  der  Hand 
Octavicns  rings  Furcht  und  Angst  verbreiten. 
Und  ihren  Thränen  jedes  Herz  gewinnen. 
Lebwohl!  Von  allen  Seiten  stfirm^  ich  ein 
Auf  ihn.    Dir  aber  rath'  ich,  ihn  zu  meiden. 

(Jgrippina  und  AUnae  gehen  ah.) 


^ttWtt  auftritt« 

BRITJNNICUS.    NARCISS, 

BBITANNIOUS. 

Hast  da  nicht  wohl  mit  falscher  Hoffnung  mir 
Geschmeichelt?  Sprich,  Narciss,  kann  Ich  auf  deinen 
«ericht  mit  Zuversicht  vertrauen. 


MJkBOItfl. 

Ja, 
Doch  hier  ist  nicht  der  Ort,  Herr,  das  GebeliBiiiss 
Vor  deinen  Blicken  sa  enth allen.    Komm! 
Entfernen  wir  ans.    Worauf  wartest  da? 

BBITANNIOVfl. 

Worauf  ich  warte?  Ach!.. 

MABOIfS. 

Erkläre  dich! 

BBITANNIGÜS. 

Wenn  dir's  gelänge,  mir  durch  deine  Klugheit 
Den  Anblick... 

MABoisa. 
Wessen  ? 

BBITAHNICVS. 

Ich  errothe;  doch 
Vielleicht  Ist  sie  jetzt  minder  aufgeregt; 
Jetzt  mag  sie  mein  Geschick  entscheiden. 

VAB0I88. 

Wie! 
Da  hegst  noch  stets  den  Wahn  von  ihrer  Treue? 

BBITANNICUS. 

Undankbar  scheint  sie  mir,  Narciss,  meineidig, 

Werth  meines  Zorns;  doch  wider  Willen  fuhP  ich, 

Sie  scheint*8  mir  nicht  so  sehr,  wie  sie  Terdiente. 

Mein  eigensinnig  Herz  entschuldigt  sie 

Mit  hundert  Gründen,  betet  sie  noch  an; 

Ich  möchte  das  ungläub'ge  überfuhren. 

Ich  möchte  sie  mit  Buhe  hassen  lernen. 

Wer  sollt*  auch  glauben,  dass  ein  Herz,  so  gross 

Dem  Anschein  naoh,  auf  einmal  so  entarte 


Und  nun  sogleich  ein  Tmggevel»  eninnc, 
Wie's  an  dem  Hofe  selbst  noch  unerhört? 

NARCISS. 

Wer  weis«,  ob  nicht  schon  l&ngst  die  Undankbare 
In  ihrer  Einsamkeit  den  Angriffsplan 
Auf  Nero*s  Hers  gemacht!  Allin  gewiss, 
Dass  ihre  Schönheit  nicht  im  Dunkel  bliebe. 
Floh  sie  vielleicht  nur ,  um  gesucht  zu  werden , 
Um  Nero  durch  den  Ruhm  zu  reizen,  sich 
£in  nie  besiegtes  Hers  erkämpft  zu  haben. 

BBITA1CHI01T8. 

So  kann  ich  sie  nidit  sehn? 

*  MABOXBt. 

Jetzt  eben  bringt  ihr 
^r  neue  Bräut^am  seine  Huldigung. 

ABITANNICVS. 

So  komm! . .  Doch  wen  erblick  ich  dort?  Sie  ist^s! 

HARoiss  (bei  Seite.) 
Bei  Gott! —  Mit  dieser  Botschaft  gleich  zum  Kaiser! 

CJ^arcisa  g'cht  nb.). 


JtJMA.    BRlTANmCUS. 

#ÜNIA. 

l^ntrerne  dich!  Flieh  Nero's  Wnth,  Geliebter »^ 
Die  meine  Treu  zu  Flammen  a^efackt! 


Er  ist  ¥oll  Ingrimm!  Während  ihn  die  Matter 
Verweilt,  gelang  mir's,  mich  hieherzastehlen. 
Leb  vohl,  Geliebter!  Kränke  nicht  mein  Herz, 
Und  spare  dich  für  schönre  Tage  auf, 
Wo  ich  mich  dir  rechtfertigen  darf!  Dein  Bild 
Wird  immer  fort  in  meiner  Seele  leben! 

BRITANRICVS. 

Genug  schon!  Ich  verstehe  dich!  Da  wünschest, 
Ich  soll  für  deine  neue  Leidenschaft 
Die  Stelle  räamen?   Ohne  Zweifel  würde, 
Bei  meinem  Anblick,  dich  geheime  Scham 
Kein  angetrübtes  Glück  gemessen  lassen. 
Wohlan!  ich  gehe! 

JVNIA. 

Ach!  da  bürdest  mir .... 

BBITANMICVS. 

Und  dieser  Wechsel  ging  so  leicht,  so  schnell! 

Ich  marre  nicht,  dass  Netgnng  niedrer  Art 

Sich  klüglich  auf  des  Glückes  Seile  wende, 

Nicht,  dass  der  Herrschaft  Glanz  dich  Uenden  koiUite, 

Nicht,  dass  da  meiner  Schwester  Glück  zertreten; 

Doch,  dass  hei  so  gemeiner  Ehrsacfat  da 

So  rein  wid  edel  mir  so  lang  erschienen. 

Ja,  Ich  gesteh^  es,  mein  verzweifdfid  Herz 

War  nicht  gerastet  gegen  solchen  Schlag! 

Ich  sah  auf  ntSMes  Glickes  Trämmern  sich 

Den  Frerel  rtalz  erheben,  sah  den  Himmdl 

Im  Bund  mk  meinen  gransamen  VeiMgern; 

Und  noch  war  nieht  des  Himmels  Zorn  enchoplt» 

Von  Junten  sailit'  ich  nodi  tcrgetsen  werden! 


JUNIA. 

1«  frohern  Tagen  ^fird'  ich  deine  Zweifel, 
Wodarch  du  mich  gekränkt ,  dich  foüssen  lasaen; 
Docli  Nero^s  Grimm  bedroht  dich,  die  Gefahr 
Heischt  andre  Sorgen,  als  dich  za  bestrafen.'        * 
So  wisse  denn,  nnd  klage  ferner  nicht , 
Der  Kaiser  war  uns  nahe!  Er  gebot 
Verstellung  mir! 

BBITANNIGVS. 

Wie!  dieser  Wutherich . . . 

IVRIA. 

War  unsrer  ganzen  Unterredung  Zeuge, 

Mit  seinem  strengen  Aug  mein  Auge  prüfend,  l 

Bereit,  an  dir  den  kleinsten  Wink  zu  rächen, 

Der  unsrer  Hersen  Bund  verrathen  hätte. 

BBITANNIOVS. 

Er  war  uns  nahe!«..  Aber  konnte  nicht 

Dein  Auge  mich  belehren,  mir  der  Kränkung  i 

Urheber  nicht  mit  einem  Blick  entdecken? 

Ist  Liebe  stumm?  Hat  sie  nur  Eine  Sprache? 

Was  hätte  mir  Ein  Wink  errparen  können! 

JÜNIA. 

Zu  schweigen  galt's,  wenn  ich  dich  retten  wollte. 

Wie  oft  war  (denn  du  zwingst  mich  jetzt  zu  reden)  i 

Mein  stürmend  Herz  Torsucht,  dich  zu  enttäuschen!  * 

Wie  oft  ach!  drängt  ich  meine  heissen  Seufseer 

Tief  in  die  Brost  zurück,  mein  Auge  deinem  BUck 

Entwindend,  den  es  stets  doch  wieder  suchte! 

Ach  welche  Qual,  vor  dem  Geliebten  schweigen. 

Ihn  trauern  sehn,  ihn  selbst  sogar  betrüben. 

Wenn  man  mit  einem  Blick  ihn  trösten  kann! 


~    289    — 

Doch  wie  viel  Thränen  fintte  dieser  Blick 

Dir  anch  gekostet!  Weil  ich  dess  gedachte, 

Ergriff  die  Seele  mir  ein  Sturm  von  Sorgen , 

ohnmächtig  glaubt  ich  meine  Heuchelei, 

ch  fürchtete  die  Blässe  meiner  Wangen, 

Jnd  allzu  schmerzToU  däuchte  mir  mein  Auge; 

tfit  jedem  Augenblick  schien  Nero  mir 

i^oll  Zorn  Tortretend  meine  Zärtlichkeit 

l^lir  Torzuwerfen;  meine  Liebe  glaubt'  ich 

Tergebens  in  die  Brust  gebannt  zu  haben, 

ch  wünschte,  kurz,  ich  hätte  nimmer  dich  geliebt! 

Lch!  nur  zu  klar  für  sein  Gluck  und  das  unsre 

lat  er  in  unser  beider  Herz  geschaut! 

i^och  einmal,  geh,  und  meide  seine  Nähe! 

!u  bessrer  Stunde  will  ich  hellres  Licht 

»ir  geben,  und  zugleich  dann  manches  andre 

reheimniss  dir  enthüllen. 

BBITANNICUS. 

O  genug, 
u  Tiel  schon  hört*  ich,  um  dein  schönes  Herz, 
[ein  Gluck  und  mein  Vergehen  zu  begreifen! 
nd  weisst  du,  was  du  Alles  für  mich  opferst? 

(Sich  ihr  zu  Füssen  werfend,)  _ 
Tann  darf  ich  meine  schwere  Schuld,  Geliebte j 
a  deinen  Füssen  sühnen? 

9VNIA. 

Was  beginnst  du? 
Himmel!  Ach!  dein  Nebenbuhler  naht! 


•^4 
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SIrliter  auftritt. 

DIE  VORIGEN.    NERO. 

NEBO. 

Las«  dich  nicht  stören,  Prinz,  in  deinem  feurigen 
Entzücken!  —  Deine  Huld,  Prinzessinn,  läast 
Sich  leicht  nach  seiner  Dankbarkeit  ermessen; 
Zu  deinen  Füssen  überrasch'  ich  ihn! 
Doch  einiger  Dank  gebührt  auch  mir  yob  ihm; 
Der  Ort  hier  ist  ihm  günstig  und  erleichtert 
Ihm  den  Genuas  der  süssen  Zwiegespräche. 

BBITANVIOUS« 

Ich  kann  ihr  überall,  we  sie  mir  huldreich 

Gehör  schenkt,  meine  Freud'  und  meine  Schmerzen 

Zu  Füssen  legen,  and  die  Räume  hier. 

In  denen  sie  auf  dein  Gebot  rerweilt, 

Sie  bieten  meinen  Blick  nichts  Staunenswerthes. 

NBRO. 

Doch  mahnt  nicht  Alles  dich  in  diesen  Räumen, 
Dass  du  Gehorsam  mir  und  Achtung  schuldest? 

BBITJlNNICVS. 

Sie  sahen  mich,  vte  dich,  zuin  Jüngling  reifen. 
Doch  mich  nicht,  dir  zu  dienen,  dich  weht»  mir 
Dereinst  zu  trotzen!  Nimmer  4aphten  sie 
Bei  unserer  Geburt,  das«  lelBst  zu  mir 
Domitius  als  mein  Gebieter  «präehe ! 

KEBO. 

So  kann  das  Schicksal  unsrer  Wünsche  spotten  | 
Ich  diente  damals,  ond  da  dienest  jetzt. 


Lad  wenn  da  nicht  gelernt  hast,  zu  gehorchen,  -« 
Du  bist  noch  jung,  man  kann  dich  unterweisen» 

BRITAMNICV«. 

Wer  soll  es  tbun?  sprich! 

NERO. 

Rom,  das  gailze  Reich! 

BRITANNICUS. 

Gehört  auch  zu  den  Rechten,  die  dir  Rom 
Verlieh,  Gewalttliat,  Ungerechtigkeit, 
GrrauBame  Haft,  Entfuhr ung,  Ehescheidung? 

KERO. 

lom  weiss  sich  zu  bescheiden,  und  will  nicht 
Geheimnisse  durchschaun,  die  ich  ihm  berge« 
iefolge  Aih  sein  Beispiel! 

BRITANMlCVSi 

Doch  was  denkt  es?« 

KERO. 

renng,  es  schweigt;  befolge  du  sein  Schweigen! 

BRI^ANNIOVS. 

9  ehrt  denn  Nero,  keine  Schranke  mehr? 

NRRO. 

ero  wird  deiner  Reden  überdrüssig. 

BRITANNICUS. 

in  Jeder  sollte  seine  Herrschaft  segnen ! 

MBRO. 

b  Flach,  ob  Segen,  wenn  man  mich  nur  fürchtet! 

BRITANNICUS. 

\ä  kenne  Jonien  schlecht,  wenn  solcher  Sinn 
;li  ihres  Herzens  Bcifi\ll  kann  gewinnen. 

etACUK^S   WERKS.    II.  16  ^ 


Tenteh  icb  nielrt  ^  Kmrt»  Ihr  sm  gefall«», 
Nui ,  to  fentch*  ich  FredilieH  dock  za  zöcht*^ea. 

BKITAMITICVS. 

Wm  fär  Gefahr  mich  auch  nmriogen  mag, 

Ihr  HaM  «llain    kann  mich  zum  Zittern  hringen. 

NBJiO. 

Den  wünsche  ja !  das  kann  ich  dir  nnr  sagen. 

Ich  Wunsche  «Ichts,  als  Joniens  Huld  und  Neigung. 

N  B  a  o* 
Sie  gab  dir  ja  ihr  Wort,  sie  wird's  doch  haltea! 

aaiTANMlGUS. 

Zum  wenigsten  ist*s  meine  Sache  nicht, 
Gespräche  zu  belauschen.    Mag  sie  frei 
Vom  Herzen  reden  über  mich!  Idh  halte 
Hfich  nicht  versteck  t,  um  ihr  den  Mund  zu  schlieaaen. 

RBBO. 

IIa,,  ich  verstehe!  Wachen,  her! 

Was  ilfii9t  dflf 
£r  ist  dein  Bruder,  Herr!  Ein  Liebender, 
Ton  Eifersucht  bethört!  Sein  Leben  ist 
Von  tausendfachem  Drangsal  rings  umstellt, 
Wie  kannst  du  ilim  das  kleine  Gläclc  beneiden? 
O  lasst  mich 4  eurer  Herzen  Bund- aufs  Nene 
Zu  knüpfen»  euer  Beider  Blicken  mich 
Auf  immerdar  entziehn!  Ich  will  mich  gleich 
Dem  Dienst  der  jungfränliofcen  Vesta  weih'nl 

KBBO. 

Prinzessina,  dein  Entschluss  ist  rasch  and  seltoftnsl 


[ 


Führt  sie  zurärk  in  ihr  Gemach,  ihr  Wachen! 
Der  Prinz  erhAH  Bewachung  bei  der  Schweatcr! 

BRITANNIOVS. 

So  weiss  sich  Nero  Herzen  zu  erkämpfen. 

O  reiz*  ihn  nicht  mehr!  gib  dem  St  arme  ftath. 

NB&O 

(Zu  der  fVache,) 
Vollziehet  ahne  SAfHuen  den  Befehl! 

(Briianmcus  vnd  Junia  werden  dumk   venehitd^nt 
Jbthvüungcn  der  JVmehe  weggeführt*) 


Nruiitev  auftritt* 

^ERO,     BURRHUS. 
B  D  a  R  H  u  8  (für  sieh,) 
IVas  seh  ich?  Himmel! 

MBao 
(den  Burrhus  nicht  bemerkend,) 

Hoch  zu  Flammen 
Sntb rennt  ihr  Liebesfeuer!  Ich  erkenne 
)er  Matter  Hand;  sie  hat  die  Glut  geschärt. 
N^ur  darum  zeigte  sie  sich  hier,  nur  darum 
Srging  sie  sieh  in  langgedehnten  Beden, 
Jm  diese  Feder  recht  Ins  Spiel  zu  setzen. 

(Den  Burrhus  gewahrend.) 
ian  sehe  nach,  ob  meine  Mutter  noch 
lier  im  Palaste  weilt!  Sie  soll  ihn  nicht 
Terlassen,  Burrhus;  und  statt  ihrer  Wache 
^11  man  die  meinige  ihr  geben! 
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BVBBH¥t. 

Herr! 
Wie!  eine  Matter?  angehört? 

NBBO. 

Nicht  weiter! 
Mir  ist's  ein  Räthsel,  Barrhos,  was  du  sinnst; 
Allein  seit  einigen  Tagen  findet  Alles, 
Was  ich  begehren  und  rerlangcn  mag. 
Bei  dir  nur  Widersprach  und  Tadel!  Geh! 
Da  haftest  mir  fär  sie!  Wo  nicht,  so  gibt's 
Noch  Andre,  die  für  sie  und  dich  mir  haften! 


Vierter   Aufzug. 
<Sr0ter  Sluftritn 

AGRIPPINJ.    BURRHVS. 

BVBRtfVS. 

Ja,  hohe  Frau,  du  wirst  mit  Müsse  dich 

Rechlferfgen  können.    Cäsar  selber  wünscht. 

Dich  hier  zu  sprechen.    Wenn  dich  sein  Befehl 

Hier  im  Palast  zurückgehalten,  so 

Geschah's  Tiellcicht  nur^  nm  mit  dir  zu  reden. 

Wie  dem  auch  seyn  mag,  —  darf  ich  frei  mich  äussern? 

Vergiss  es,  dass  er  dich  beleidigt  hat! 

Flalt  deine  Mutterarmo  für  ihn  offen, 

iechtfert'ge  dich  und  wälze  nicht  auf  ihn 

)ie  Schnid!   Du  siehst,  auf  ihn  nur  blickt  der  Hof; 

)b  er  dein  Sohn  auch  ist,  ob  selbst  dein  Werk, 

Zr  ist  dein  Kaiser;  du  und  wir,  wir  müssen 

Ht  Macht  nns  beugen,  die  du  ihm  geschenkt. 

•ein  Freundlichthun,  sein  Drolien  ist  dem  Hof 

«in  Zeichen,  dich  zu  suchen,  dich  zu  fliehn; 

ein  Schutz  nur  isCs,  den  ntan  im  deinen  suchet 

^och  sieh!  der  Kaiser.. 

.      A6RIPPINA. 

Lass  mich  jetzt  allein 
[it  ihm! 

(Burrhus  geht  ah  ) 
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Vmd  jenen  fltenelta,  die  freilich  spater 

B^ek  damals  schätzte  Rom  noch  ihre  Tugend. 
Za  gleicher  Zeit^  in  deinem  Namen,  leert*  icli 
Hei  Clandins  Schatz;  der  Spiele,  der  Geschenk« 
Vnwidecatehlich  mächt'ger  Reiz  gewann 
Die  Herzen  dir  des  Volkes,  wie  der  Krieger, 
Sie  auch,  mit  alter  Zärtlichkeit,  in  dir 
Den  Enkel  des  Gcrmanicns  noch  HebCen. 

Indessen  neigte  Clandias  sich  zum  Grahe; 
Sein  lang  geschlossenes  Ange  ging  nnn  anf, 
£r  sah  den  Irrthum  ein,  der  ihn  befangen. 
Ton  seiner  Angst  bemeistert.  Hess  er  sich 
Halblaute  Klagen  um  den  Sohn  entsehlöpfen ; 
Und  hiess,  zu  spät  nur,  seine  Freunde  sich 
Yersammeln;  seine  Wachen,  sein  Palast, 
Sein  Bett,  sie  waren  ganz  in  meiner  Macht, 
Und  fruchtlos  quält*  ihn  die  unzeit'ge  Liebe. 
Ja,  mit  dem  Anschein,  Schmerz  ihm  zu  ersparen. 
Verbarg  ich  ihm,  noch  in  der  Todesstunde, 
Die  Thränen  seines  Sohns.    Er  starb.    Du  weiset , 
Wie  mich  Gerächte  tausendfach  geschmäht. 
Die  Kunde  seines  Todes  hielt  ich  auf, 
Und  während  Burrhus  heimlich  schon  dem  Heer 
Den  Treuschwur  für  dich  abnahm,  während  da 
Ins  Lager  reisHest  unter  meinem  Schutz: 
Sah  Rom  von  Opfefn  die  Altäre  rauchen. 
Und,  schlau  betrogen,  flehte  rings  das  Volk 
Voll  Eifer  um  des  todten  Herrn  Gesundheit, 
Als  endlich  nun  der  Legionen  Eid 
Des  neuen  Herrschers  Macht  befestigt  hatte. 
Da  zeigt'  ich  den  Verblichnen  öffentlich  j 


Und  das  erstaunte  Rom  erfuhr  xogleicli 
Mit  seinem  Tode  deine  Thronerhebung. 

Hier  hast  du  das  Geständniss  meiner  Schuld, 
Das  sind  die  Frevel  all,  die  ich  verübt! 
Mein  Lohn  war  folgender:  Sechs  Monde  kaum 
Schienst  du  ericenntlich  im  Genuss  der  Fruchte 
So  vieler  Sorgen,  als  du  möde  sdiou 
Der  Achtung,  die  vielleicht  dir  iästig  war, 
Nicht  eingedenk  mehr  deiner  Schuld  dich  zeigtest. 
Ich  sah,  wie  Seneka  und  Burrhns  täglich 
In  deiner  Brust  den  Argwohn  nährten,  wie 
Sie  dich  im  Treubruch  unterwiesen,  froh, 
Sich  in  der  eignen  Kunst  besiegt  zu  sehen. 
Ich  sah  dich  jungen  Wüstlingen  vcrtrnun , 
Dem  Otho,  dem  Senecio,  die  stets 
Voll  Demuth  allen  deinen  Lüsten  schmeicheln. 
Und  als  ich,  durch  so  viele  Kränkungen 
Zuletzt  entrüstet,  Rechenschaft  verlange. 
Ergreifst  du  des  beschämten  Undanks  Mittel, 
Durch  neue  Kränkung  meine  Klag'  erwidernd. 
Ich  sagte  Jnnien  deinem  Bruder  zu; 
Sie  wünschten  beide  Glück  sich  zu  der  Wahl, 
Die  deine  Mutter  traf;  was  thust  du  abcrV 
In  Einer  Nacht  wird  Junie  fortgeschleppt 
Und  deiner  feurigen  Wünsche  Ziel;  ich  sefio 
Octavien  ausgetilgt  aus  deinem  Herzen , 
den  Bund,  den  ich  geknüpft,  fast  aufgelöst, 
Pallas  verbannt,  Qritannicus  in  Haft, 
5i|  tastet  selbst  der  Mutter  Freiheit  an, 
LFnd  Burrhus  wagt  es,  Hand  an  sie  zu  legen) 
Lfad  statt,  so  vieler  Frevel  überfiih|;t, 


\ergf(lmng  toii  4er  ll«tler  wi  crflelia, 
VcrUuigtt  iu  Boch  Rechtlerii^vB^  tmi  ihr. 

Ich  weist  e«,  dir  Terteik'  ich  Mciae  Maclil; 

Du  hattest  dir  die  Mäh'  erspaien  k muiea , 

Daran  mich  sn  eriBoeni;  ja,  du  dnrflst 

Auf  mein  Gedachtniw  ruhig  dich  TerlaMeo. 

Aach  hat  dein  stetes  Klagen  and  dein  Arjprelui 

(Ich  wagV,  da  wir  alkla  sind,  dir  sa  sagen) 

Bei  allen  Horera  dea  Verdacht  erweckt, 

Da  hahest  nnter  meinem  Namen  aar 

Fnr  dich  gewirkt.    MWie,''  heisst  es,  „all  die  Ehrca^ 

„Die  Unterwarligkeit,  die  er  heseigt, 

„Die  wären  nur  ein  schwacher  Lohn?   Was  ist 

„Des  Sohns,  des  stets  getadelten ,  Vergehen? 

„Ward  er  gekrönt,  um  zu  gehorchen?  Soll  er 

„Nor  Huter  seyn  der  Herrschaft  seiner  Matter?** 

War  ich  bis  dahin  folgsam  dir,  ich  that 

Es  gern,  ich  Aberliess  dir  ohne  Strfiuhen 

Die  Macht,  die  du  zurücksnfordern  schienst. 

Doch  Rom  will  einen  Herrn ,  nicht  eine  Herrinn^ 

Du  hörtest,  welchen  Unmuth  meine  Schwache 

Herrorgerafen.    T&gUch  zürnte  mir 

Senat  und  Volk,  dass  meine  Stimme  nur 

Organ  des  Willens  meiner  Mutter  sey; 

Sie  schrieen  9  Claudius  habe  mit  der  Macht 

Auch  des  Gehorsams  Blindheit  mir  vererbt. 

Du  sahst  es  hundertmal,  wie  unsre  Krieger 

Die  Adler  zornig  murrend  vor  dir  tragen. 

Voll  Scham,  dass  sie  dureh  den  unwürdigen  Braack^ 

Die  Helden  schmähten  <  deren  Bild  sie  tragen. 


—  »l  — 

Znrncligewiclieii  wäre  jede  andre  Fra« 

Vor  ihren  Reden;  du  nor  bildest  stets. 

Wenn  du  nicht  &errschest.    Mit  Britanniess 

Verbändet  wider  mich ,  bist  da  bemüht , 

Durch  Juniens  Partei  ihn  zq  Terstarken, 

Und  Pallas  leitet  alt  der  Raoke  Gang. 

Und  venu  ich  meine  Rahe,  notligedrangen , 

Nan  etwas  sicher  stelle,  gleich  bist  da 

Von  ÜVuth  und  grimmigem  Hass  beseelt;  da  wiHst 

Den  Nebenbohler   meinem  Heere  zeigen; 

Ja  bis  ins  Lager  drang  sehen  das  Ger&cht. 

ACBIPPINA. 

^Vie!  ich  Britannicas  sum  Thron  erheben? 
Du  Undankbarer!  hast  da  das  geglaubt? 
Welch  thorichtes  Beginnen!  Was  getrunn*  ich? 
Welch  Ehrenplatz  erwartete  mich  wohl 
An  seinem  Hofe!  Hu!  wenn  mich  sogar 
Des  Sohnes  Scepter  nicht  beschützen  kann. 
Wenn  stets  Anklager  meine  Spur  umschleichen , 
Wenn  sie  des  Kaisers  Mutter  selbst  verfolgen, 
Was  drohte  mir  am  Hof  des  Fremden  erst? 
Sic  wärden  nicht  ohnmächtige  Klagen  mir, 
Hicht  Plane,  die  im  ersten  Keimen  starben, 
Sic  wärden  Frevel  mir  zum  Vorwurf  machen, 
Die  ich  für  dich,  Tor  deinem  Ang,  beging, 
Jnd  die  man  nur  zu  leicht  beweisen  wurde. 
)ii  täuschest  mich  nichrt,  ich  darchschaae  ganz 
>ie  schlaae  List;  da  bist  ein  Undankbarer, 
>u  warst  es  immer.    Seit  der  frühsten  Kindheit 
lat  meine  Sorgfalt,  mein«  Zärtlichkeit 
^ur  falsche  Liebesselchen  dir  ontloekt 


Kicht«  konnte  dich  erweichen;  mir  ist's  noch 

Ein  Räthtel,  warum  deine  Kälte  nicht 

Siilelzt  des  Matterhersens  Glut  aaeh  löschte. 

Ach!  welch  unselig  Schicksal  lässt  mich  nur 

Abneigung  emdten  fiir  die  wämiste  Liebe? 

Den  Einen  Sohn  gebar  ich  nur;  ihr  wisst's, 

Ihr  Götter  droben ,  jeder  Wunsch ,  d6n  ich 

Hinauf  zu  euch  gesandt,  er  galt  nur  ihm. 

Nicht  Seelenmnrter ,  nicht  Gefahr,  ja  selbst 

Des  Sohns  Verachtung  hielt  mich  nicht  zurück. 

Mein  Auge  wandt'  ich  von  dem  Unheil  weg. 

Das  früh  mir  schon  der  Scher  Mnnd  verkündet, 

Ich  that,  was  icli  Termocht\  und  bahnte  dir 

Den  Weg  zum  Thron.     Nimm  nun  mit  meiner  Freiheit, 

Die  du  mir  raubtest,  wenn  du  willst,  mein  Leben; 

Nur  möge  nicht  das  ganze  Volk,  gereizt 

Durch  meinen  Tod,  dir  Alles  wieder  rauben, 

Was  deiner  Mutter  ach !  so  viel  gekostet! 

NERO. 

Wohlan,  so  sprich!  was  willst  du,  dnss  ich  thue? 

AGRIPPINA.. 

Bestrafe  meiner  Feinde  kühnen  Trotz, 
Beschwichtige  des  gekränkten  Bruders  Zorn, 
Lrm  Jnnien  selbst  den  Galten  sich  erwählen, 
Qib  Beide  frei,  verbanne  Pallas  nicht, 
Qawühre  m|r  Gehör  zu  jeder  Stunde, 

(indem  «te  Burrkus  im  Hinturgrunde  cfe« 
Theaters  bemerkt) 
Auch  ihm,  der  eben  uns  behorcht,  verbeut. 
In  dein  Gemach  den  Zutritt  mir  zu  wehren! 
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KBBO. 

Wohlan!    Von  jelzt  an  soll  des  Sohnes  Dank 
Der  Matter  Macht  in  alle  Herzen  prägen! 
Schon  segti*  ich  jene  Kälte,  die  uns  schied, 
Sie  wird  die  6lnt  der  Liebe  nea  entzünden. 
Was  Pallas  auch  verbrach,  es  sey  vergessen; 
Auch  mit  Britannicus  versöhn'  ich  laich; 
Die  Leidenschaft,  die  uns  getrennt,  sie  werde 
Vor  dich  verwiesen,  sey  du  Rlchterinn! 
So  bring  dem  Bruder  denn  die  frohe  Kunde! 

(Zu  der  Wache.) 
Und  ihr 9  gehorcht  dem  Worte  meiner  Matter! 

(jigrippina  geht  ab.) 


Bvittev  ^ntltitU 

Sero.  iBunRHUs. 

BVBRHVfl. 

Herr,  weleh  entzückend  Schauspiel  für  mein  Auge 
Ist  dieser  Friedensbund  und  die  Umarmung! 
Du  weisst,  nie  hab'  ich  gegen  sie  gestimmt, 
Pfie  wollt*  ich  deine  Neigung  ihr  entziehen, 
Und  ihre  Feindschaft  hab'  ich  nicht  verdient 

hbro. 
Ich  zürnte  dir,  ich  will  dir^s  nicht  viBrachweigen, 
Such  beide,  Burrlinss,  glaubt*  ich  einverstanden; 
Ihr  Hass  gibt  mein  Vertrauen  dir  Zurück. 
Sie  triumphirt  zu  früh  schon;  ja,  umarmen 
Will  ich  den  Feind ,  doch  um  ihn  zu  erdrücken« 


Wir,  llerri 

•  HBEO. 

Dm  irt  za  viel!  Mich  «oll  stein  Fall 
Von  Agrippinens  Wuih  Iteftcin  anf  immer! 
So  lang  er  athmet,  lebet  Nero  nur 
Ein  halbes  Leben.    Wie  sie  mich  gequAU 
Mit  dem  verraebten  Namen!  Doch  sie  soll 
Niüiift  noch  ein  zweites  Mal  mit  freyler  Kähnheit 
Auf  meinen  Plais  «lie  Aussicht  .ihm  eröffnen« 

VVBRHVS. 

So  wird  ne  bald  Britanaieas  beweinen? 

l^BBO. 

Noch  eh'  es  Nacht  wird,  furcht'  ieh  ihn  nicht  mehr. 

BVBBHirS« 

Wer  gab  dir,  Herr,  den  grausen  Anschlag  ein? 

HBB0. 

Ruhm,  Liebe 4  Sicherheit^  das  eigne  Lelien! 

BtJBBHVt. 

Nein,  nein!  der  blut'ge  Plan»  was  da  auch  sagst, 
In  deiner  Brost,  Berr,  ward  er  nicht  geboren'! 

MBBO« 

Borrhasl 

B'tfÜBRVS. 

O  Götter!  Ist  es  mdglich,  Beir? 
Von  deinen  Lippen  moss  ich  &n  Ternebmea? 
Hast  da  ihn  selber  ohne  Schänder  dean 
Anhören  können  9  Hast  du  auch  bedadit.» 
In  welchem  Blute  4a  4icfa  baden  willst? 
Bist  du  der  Liebe  einer  W«It  siihan  aatt? 
O  denk  dss  Äatol.,.  Hctp,  was  b«tcl>MeMett  :dii? 


ABAO. 

Seil  mich  eiitecitvrandner  Jahre  Rahm  denn  eirig 
In  FeMeln  halten  ¥  S«»!!  der  Liehe  Trughild 
Mir  stets  Tor  Augen  schwehen,  die  der  Zufall 
In  Einem  Tag  dem  Uermcher  gibt  und  nimmt? 
Soll  ich,  als  ihrer  kleinsten  Launen  Knecht, 
Als  Feind  der  eigwm  Wünsche,  einzig  nur, 
Um  ihnen  %a  gefallen,  Kaiser  seynV 

BVRRHVS. 

O  Herr,  genügt  nicht  deinen  höchsten  Wünschen 
Das  Hochgcfniil,  die  Weit  beglückt  zu  haben? 
Noch  steht's  in  deiner  Madht,  noch  kannst  du  wähle»} 
Du  warst  bis  heute  tugendhaft,  du  kannst 
£8  bleiben.    Vorgezeichnet  ist  die  Bahn, 
'Nichts  hält  dich  mehr  zuBÜck;  da  hast  jetzt  nur 
Von  Tugend  fort  su  Tugenden  «a  «chrelten. 
I>och ,  folgst  «du  deiner  Schmeichler  gif  tigern  Rath , 
So  musst  du  der  Verbrechen  Kreis  durchjagen, 
Manst  strenge  That  durch  Graasamkeit  behaupten  > 
f  ni  Blute  deine  Mutagen  ilande  waschen! 
^Des  Bruders  Tod  wird  seiner  Freunde  Eifer, 
Qie  schon  zur  That  bereit,  in  Flamme«  fachen. 
Und  diesen  Rächern  folgen  neue  Rächer, 
3ie  ewig  aus  der  ftühem  Blat  erstebn! 
fa«  du  erregst  ein  «naasldschlich  Feuer, 
^asst,  allgefurchtet,  wieder  AUe  fürchten « 
rCnsst  ewig  strafen,  ewig  zitternd  «|>äh'fi, 
^  ua«t  einen  Feind  in  jedem  Römer  «ebn  I 

Ach  Herr!  hat  deiner  ernten  Herrs^hetjadire 
;irfahrang  dir  die  Tagend  -denn  verleidet? 
Icdenk  des  Glückes,  das^wf  ihaen  rahtirl 


In  welchem  Frieden  schwaDd  dir  jeder  Tag! 

Und  welches  Hochgefühl,  dir  selbst  zu  sagen: 

„In  diesem  Angenhlicke  liebt  und  segnet 

„Mich  jedes  Herz.    Bei  meinem  Namen  darf 

„Das  Volle  nicht  zittern;  wenn  es  klagt  and  weinet, 

„So  hört  der  Himmel  meinen  Namen  nicht. 

„Es  wendet  sich  nicht  scheu,  in  finstcrm  Haste, 

„Vor  meinem  Blick  hinweg;  wohin  ich  komme, 

„Da  fliegen  alle  Herzen  mir  entgegen!^' 

Das  war  dein  Gluck I    Ihr  Götter,  welch  ein  Wechsel! 

Selbst  des  Verworfnen  Blut  war  dir  noch  heilig. 

Einst  drängte  der  Senat  dich ,  ^ach !  noch  rührt 

Mich  die  Erinnrong!)  einen  Todesspruch, 

Er  war  nicht  unverdient,  zu  unterschreiben^ 

Du  widerstandest  ihrer  Strenge,  Herr, 

Du  klagtest  selbst  dich  an  zu  grosser  Härte, 

Und  der  Regenten  Loos  beaeufzend,  riefst  du: 

„O  hätt'  ich  doch  das  Schreiben  nie  erlernt!" 

Nein,  Herr,  du  musst  mir  folgen!  Sonst  soll  mir 

Mein  Tod  den  Anblick  deiner  Schmach  ersparen! 

Nicht  überleben  kam  ich  Nero^s  Ruhm! 

Bist  du  entschlossen  zu  der  schwarzen  That, 

(sich  ihm  zu  Füssen  werfend) 
Sieh  her!  ich  bin  bereit!  lass  diese  Brust, 
Der  Tor  der  Unthat  graut,  zuror  durchbohren! 
Die  Frevler  ruf,  die  dir  sie  eingegeben! 

Lass  sie  rersuchen  ihre  Mörderhatod 

Doch  nein!  ich  seh',  mein  Kaiser  ist  gerührt 
Von  meinen  Thränen!  Seine  Tugend  bebt 
Vor  ihrer  Wuth  zurück!  O  nenne  eilends 
Die  Ungeheuer  mir,  die  es. gewagt. 
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Den  Plan  des  Brudermords  dir  einsuflossen ! 
Ruf  deinen  Brader  iier,  rergiss  in  seiner 
Umarmung; . . . 

RBEO. 

Was  Terlangst  du^  Burrhusf 

BVRRHirS. 

Nein! 
£r  hasst  dich  nichts  man  hat  ihn  schwer  verleumdet. 
Ich  weiss,  er  ist  unschuldig;  Herr,  ich  bürge, 
J>ass  er  gehorchen  wird.    Ich  eile  hin. 
Um  die  Versohnungsstunde  zu  beschleunigen. 

NERO. 

£rwartet  Beide  mich  in  meinem  Saale! 

(Burrhus  geht  ab.) 


Vitxttt  aunrttt. 

NERO.    N^RCISS. 

N  ARG  ISS. 

Jerr,  des  Verräthers  Tod  ist  vorbereitet, 

pt^r  Gifttrank  ist  gemischt,  Lokusta's  Kunst 

£i%t,  mir  zu  Liebe,  selbst  sich  übertroffen. 

^vi   einem  Sklaven  zeigte  sie  die  Wirkung; 

:g9    schnell  zerschneidet  nicht  der  Stahl  ein  Leben, 

^10  dieses  neue  Gift,  das  sie  mir  gab.  — 

MBRO. 

^^fiug,  Narciss!   Ich  lobe  deinen  Eifer 

g^gi  «wünsche  nicht,  dass  du  noch  weiter  gehst. 

^ACINB^S    WERKE.    II.  17 


NABCISa. 

IVie!  deine  Feindschaft  für  Briiannicat 
Ward  schon  so  schwach  . . . 

NBKO. 

Ja,  man  versöhnet  uns. 

NABCI88. 

Fern  sey^s  von  mir,  dich  davon  abzuhalten! 
Doch,  Herr,  so  ehen  erst  ward  er  verhaftet; 
Die  böse  Wunde  bleibt  noch  lange  frisch 
In  seinem  Herzen.    Kein  Geheimniss  gibt's. 
Das  nicht  die  Zeit  entschleiert;  er  erfährt 
Dereinst,  was  für  ein  Trank  ihm  zugedacht  war, 
Den  ich  auf  dein  Gebot  ihm  reichen  sollte. 
Und  thut  alsdann  vielleicht,  (die  Götter  mögende 
Abwenden!)* was  du  nicht  gewagt  zu  thun. 

«BBO. 

Man  bürgt  mir  für  sein  Herz,  das  meine  will 
Ich  überwinden. 

NARCISS. 

Und  der  Ehebund 
Mit  Junten  soll  der  Freundschaft  Knoten  werden? 
Auch  dieses  Opfer,  Herr,  willst  du  ihm  bringen? 

KEBO. 

Du  sorgest  allzuviel.     Genng,  ich  zähle 
Britanniens  nicht  mehr  zu  meinen  Feinden. 

NARCISS. 

Herr,  Agrippina  hat  doch  Recht  gehabt, 
Der  Sohn  gehorcht  ihr  wieder  unbedingt. 

BBBO. 

Was  meinst  du?  sprich!  was  Hess  sie' sich  verlautea? 


NABCItS« 

Ja  laut,  vor  aller  Well  hat  sie's  gerahmt 

NB&O. 

Was? 

NAftCISfl. 

Einen  Augenblick  nur  durfte  sie 
Dich  sehn,  und  all  dein  drohendschweres  Zürnen 
Zerranne  schnell  in  sanft  bescheidnes  Schweigen. 
Dn  wurdest  selbst  die  Hand  cum  Frieden  bieten, 
Beglüclit,  wenn  sie. dir  huldreich  nur  vergäbe. 

NBEO. 

So  rathe  mir»  was  soll  ich  thnn,  NarcissY 

Zu  stark  nur  treibt  mich^s,  ihren  Trots  su  strafen; 

Und  folgt^  ich  meinem  Hang,  ihr  blinder  Jubel 

Verwandelte  sich  bald  in  ew^ge  Reue. 

Doch  welche  Sprache  wird  di«  Welt  dann  fuhren  ? 

Soll  ich  Terfolgen  der  Tyrannen  Spur? 

Soll  Rom,  all  jene  ruhmvoll  schone  Namen 

Auslöschend,  nur  Giftmischer  noch  mich  heissen? 

Sprich!  werden  sie  nicht,  was  ich  Rache  nenne. 

Brandmarken  mit  dem  Namen  Brudermord? 

NABGISS. 

Wie!  ihre  Launen  nimmst  du  dir  zu  Führern? 
Hast  du  erwartet,  dass  sie  ewig  schwiegen? 
Geziemt  dir's,  ihnen,  Herr,  dein  Ohr  zu  leihen? 
Der  eignen  Wünsche  willst  du  ganz  vergessen? 
Willst  Jedem  glauben,  nur  dir  selber  nicht? 
Doch,  Herr,  du  kennst  noch  nicht  des  Römers  Art; 
£r  weiss  der  Zunge  besser  zu  gebieten. 
So  grosse  Vorsicht  untergräbt  dein  Aaaehn; 
Sie  glaubten  sich  um  Ende  gar  noeh  werih. 


Das«  man  sie  f&rchte!   Herr,  seit  langer  Zeit 
Hat  sich  ihr  Nacken  an  das  Joch  gewöhnt; 
Die  Hand  Tergottem  sie,  die  sie  gefesselt! 
Da  virst  sie  immer  deinem  kleinsten  Wunsch 
Gefällig  finden.    Hat  doch  ihres  slclavischeD 
Gehorsams  Eifer  einst  Tiber  ermüdet. 
Ich  selbst^  nur  mit  erborgter  Macht  bekleidet. 
Die  Claudius  mit  der  Freiheit  mir  gegeben, 
Ich  hab',  in  meines  Glanzes  Zeit,  so  oft 
Des  Volks  Geduld  versucht,  und  nie  erschöpft. 
Du  scheuest  die  Gehässigkeit  der  That? 
üVeih'  ihn  dem  Tod,  rerstoss  die  Schwester^ 
Und  Rom  wird,  wären  sie  auch  tausendmal 
Schuldlos,  an  ihnen  doch  Verbrechen  finden; 
Der  Tag,  der  ihn  und  sie  ins  Leben  rief, 
üVird  einst  den  Unglückstagen  beigezählt. 

KBBO. 

Nein,  nein,  Narciss!   Ich  kann  nicht!  Burrhus  hat 
Mein  Wort;  er  hat  mir's  eben  abgedrungen. 
Ich  darf  es  nicht.    Ein  neuer  Wortbruch  soll 
Nicht  seine  Tugend  wider  mich  bewaffnen. 
Mit  seinen  Gründen  kämpft  mein  Muth  yergebena. 
Und  seine  Red'  erschüttert  mir  das- Herz. 

NABCIS8. 

Herr,  seine  Red'  ist  nicht  mit  der  Gesinnung 
In  stetem  Einklang.    Seine  Tugend  weiss 
Geschickt  sich  in  der  Klugheit  Dienst  zu  fügen. 
Doch,  Herr,  sie  steuern  alP  nacli  Einem  Ziel. 
Sie  wurden  ihre  Macht  durch  diesen  Schlag 
Zertrümmert  sehn;  du  wärest  frei,  und  sie, 
Die  Stolzen,  mnssten  dann,  gleich  uns,  ihr  Kni« 
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Vor  deiner  Allmacht  beugen.    Wie!  da  vüestest 
Von  Allem  nichts,  was  sie  zu  reden  wogen? 
„Dem  Kaiser,*'  heisst  es^  „fehlt  die  Herrscherkraft; 

Er  spricht,  er  handelt  nur,  wie  man's  ihm  Torschreiht. 

Dem  Burrhus  folgt  sein  Herz,  sein  Kopf  dem  Seneka. 

Sein  ganzer  Ehrgeiz,  seine  eigne  Tagend 
„Ist  die,  den  Wagen  in  der  Bahn  zu  lenken, 
„Um  Preise  ringend,  die  nicht  seiner  werth, 
,^ich  selbst  dem  Volk  zum  Schauspiel  hinzugeben, 
„Als  Sänger  Ruhm  zu  suchen  auf  der  Bühne, 
9,6edichte,  die  er  will  vergöttert  sehn. 

Laut  vorzutragen,  während  Krieger  rings 

,Der  Menge  Beifall  mit  Gewalt  erzwingen!*' 
Herr,  wirst  du  sie  nicht  bald  zum  Schweigen  bringen? 

RBRO. 

Komm  mit,  Narciss!  Wir  woUeii's  überdenken. 

(Beide  gehen  ahO 
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Fünfter   Aufzug. 


<Bvtttv  auftritt« 

BRITJNNICUS.    JUmjt 

BHlTANNtCUfl. 

Geliebte^  j«,  W«r  könnt'  es  ahnen?  Nero 

Harrt  meiner  in  dem  Saal,  mich  zu  amarmen. 

Die  Jugend  «etnefl  Hofes  lud  er  «n; 

Er  will,  data  eines  Festmaiils  Pomp  und  Freude 

In  ihren  Angen  nnsem  Schwur  bekräftige, 

Und  schüre  dieser  neuen  Freundschaft  Glut. 

Er  tilgt  die  Lieb'  aus  seinem  Busen,  die 

So  grimmigen  Hasses  Quelle  war;  dich  macht  er 

Zur  unumschränkten  Herrinn  meines  Schicksab. 

Ich  selbst,  obwohl  beraubt  des  Throns  der  Täter, 

Obwohl  er  sich  Tor  mir  mit  meinem  Raube 

Geschmückt  hat,  —  seit  er  mtnner  Liebe  nicht 

Mehr  feindlich  steht  im  Weg^y'Seit  er  mir 

Das  Glück,  den  Ruhm,  dir  zu  gefallen,  lässt: 

Verzeiht  ihm,  ich  gesteh's,  mein  Herz  im  Stillen 

Und  mag  aufs  Andre  williger  rerzichten. 

So  soll  ich  denn  nicht  mehr  Ton  deinem  Anblick 

"''^'^chieden  seyn?  Ich  darf  jetst,  eben  jetzt, 


Von  keiner  Angst  geqaält,  dies  Auge  tcfaaun, 
Das  allen  Seufzern,  allen  Schrecken  trotzte. 
Das  mir  den  Kaiser  und  das  Reich  geopfert? 
Doch  wie!  Geliebte,  welches  neue  Bangen 
Hält  deine  F>eud'  in  Banden?  warum  wendet 
Bei  meinen  frohen  Worten  sich  dein  Auge 
Von  mir,  mit  langem  Blick  am  Himmel  haftend? 
Was  fürchtest  du? 

JVNIA. 

Ich  weiss  nichts  doch  genug! 
Ich  furchte. 

BBITANNlCirt. 

Liebst  du  mich? 

JUNIA. 

Ob  ich  dich  liebe! 

BRITANNICVS. 

Nicht  länger  noch  trübt  Nero  unser  Glück. 

JUlflA. 

Doch  bürgst  du  mir  für  seine  Redlichkeit? 

B&ITANNICVS. 

Wie!  argwöhnst  du  versteckten  Hass  bei  ihm? 

JUNIA. 

So  eben  liebte  Nero  mich  und  schwur 
Dir  Untergang;  nun  flieht  er  mich,  und  sucht 
Dich  auf!  Sprich!  wirkt  ein  einziger  Augenblick 
So  grossen  Wechsel! 

B&ITANNICUS. 

Agrippina^s  Werk 
Ist  dieser  Umschwung.    Meinem  Untergange, 
Besorgte  sie,  werd^  auch  der  ihre  folgen. 
Dank  ihrem  eifersüchtig  blinden  Wahn, 


.> 


Die  schlimmsteii  unsrer  Feinde  sciiüiEteD  uns. 
Ich  darf  dem  Uebermass  der  Freude  traan, 
Das  sie  gezeigt;  auf  Barrhus  darf  ich  trauen. 
Ich  traue  selbst  auf  seinen  Herrn,  and  glaube, 
Dass  er,  wie  ich,  unfähig  des  Verraths, 
Sobald  er  hasst,  auch  hasst  mit  offner  Seele. 

JUNIA. 

Geliebter,  schliesse  nicht  Ton  deinem  Heroen 

Auf  seines!  IVeit  getrennt  sind  eure  ÜVege. 

Seit  heut  erst  kenn'  ich  Nero  und  den  Hof; 

Doch  —  darf  ich's  sagen  ?  —  ach ,  wie  ferne  sind 

An  diesem  Hof  Gedank'  und  Wort  einander! 

Wie.  wenig  Eintracht  herrscht  in  Mund  und  Heraen! 

Wie  leichtes  Muths  Terräth  man  Treu  und  Glauben! 

Für  dich  und  mich  welch  fremder  Aufenthalt! 

BRITANNICVS. 

Mag  seine  Freundschaft  heuchlerisch,  mag  sie 

Aufrichtig  seyn  —  wenn  dir  vor  Nero  bangt, 

Geliebte,  darf  er  ohne  Furcht  seyn?  Neipl 

Er  wird  nicht  durch  ein  feig  Verbrechen  wider  aicli 

Senat  und  Volk  empören  wollen.    J^l 

Er  sieht  das  jungst  verübte  Unrecht  ein,  . 

Er  barg  selbst  ror  Narciss  nicht  seine  Reue. 

Ach!  hättest  du  es  auch  gehört,  wie  sehr^../ 

JUNIA.  • 

Wer  bürgt  dir,  dass  Narciss  dich  nicht  yerrathY 

BRITAHNICVS.  * 

Warum  denn  aber  soll  ich  ihm  misstraun? 

JUNIA. 

Was  weiss  ich!  Ach,  dein  Leben  gilt's,  Geliebter! 
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Verdächtig  «cheint  mir  Alles,  Alles  däucht 
Mir  hier  verfahrt;  ich  furchte  Nero,  furchte 
Das  Unglück,  das  mir  folgt;  ein  düstres  Ahnen 
Ergreift  die  Seele  wider  Willen  mir. 
Und  sträubend  nur  kann  ich  dich  von  mir  lassen. 
Acht  wenn  dies  schmeichlerische  Friedenslächeln 
Fallstricke  decken  sollte,  die  man  deinem 
Daseyn  gelegt!  Wenn  Nero,  tief  gekrankt 
Dnrch  unsrer  Herzen  treues  EinverständnisB, 
Die  Nacht  gewählt  zur  HuUe  seiner  Rache! 
Wenn  er  jetzt  eben,  wo  ich  zu  dir  rede. 
Den  Schlag  bereitete!  Wenn  ich  dich  jetzt 
Zum  letzten  Male  spräche!  Ach,  Geliebter... 

BBITAMNIGUS. 

Du  weinest,  Jnnia!  So  innig  hängt 

Dein  Herz  an  mir?  Wie!  an  demselben  Tage, 

Wo  Nero,  Yon  der  Hoheit  Prunk  umringt. 

Dein  Aug  zu  blenden  glaubt,  in  diesen  Räumen, 

Wo  Alles  ihn  vergöttert  und  mich  flieht. 

Ziehst  du  meita  Elelid  seinem  Glänze  vor 

Und  schlägst  ein  Reich  aus,  um  mich  zu  beweinen? 

O  hemme  diese  schönen  Thränen!  Bald 

Wird  meine  Rückkehr  deine  Furcht  verscheuchen. 

JSin  Iftngres  Weilen  könnte  Argwohn  wecken, 

Iiebwohl!  Das  Herz  von  meiner  Liebe  voll, 

Werd^  ich 'im  Freudentaumel  blinder  Jugend 

Nor  dich ,  Geliebte,  sehn ,  mit  dir  nur  reden. 

Iiebwohl ! 

JUJIIA. 

Britanniens ! 


BRITANNICV8, 

Ich  mu88,  man  harret . 
So  warte  doch,  bis  man  dich  raft,  Geliebter! 


sm^iter  auftritt, 

DIE  VORIGEN.    AGRIPPINA. 

▲  GRIPPINA. 

Was  säumst  da,  Friaa?  Auf!  eile!  Nero  klagt 
Voll  Ungeduld,  dass  du  ihm  ferne  weilst. 
Der  Gäste  Freude  wartet  nur  auf  eure 
Umarmung  noch,  um  laut  hervorzubrechen. 
Lass  ein  so  schon  Gefühl  nicht  schmachtend  sich 
Verzehren!  Geh!  —  Indess  begeben  wir 
Uns  au  Octavien. 

BRITANNICUS. 

Ja,  schone -Junie, 
Geh!  wohlgemuth  umarme  meine  Schwester^ 
Die  deiner  harrt!  Sobald  mir^s  möglich  ist, 
Kehr*  ich  zurück,  um  meinen  wärmsten  Dank 
Dir,  hohe  Frau,  für  dein  Bemühn  zu  zollen. 

(Er  geht  ah.) 


—    2OT    — 

mtitttv  auftritt« 

AGRlPPmA,    JUISIA. 

A6BIPPINA. 

Wenn  mich  nicht  Alles  täuscht,  so  haben  Thränen 
Beim  Abschied  eben  deinen  Blick  umwölkt; 
Darf  ich  nicht  wissen,  was  sie  dir  entlockt? 
Bezweifelst  du  den  Bund^  den  ich  gestiftet? 

Kann  ich  nach  allem  Gram,  den  dieser  Tag 
Mir  kostete,  so  schnell  mein  stürmend  Herz 
Beruhigen?  Adi!  kaum  fass^  ich  noch  das  Wondo»! 
Und  wenn  mir  auch  vor  Hindernissen  bangte, 
Die  deiner  Gute  Werk  bedrohn,  ist  etwa 
Der  Wechsel  nicht  alltäglich  an  dem  Hofe? 
Auch  ist  die  Liebe  stets  mit  Furcht  im  Bunde. 

A6BIPPINA. 

Nein,  nein!  Ich  sprach,  und  Alles  war  geändert. 

Ich  bürge  für  den  Frieden,  den  er  mir 

In  meine  Hand  beschworen;  Nero  gab 

Mir  allzu  sichre  Pfänder  seiner  Treue. 

O  hättest  du  gesehn  die  Zärtlichkeit, 

Wonttt  er  seine  £ide  mir  erdeute! 

Wie  er  umarmend  mich  gefesselt  hielt! 

Sein  Arm,  der  mich  umstrickte,  konnte  nicht 

Beim  Abschied  Yon  mir  lassen;  seine  Liebe, 

Um  Ang'  und  Stirn  verbreitet,  Hess  gefällig 

Auf  kleinere  Geheimnisse  sich  ein. 

Er  Bchloss  sein  Herz  auf,  wie  ein  Sohn,  der,  frei 

An  seiner  Mutter  Brust,  den  Stolz  vergisst; 


Doch  bald,  mit  ernstern  Zögen  wieder,  wie 

£in  Kaiser,  der  die  Matter  zieht  sa  Ratlie, 

Vertraut*  er  mir  Geheimnisse,  auf  denen 

Das  Schicksal  einer  ganzen  Welt  bernht. 

Nein,  laut  zu  seinem  Rahm  mnss  ich  bekennen. 

Sein  Herz  weiss  nichts  von  schwarzer  Tack*   und   Bosheit 

Er  war  verlockt  von  nnsern  Feinden  nur, 

Die  seine  Güte  wider  uns  missbrancht. 

Doch  endlich  wankt  anch  einmal  ihre  Bf  acht! 

Rom  wird  noch  einmal  Agrippina  schann. 

Ja,  man  verehrt  mich  schon  auf  das  Gerocht 

Von  meiner  Ganst!   Indess  erwarten  wir 

Nicht  hier  die  Nacht!    Komm  mit  mir  zu  Octavien, 

Und  widmen  wir  den  Rest  ihr  eines  Tages, 

Der  mir  so  unheilvoll  für  uns  geschienen! 

Doch  horch!  was  gibt  es?  Welch  verworrenes 

Getose!   Was  kann^s  seyn? 

JVKIA« 

O  Götter,  rettet 
Britanniens! 


Vierter  attfirttt 

DIK  VORIGEN,    BURRHüS. 

A6BIPPIIIA. 

Wohki  so  eilig,  Barrhas? 
Bleib!  sage^  was  bedeutet... 

BVRRHVS. 

£s  ist  aas! 
Britannicus,  Gebietrinn,  stirbt! 


J 


Weh  mir! 
£r  stirbt! 

BUBBHVS. 

Vielmehr,  er  ist  schon  todt ! 

atlBTIA. 

Vergib 
Den  Seelenstarm,  der  mich  ergreift!  Ich  will 
Ihm  beistehn,  wenn  ich  Icann,  wo  nicht,  ihm  folgen. 

(Juma  eilt  fort.) 


dFüntttv  auftritt* 

AGRlPPtSA.     BURRHÜS. 

AOBIPPINA. 

Welch  grause  That! 

BUBBHUS. 

Ich  kann  sie,  hohe  Frau, 
Nicht  überleben;  fort  muss  ich,  hinweg 
Von  Hof  und  Kaiser! 

AGBIPPIKA. 

Wie!  ihm  grausete  nicht 
Vor  seines  Bruders  Blut? 

BVBBHVS. 

Geheim  nissreicher 
Vollführte  man  den  Plan.    Kaum  sah  der  Kaiser 
Den  Bruder  kommen,  gleich  erhebt  er  sich. 
Umarmt  ihn,  während  Alle  ringsum  schweigen, 
Und  greift  alsbald  nach  einer  vollen  Sehale. 


„Den  Tng  mit  frommer  Weihe. sn  beginnen,^' 

So  raft  er,  ^spreng*  ich  diese  Erstlinge! 

„Ihr  Gotter,  die  ich  her  zur  Spende  rnfe, 

„O  kommt  und  eeyd  gewogen  unserm  Band!^^ 

Durch  gleichen  Schwur  band  sich  Britanniens. 

Die  Schale,  die  er  hielt  in  seiner  Hand, 

War  Ton  Narciss  gefüllt..    Doch  kaum  berührt 

Er  ihren  Rand  mit  seinen  Lippen«^  —  nicht 

Der  Blordstahl  kann  so  schnell  Yerderbltch  wirken  1  — 

Da  schwindet  alles  Licht  aus  seinem  Auge, 

Und  kalt  und  leblos  sinkt  er  auf  den  Pfühl. 

Urt heile,  wie  der  Schlag  uns  Alle  traf! 

Die  Hälfte  stürzt  voll  Schrecken ,'  mit  Geschrei, 

Hinaus;  die  Andern,  die  schon  kundiger 

Des  Hofes,  ordnen  ihre  Züge  schnell 

Nach  Cäsars  Blick  und  Antlitz»    Er  indessen 

Bleibt,  ohne  Zeichen  des  Erstaunens,  ruhig 

Auf  seinem  Polster  ausgestreckt.    „Das  Uebel,*' 

So  spricht  er,  „dessen  Macht  euch  schreckt,  ergriff 

„Ihn  schon  als  Kind  oft  ohne  böse  Folgen.^* 

Vergebens  sucht  Narciss  noch  cia'gen  Schmerz 

Zu  heucheln;  seine  tückische  Freude  glänzt 

Ihm,  wider  Willen,  auf  der  Stinte.    Ich, 

Ich  drängte  mich  durch  den  yerhassten  Kreis 

Der  Höflinge,  auf  die  Gefahr  auch,  dasa. 

Der  Kaiser  meine  Kühnheit  strafen  sollte. 

Um,  tiefgebeugt  TOn  Gram,  Britannicus, 

Das  Römerreich  und  Cäsar  zu  beweinen. 

ASBIPPINA« 

Da  naht  er!  Sieh,  ob  ich  die  That  ihm  eingegeben! 


—  «1  — 

DIE  FOHIGEN.    NERO.    NARCISS. 

NEBO 

(bei  Agrippina's  Anblick.) 
Ihr  Götter! 

A6RIPPINA. 

Nero,  bleib f  nur  auf  zwei  Worte l 
Britannicus  ist  todt,  den  Mörder  kenn^  ich! 

NERO. 

Nun?  und  der  wäre? 

AORIPPINA. 

Du! 

NEBO. 

Wie,  Motter!  ich? 
So  schwarzen  Argwohn«  ist  dein  Busen  fähig? 
Kein  Unglücksfall  ereignet  sich,  der  mir 
Nicht  angerechnet  wurde.    Gibt  man  dir 
Gehör,  so  hätte  meine  Hand  sogar 
Einst  Claudius  Daseyii  abgekürzt.    Sein  Sohn 
War  theuer  dir,  sein  Tod  mag  dich  erschüttern; 
Doch  muss  ich  for  des  Schicksals  Schlage  stehn? 

AORIPPINA. 

Nein,  nein!  an  Gift  nur  starb  Britannicus! 
Vollführt  hat  es  Narciss!  du  hast's  befohlen! 

NSRO. 

Wer  durfte  solche  Reden  zu  dir  fuhren? 

NAROI88. 

Nun,  Herr!  kann  dieser  Argwohn  so  dich  kränken? 
Ja,  hohe  Frau,  Britannicus  ging  mit 


—    2t2    — 

CMieimen  Planen  ttin,  die  «icher  dir 
Dereinst  gerechten  Schmerz  gekostet  hätten. 
Nach- Höherm  strebt'  er,  als  nach  Juniens  Hand; 
£r  hätte  dich  bestraft  für  deine  Huld, 
Er  täuschte  dich  sogar.    Der  Schwergekränkte 
Sann,  das  Vergangne,  früher  oder  später, 
Zuruckcnrufen.    Mag  das  Schiclisal  nun 
Dir,  wider  deinisn  Willen,  treu  gedient, 
Mag  Cäsar,  von  bedrohlieh  finstern  Bänken 
Belehrt,  auf  meine  Treu  gerechnet  haben. 
Genug,  lass  deinen  Feinden  nur  die  Thränen! 
Sie  mögen  su  den  unheilvollsten  Schlägen 
Dies  Unglück  zählen;  aber  du.... 

AOBIPPINA. 

Vortrefflich! 
Nero,  nur  weiter  so!  Mit  solchen  Dienern* 
Wirst  du  mit  hohem  Buhme  dich  bedecken! 
Nur  weiter  so!  du  thatest  nicht  den  Schritt, 
Um  noch  zurückzuweichen.    Deine  Hand 
Hat  mit  des  Bruders  Blut  begonnen;  bald. 
Ich  ahn'  es,  wird  sie  auch  die  Mutter  finden. 
Ich  weiss,  du  hassest  mich  von  Grund  des  Herzens, 
Willst  dich  befrein  Ton  meines  Wohlthuns  Joch. 
Doch  wisse,  selbst  mein  Tod  soll  dir  nicht  nutzen. 
Auch  sterbend  will  ich  dir  nicht  Buhe  lassen. 
Bornas  Pracht,  des  Himmels  Glanz,  des  Tages  Licht, 
Die  du  mir  dankst,  sie  sollen  dir  mein  Bild 
An  jedem  Ort,  zu  jeder  Stunde  zeigen! 
Wie  Furien  sollen  dich  der  Bene  Qualen 
Verfolgen,  Lindrung  suchen  sollst  du  nur 
In  neuen  Barbarein;  sich  selber  stachelnd 


In  ilirem  Lauif,  soll  deine  Tigarviiili 

Jedweden  Tag  mit  neuem  Mord  bexeicfanen! 

Doch  endlich,  hoff*  ich,  wird  der  Himmel,  deiner 

Verbrechen  müde,  dich  den  taaseod  Opfern 

Gesellen,  wird,  wenn  da  mit  ihrem  Blut 

Und  mit  dem  naeinen  dich  bedeckt,  dich  zwingen. 

Mit  eigner  Hand  das  deine  zu  verg^essen! 

Dein  Name  soll  blattriefenden  Tyrannen 

Der  Nachwelt  eine  schwere  Kranicung  danken! 

Das  weisssagt  dir  mein  Herz!  Leb  wohl!  da  kannst 

Dich  nun  entfernen. 

NBliO. 

Folge  mir,  Narciss! 
(Nero  und  Narciss  gehen  ab.) 


Sbitbentev  Üntttltu 

JGRIPPINJ.    BURRHUS, 

AGBIPI^INA. 

Wie  ungerecht,  o  Himmel,  war  mein  Argwohn! 
Verdammen  konnt^  ich  Burrhus^  um  Narciss 
Gehör 'zu  geben!  Burrhus,  sahst  du  wohl. 
Welch  grimm'ge  Blicke  Nero  mir  so  eben 
Zum  Lebewohl  gelassen?  Nun  ist's  aus! 
Der  Tiger  hat  die  Fesseln  ganz  zerrissen; 
Der  Schlag,  der  lang  gedroht,  fällt  auf  mein  Haupt 
Und  wird  vielleicht  das  deine  mit  zerschmettern. 

BVRRHVS. 

Ach!  hohe  Frau,  um  einen  Tag  zu  lange 
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